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Die in diesem Buch gegebene Übersetzung und Er- 
läuterung ausgevviihlter Lieder des Atliarva-Veda stellt eine 
zweite, auf wiederholter gründlicher Durcharbeitung des 
Gegenstands beruhende Auflage meiner im Programm des 
K. evangelisch -theo logischen Seminars in Maulbronn vom 
Jahr 1879 veröffentlichten Abhandlung dar, die den Titel 
trug: aHundert Lieder des Atharva-Veda über- 
setzt und mit Bemerkungen versehen.« Ich hatte 
nicht geahnt, dass ich in die Lage kommen würde, diese 
Arbeit in neuer Gestalt ein zweitesmal herauszugeben, und 
ich habe mich auch nur infolge mehrseitigen Andringens 
hiezu entschlossen. Der Umstand, dass die Abhandlung 
von Buchhändlern und von Gelehrten noch lange, nach- 
dem sie vergriffen war, und bis in die neueste Zeit begehrt 
wurde, berechtigte mich zur Annahme, dass ein Bedürfnis 
vorliege, und der ermunternde Zuspruch sehr kompetenter 
Beurteiler, diesem Bedürfnis Rechnung zu tragen, erschien 
mir um so beachtenswerter, als auch von geschäftsmän- 
nischer Seite mehrfach die Aufforderung an mich erging, 
zur Veranstaltung einer neuen Auflage zu schreiten. Was 
die Entstehung der erstmaligen Bearbeitung der hundert 
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VI 

Lieder anbelangt, möge es mir gestattet sein, auf das Vor- 
wort der genannten Abhandlung zu verweisen; ich habe 
mich dort namentlich über die Gesichtspunkte ausgesprochen, 
die mir für die zu treffende Auswahl massgebend waren, 
ausserdem insbesondere der hilfreichen Teilnahme gedacht, 
die mir mein einstiger Lehrer, Herr Professor Dr. Rudolf 
von Roth hatte angedeihen lassen. Bei der Veröffent- 
lichung der zweiten Auflage ist es meine angenehmste 
Pflicht dem Leser zu sagen, dass ich dem genannten Ge- 
lehrten abermals mehrfache Beiträge verdanke, von denen 
ich die mir freundlichst mitgeteilten Auszüge aus dem im 
Druck begriffenen Kommentarwerk Säyanas zum Atharva- 
Veda, welches Shankar Pandit in Püna herausgiebt, her- 
vorzuheben habe.*) Weit mehr als die Glossen Säyanas 
war mir freilich der diesmal ausgiebig verwertete »Index 
verborum to the published text of the AtharvaVeda« von 
Will. Dwight Whitney (in Journal of the American Orien- 
tal Society XII. New-Haven 1881) von Nutzen. Die facul- 
tas se ipsam interpretandi kommt auch der Schrift des 
vierten Veda in hohem Grade zu. Die sorgfältige Ver- 
gleichung aller Parallelstellen und die dadurch ermöglichte 
Feststellung des Sprachgebrauchs und Ermittelung der 
Grundanschauungen und Lieblingsvorstellungen der ve- 
dischen Kulturwelt hat mich in Stand gesetzt, vielfach den 
Sinn und Zusammenhang einzelner Verse, wie auch ganzer 
Lieder genauer und richtiger zu erkennen. Nicht selten 
hat die gewonnene Erkenntnis auch Anhaltspunkte für die 
Kritik und Wiederherstellung des Textbestandes und der 
metrischen Gestalt der Lieder geboten. Ich habe es für 



*) Die bis Ende 1887 Professor v. Roth zugekommenen Druckbogen 
reichen bis IV, 26, 10. 
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gut gefunden, indem ich letzterer Seite der Untersuchung 
mein besonderes Augenmerk zuwandte, wie denn ungefähr 
200 Stellen eine kritische Erörterung gefunden haben, zu- 
gleich die wissenschaftliche Wertlosigkeit der Anukrama- 
ijikä in's Licht zu stellen*), von welcher kurz zu sagen 
ist: Wo Verse fehlen, da stellt zu rechter Zeit ein Name 
sich ein. Gebührende Rücksicht ist demgegenüber den 
metrischen Arbeiten zeitgenössischer Gelehrter zugewendet 
worden, ohne dass ich freilich geneigt sein könnte, diesen 
Leistungen, so dankenswert und fleissig sie sind, eine be- 
sonders hohe und entscheidende Bedeutung zuzuerkennen. 
Es ist doch in der That schwer zu sagen, mit wie viel 
Aussicht auf Gewinnung sicherer, allgemein gültiger Regeln 
bei der derzeitigen Beschaffenheit der vcdischen Texte 
metrische Detailuntersuchungen unternommen und mit wie 
viel Recht auf diese letzteren ausgeführte Systeme ge- 
gründet werden können. Wie oft wird aus einem Fall ein 
Schluss gezogen werden, in dem die erst noch zu voll- 
bringende textkritische Arbeit eine Verderbnis erblicken 
wirdi Von grösserem Wert, als derartige Hilfsmittel, wäre 
mir immerhin eine kritische Ausgabe des Kaugika-Sütra 
gewesen, welches ich genötigt war auch diesmal nur spora- 
disch heranzuziehen, da die betreffende Publikation Bloom* 
fields, von der ich mir manche Anregung und Belehrung 
versprochen hatte, meines Wissens noch nicht erfolgt ist. 
Ist das genannte Sütra zwar ganz und gar nicht als Kom- 
mentar zu betrachten, so enthalt es doch vielfach bedeut- 
same Überlieferungen und lehrreiche Winke für das Sach- 

*) Meine Cimte sind einer Abschrift von R. v. Roth 
die den Tmi von MS, Nr, 2142 Easi India House und die Kol 
MS. Deccan coIIegc Poonah {>?•), sowie Ton MS. des Rajn v 
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und Wortverständnis und ist in dieser Richtung von an- 
deren schon gewürdigt und teilweise genützt worden. Von 
erklärenden Arbeiten Neuerer habe ich diesmal namentlich 
A. Webers »Drittes Buch der Atharva-Saiphitä« (Indische 
Studien XVII S. 177 — 314), worin Därilas Kommentar zum 
Kaugika-Sütra besonders berücksichtigt wird, mit Gewinn 
und Dank beigezogen. An der metrischen Form meiner 
Übersetzung etwas zu ändern, habe ich keinen Grund er- 
kannt. Nicht als ob ich das Ungenügende jeder derartigen 
Übertragung, wie es neuerdings von Gust. Meyer wieder er- 
örtert worden ist (Allgemeine Zeitung 1887 Beilage Nr. 331), 
aus Mangel an »Stilgefühl« verkennen würde; aber es bleibt 
dabei , dass auch bei der besten Prosaübersetzung eines 
Lieds oder liedartigen Spruchs etwas W^esentliches von dem 
verloren geht, was man übertragen soll. Ich meinesteils 
war bemüht, auch in der metrischen Gebundenheit den 
Gedanken des Originals möglichst treu wiederzugeben. Die 
Lieder poetischer zu machen, als sie von Hause aus sind, 
konnte ich mich nicht versucht fühlen. 

Maulbronn im Juli 1888. 

J. G. 
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Erster Teil: 

Übersetzung. 

I. Gebete und Zaubersprüche. 

A. Zur Abwendung des Übels. 

I. Dämonen. 

I, i6. 

1. (jchn sie in Haufen auch hervor," 

die »Fresser«, in der Neumondnacht, 
Der starke Agni tilgt den Spuk; 

Er spreche Mut und Trost uns ein. 

2. Das Blei hat Varuna geweiht, 

dem Blei ist Agni zugethan; 
Das Blei gab Indra mir zur Hand; 

das ist es, was den Spuk verscheucht. 

3. Das zwingt das Viskandha hinweg, 

das drängt die »Fresser« von der Stell; 
Durch dieses habe ich die Brut 
Pigacis allzumal besiegt. 

4. Sei es ein Rind, was du uns schlägst, 

sei es ein Ross, sei es ein Mensch, 
Wir treffen sicher dich mit Blei, 

dass unsre Mannen du verschonst. 

II, 14. 

I . Salavrki (?), die dreiste Hex, 
ICkavadya, die Fresserin, 



Des Canda Töchter ins<jesamt, 
die Sadanva, verjagen wir. 

2. Vom Kuhstall treiben wir euch aus. 

von Wagen- Achse und (iehaus, 
Aus unsern Häusern scheuchen wir, 
Magundis Töchter, euch hinweg. 

3. Die Wolinung in der Tiefe dort 

sei den Unholdinnen ihr Heim. 
Da niste sich die Ohnmacht ein 

mitsamt dem ganzen Hexenvolk. 
[4. Der »Herr der Wesen« treib sie weg 

und Indra, die Sadanua; 
Die lagern an des Hauses Grund, 

bezwing er mit dem Donnerkeil.] 

5. Ob ihr zum WilU des Felds gehört, 

ob ihr von Menschen seid entsandt. 
Ob ihr von bösen Geistern stammt, — 
verschwindet hier, Sadanua! 

6. Um ihre Sitze kreiste ich, 

gleichwie das Rennpferd in der Bahn, 
Bei jedem Wettlauf schlug ich euch! 
Verschwindet hier, Sadanua! 

IV, 20. 

1 . Du schauest an, du schauest aus, 

du schauest. Pflanze, in die Fern, 
Die Erd, die Luft, den Himmel auch, 
— du schaust das alles. Göttliche! 

2. Des Himmels Dreizahl und der ICrd, 

die sechs Weltgegenden fiir sich, 
Ja alle Wesen will ich schaun 

vermittelst deiner, göttlich Kraut! 

3. Du bist ja wohl der Augenstern 

des Adlers, der am Himmel ist; 



Du setztest auf die Krdc dich, 

wie in die Sanft ein müdes Weib. 

4. Der Gott, der tausendäugig ist, 

geb in die Rechte mir dies Kraut, 
Mit dem ich jedermann erschau, 
den (^üdra und den Arier. 

5. Lass die Gestalt der Wesen sehn, 

halt auch ihr Innres nicht geheim, 
Und so, du Tausendäugige ! 

fass die Kimidin scharf ins Aug. 

6. Lass sehen mich die Zauberer, 

die Zaubrerinnen lass mich sehn, 
All die Pigäca lass mich sehn: 

mit diesem Wunsch fass ich dich, Kraut! 

7. Du bist das Aug des Kagyapa, 

der Hündin, der vieräugigen: 
Lass den Pigäca nicht versteckt, 
wie heitern Tags der Sonne Lauf. 

8. Den Zaubrer, den Kimidin zog 

aus dem Schlupfwinkel ich hervor. 
Durch dieses schau ich jedermann, 
den (Jüdra, wie den Arier. 

9. Fliegt einer in der Luft dahin, 

schleicht sich am Himmel einer hin. 
Birgt einer in der r>de sich, 
lass den Pigaca sichtbar sein! 

IV, 36. 

1. Den — mit urkräftiger Gewalt — 

verbrenn' Agni Vaigvanara, 
Der boshaft uns zu schaden sucht, 
und den, der unser Unglück will. 

2. Wer Schaden uns zufügen will, 

ob wir selbst schaden oder nicht. 



Den stecke ich in das (iebiss 
Agni Vaigvänaras hinein. 

3. Die unter Rufen, unter Schrei n 

Jagd halten, wann es Neumond ist, 
>FIeischfresseri, andre schädigend: 
mit Macht bezwinge ich die all. 

4. Mit Macht zwing die Pigaca ich, 

nehm ihre Schätze mit (lewalt. 
Tot alle die Boshaftigen; 

was ich vorhabe, glücke mir! 
[5. Bei (lottern, die sich mit der Sonn 

im Wettlauf messend eilen hin. 
Bei denen in Fluss und Gebirg 

find als Pigäcafeind (?) ich mich. | 

6. Ich plage die Pigaca, wie 

der Tiger den, der Rinder hat; 
Wie Hunden, die den Leu erblickt, 
reicht's ihnen zum Verstecke nicht. 

7. Mit den Pigaca kann ich's nicht, 

den Dieben, den Waldmenschcn nicht; 
Zieh ich in einem Dorfe ein, 

so .schwinden die Pigaca draus. 

5. Zieht diese meine Schreckensmacht 

in irgend eins der Dörfer ein. 
So schwinden die Pigaca draus, 
verstehn nicht, Bö.ses anzuthun. 



9. Die, die mich reizen, wie Geschmeiss 
den Elefanten durch Gesumm, 
Mit denen halt' ich's, wie man es 
bei läst'gem Ungeziefer macht. 
10. Wie's Halfter um des Pferdes 1 lals 
leg Nirrti um den sich her, 



Der thöricht auf mich ist erbost; 

der zieht sich nicht aus ihrem Strick. 

2. Schlangen, Skorpion, Stechfliegen. 

VI, 56. 

1. Nicht töte, (jötter! uns die Schlang 

samt unsern Kindern und Gesind, 
Was zu ist, sperre sie nicht auf, 
was offen, mache sie nicht zu. 

2. Wir beugen vor der schwarzen uns 

und vor der quergestreiften auch. 
Der braunen V^iper geben wir 

und den »Dämonischen« die Ehr. 

3. Der Zähne Reih'n drück ich dir zu, 

zusammen auch der Kiefer Paar, 
Zusammen drück ich dir die Zung, 
das Maul auch drücke ich dir zu. 

VII, 56. 

1. Ob's »Querstreif« oder »schwarze« Schlang, 

ob es die Naja beigebracht. 
Ob's von der »rauhen« Otter ist: 
dies Kraut vernichtet solches Gift. 

2. Dies Kraut, es ist ein Honigspross, 

von Honig triefend, honigsüss, 
ICs heilet, was gebrochen ist, 

und auch die Mücken bringt es um. 

3. Wardst du gebissen, angesaugt, — - 

wo's immer sei, wir rufen dir 
Das Gift des hastig beissenden 

Mückleins, eh's schadet, aus dem Leib. 

4. Der du gewunden, gliederlos 

dein Maul und deinen Rachen biegst und krümmest! — 



Die biege, Brahmanaspati ! 

gerade, einem Rohre gleich ! 

5. Der Skorpion ist kraftlos schon, 

der da am Boden kriecht heran. 
Ich nahm ihm jetzt sein Gift hinweg, 
dann hab ich ihn gleich umgebracht! 

6. Mit beiden Armen, die du hast, 

mit Kopf und Leib vermagst du nichts. 
Was trägst du so heimtückisch denn 
am Schwänze für ein winz'ges Ding? 

7. Dich fressen die Ameisen auf, 

Pfauhennen auch zerpicken dich; 
Ihr alle, alle sprecht doch ja 
unschädlich das (Jarkotagift ! 

8. Der du mit beiden um dich hau'st, 

mit deinem Schwanz und deinem Mund, 
In deinem Mund hast du kein Gift, 

was hast du doch an deinem Schwanz? 

3. Würmer. 

11,31. 

1. Der grosse Stein, den Indra hat, 

der jeden Wurm zerquetschende. 
Damit zerstampf die Würmer ich, 

wie mit dem Stein man Körner mahlt. 

2. Den >Sichtbar'n« und den »Unsichtbar'n<< 

zerquetscht' ich, den Kururu auch, 
Die Alandu und (Jaluna 

zermalmen alle wir durchs Wort. 

3. Mit mächt'ger Waffe tot ich die Alandu, 

ob sie verbrannt, ob nicht, — sie sind unschädlich; 
Was übrig, wie das Abgethane, zwing ich 

durchs Wort: kein einz'ger Wurm soll übrig bleiben! 



4- Den Wurm, der in dem Eingeweid, 

und was in Kopf und Rippen sitzt, 
Avaskava, Viadhvara 

zermalmen wir durch unser Wort. 
5. Die Würmer, die in Berg und Wald sich finden, 
und die in Pflanzen, Vieh und Wasser hausen. 
Die uns in unsern Leib sind eingedrungen, — 
ich töte sie, die ganze Brut der Würmer. 

II, 32. 

I. Die Morgen- und die Abendsonn 
zerstöre strahlend das Gewürm, 
die Würmer innen in der Kuh. 



2. Den allgestalt 'gen Wurm, der bunt, 

der weisslich, der vieräugig ist, — 
Dem drücke ich die Rippen ein, 

dem trenne ich den Kopf vom Leib. 

3. Wie Atri und Jamadagni, 

wie Kaiiva tot ich; Würmer! euch, 
Mit des Agastya Zauberspruch 
zerstampf das Ungeziefer ich. 

4. Erschlagen liegt der Würmer Fürst, 

erschlagen ihr Statthalter auch, . 
Samt seiner Mutter starb der Wurm, 
und Brüder, Schwestern auch mit ihm. 

5. Dahin sind seine Hörigen, 

dahin die Zugehörigen ; 
Ob auch kleinwinzig anzusehn: 
jedweder Wurm ist umgebracht. 

6. Ich hau dir beide Hörner ab, 

die du zu Stoss und Stich gebrauchst. 
Ich ritze dir das Bläschen auf, 
das du als Giftbehälter hast. 
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4* Krankheit. 

1 . Dagavfxa, mach diesen hier 

vom Hexentuck der (jnihi los, 
[die seine (ilieder hat erfasst,| 
Und führe, Herr der Haumel ihn 
zur Welt der Lebenden emi)orI 

2. I'> kam, ja sehet I er kam auf, 

kam 7A\ der Schar der Lebenden, 
VAn Vater ward von Söhnen er, 
der Männer aller*jlücklichster. 

3. Besinnung hat er neu erlanj^t, 

fand Bergung bei den Lebenden, 
Ks wurden hundert Arzte ja 

und tausend Kräuter ihm zu teil. 

4. Den Göttern und Hrahm.inen ward s, 

wie man dich Holz zusammenlegt. 
Die Götter all ersahn, wie man 
zur r>de dich zusammenlegt. 

5. Der es gemacht, der stelle her, 

der ist der allerbeste Arzt ; 
Der eben mache, was dich heilt, 
für dich zurecht und heile dich ! 

IIK 7. 

1. Die hurtige Gazelle trägt 

ein lieiLsam Mittel auf dem Haupt, 
Treibt mit dem Hörn das Xetriva 
nach allen Seiten von dir aus. 

2. Auf seinen Vieren folgt er dir, 

der kräftige (jazellenbock ; 
Lös auf, o HornI das Xetriya, 

damit sein Herz durchflochten ist. 



3- Ks gleicht, was von dort oben glänzt, 

dem Dach, das auf vier Pfosten ruht, 
Wir treiben alles Xetriya 

dir damit aus den Gliedern aus. 

4. Die »Löser«, jenes Zwiegestirn 

am Himmel, das beglückende. 
Das löse deiner Krankheit Band, 
das untre mit dem obersten. 

5. Das Wasser ist heilkräftig, traun! 

das Wasser scheucht die Krankheit weg, 
Das W^asser macht gar alles heil; 
das helfe dir vom Xetriya. 

6. Hat ein gekochter Zaubertrank 

das Xetriya in dich gebracht. 
So weiss ein Mittel ich dafür, 
das Xetriya vertreib ich dir. 

7. Wenn der Gestirne Strahlen gehn, 

der Morgenröten Strahlen gehn, 
Dann geh von uns, was irgend schlimm, 
und es vergeh das Xetriya! 

V, 4. 

1 . 1 )cr du der Bergeshöh entsprosst, 

du Kraftigster der Pflanzenwelt, 
(jeh Kustha, Takmantilger du, 

den Takman tilge weg von hier! 

2. Vom Berg, der Adler Brutstatt, stammst, 

vom Schneegebirge kommst du her. 
Mit Schätzen sucht dich, wer's gehört; 
man weiss, dass du den Takman tilgst. 

3. Agvattha ist's, der Götter Sitz, 

im dritten Himmel über uns, — 
Dort ward den Göttern einst zu teil 
Kustha: — leibhaftiges Amrta! 



lO 

4. Ein ^oldnes Schiff mit ^oldnen Taun 
fuhr einstmals an dem Himmel hin. 
Dort ward Ku^tha der (iötter Teil, 
die Blume des Unsterblichen! 
'5- Auf <^oldnen Pfaden zojjen sie, 
und ihre Ruder waren (iold; 
Auf ^oldnen Schiffen haben sie 
den Ku^tha von dort hergeholt. 

7. Du bist von göttlichem Geschlecht 

und bist Somas Geselle traut. 
So thu dem Lebenshauch in mir 
und diesem meinem Auge wohl. 

8. Aus Nord, ein Spross des Schneegebirgs, 

wirst du zum Volk im Ost gebracht; 
Dort teilen sie es unter sich, 

Kusthas ausbündigstes Gewächs. 

9. Kin Ausbund bist ja, Ku^tha, du, 

ein Ausbund ja dein Vater i.st. 
Drum alles Siechtum lass vergehn 

und nimm dem Takman seine Kraft. 
IG. Kopfschmerz, Verlu.st des Augenlichts, 

Verletzung eines Körperteils, 
Der Kustha heil von alle dem, 

— ein göttlich kräftig Mittel traun! 

6. Den Mann, Ku^tha! den ich hier hab, 

den stelle her, den bring zurecht, den mache d 

mir ganz gesund. 

V,5. 
I. Von Mutter Nacht, von Vater Dunst, 
Grossvater Aryaman stammst du, 
Silaci heiss'st mit Namen du, 

du bist der Götter Schwester, du. 
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2. Wer von dir trinkt, entgeht dem Tod; 

du schütz 'st das Leben solchem Mann. 
Du bist die Allerhalterin, 

hegst einen wie im Mutterschoss. 

3. Am nächsten Baum schmiegst du dich an, 

der Dirn gleich, der mannsüchtigen. 
Die Siegende, Standhaltende, 
die Retterin wirst du genannt. 

4. Was mit dem Stock verwundet ist, 

durch Pfeilschuss oder sonst Gewalt, 
Daftir bist du die Heilung selbst, 
so heile denn hier diesen Mann ! 

5. Am edlen Plaxa spross'st du auf, 

Agvattha, Khadira, Dhava, 
Am edlen Nyagrodha, Parna; 
so komm zu uns, Arundhati! 

6. Du Liebliche, Goldfarbige, 

du Schönste, Sonnenfarbige! 
Komm, Heilung! zum Gebrochenen! 
Die Heilung bist du selber ja. 

7. Du Liebliche, Goldfarbige, 

du Duft'ge mit behaartem Leib ! 
Der W^asser Schwester bist du ja, 
Laxä! vom Wind bist du beseelt. 

8. Silaci ist ein Jungfernkind, 

dein Vater braunrot, wie der Bock; 
Yama hat ein schwarzbraunes Ross; 
mit dessen Blut bist du besprengt. 

9. lilntsprungen aus des Pferdes Blut 

lief die.se zu den Bäumen hin; 

Beflügle gleich dem Bach den Lauf 

und komm zu uns, Arundhati! 
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1. Agni verdriing von diesem Ort den Takman, 

Soma, der Stein, Varuna, lautern Sinnes, 
Der Opferherd» die Streu, die glüh'nden Hölzer; 
elendiglich verkomme, was uns widrig. 

2. Du, der du allen gelbe l^^arbe leihest, 

in Glut sie setzend wie versengend Feuer, — 
So mögst du nunmehr, Takmanl kraftlos werden, 
entweich nach unten nun, so oder anders. 

3. Der fleckig, scheckig von Natur, 

wie rotes Staubmehl an/Aisehn, 
Treib diesen Takman unterwärts 
hinaus, du Allbewirkender! 

4. Abwärts schick ich den Takman fort. 

nachdem ich l^^hre ihm bezeugt. 
Der Faustkämp des (Jakambhara 
kehr um zu den Mahavr^a. 

5. Er ist bei den Mahavr^a 

und bei den Müjavat zu }laus ; 
Ja von Geburt an, Takman! bist 
du heimisch bei den Balhika. 

6. Takman! du stummer, tückischer, 

gliedloser, halt geflissen fern; 
Der läufischen Sklavin rück zu Leib, 
auf diese schleudre dein (jeschoss. 

7. Geh zu den Müjavat, Takman! 

auch weiter zu den Halhika, 
Das geile (Jüdraweib pack an, 

das, Takman! schüttle etwas durch. 

8. MahavrSa und Müjavat, 

die Deinen, such auf und verzehr. 
Die raten wir dem Takman an, 

auch wohl was fremdes Land hierum. 
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9- Im fremden Land behagt dir's nicht: 
willfährig drum verschone uns! 
Schon rüstet Takman sich zur Reis' 
er zieht gleich zu den Balhika. 

10. Wenn du jetzt kalt, und hitzig jetzt, 

vereint mit Husten, beben machst, — 
Takman! vor deiner Waffen Wucht 
graut uns, verschone uns damit! 

11. Mach ja mit diesen keinen Bund: 

mit Schwindsucht, Husten, Udyuga; 
Komm ja von dort nicht wieder her; 
darum, Takman! Sprech ich dich an. 

12. Mit deinem Bruder Husten geh, 

mit deiner Schwester Schwindsucht auch, 
Nimm auch den Vetter Ausschlag mit, 
Takman! zu jenem fremden Volk. 

13. Ob er am dritten Tag, ob sonst, 

ob täglich eintritt, ob im Herbst, 
Mit Frost, mit Hitz, — den Takman scheuch, 
im Sommer und zur Regenzeit! 

14. Den Gandhari und Mujavat, 

den Anga und den Magadha, 
Als einen Diener, einen Schatz, 
den Takman übergeben wir. 

VI, 24. 

1. Vf)m Himavat sie strömen aus, 

die Sindhu eint sie, weiss nicht wie.^ 
— Die himmlischen Gewässer leih'n 
das Mittel gegen »Herzbruch« mir! 

2. Was mir an meinen Augen brach, 

an Fersen und am Vorderfuss, 
Die Wasser sollen's heilen ganz, 
sie, die die besten Arzte sind. 



14 



3- Die ihr zur Herrin, Könijjin. 

die Sindhu habt, ihr Flüsse all. 
Gebt uns, was diesen Schaden heilt, 
den Segen möchten wir von euch. 

VI, 90. 

1. Den Pfeil, den Rudra auf dich schoss, 

dir in die Glieder und ins Herz, 
Den ziehn wir hier nunmehr aus dir 
nach allen Richtungen heraus. 

2. Die Adern, die dir hundertfach 

von Glied zu Glied sich ziehen hin, 
Aus diesen allen treiben wir 

das Gift dir durch Beschwörung aus. 

3. Ehr sei dir, Rudra! wenn du schiess'st! 

Ehr sei dem angelegten Pfeil, 
Dem abgeschossnen Pfeil .sei Ehr 
und Ehre auch dem treffenden! 

VI, 91. 

1. Die Gerste hier hat man mit vier, 

mit drei Joch Rindern eingepflügt; 
Mit dieser zieh den Bresten ich 
rückwärts vom Leibe dir hinweg. 

2. Nach unten geht des Windes Wehn. 

nach unten geht der Sonne Brand, 
Abwärts entströmt der Kuh die Milch, 
abwärts entweich dein Bresten auch. 

3. Die Wasser sind .so heilsam ja, 

die Wasser scheuchen Krankheit fort. 
Die Wasser heilen jedes Ding, 
die seien deine Arzenei. 



VI, IT3. 

1. Nicht töte sie das Oberhaupt von diesen, 

verhiit Agni, dass er entwurzelt werde: 
Lös kundig du die Schlingen der Unholdin, 
es sollen alle (iötter dir willfahren. 

2. Befreie, Agni! diese von den Schlingen, 

den drei'n, womit die drei gefesselt worden. 
Lös kundig auf die Schlingen der Unholdin, 
befreie alle, Vater, Sohn und Mutter. 

3. Die Schlingen, die den led'gen Bruder fessein, 

ihm Glied für Glied belegten und umstrickten. 
Die mögst du losen; denn sie sind xuni Losen; 
auf Kindesmörder streif das Unheil. Ciisan! 

VI, U3. 

1. Auf Trta wälzten diesen Fluch die (iötter, 

und Tfta war's, der ihn den IVIenschen zuschob; 
Wenn daher dich ein Geist der Kranklieit anfiel, 
soll Göttersegen ihn von dir vertreiben, 

2. In Rauch, in Lichtatome gehe über, 

in Dunst verflieg, in Nebel lös dich, Übel! 

Im Schaum der Flüsse magst du dich verlieren ! 

Auf Kindesmörder streif das Unheil, Piiäan! 

3. Zwolffach gelagert ist es, was von Trta 

ward abgestreift: es ist nun Fluch der Menschen, 

IWenn daher dich ein Geist der Krankheit anfiel, 
soll Göttersegen ihn von dir vertreiben [ 



vn. S3. 

Da du, Brhaspati ! vom Banne Vamas, 
vom Los der Abgeschiedenen erlöstest, 
. Da rückten von uns weg die Götterärzte, 

die Agvin, hilfereich den Tod, o Agni! 
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2. Vereinigt geht, verlasset nicht den Körper, 

dein Ein- und Aushauch bleibe dir i)eisamnien. 
r>Iebe hundert Herbste froh gedeihend, 
Agni behüte dich als bester Schirmherr I 

3. Die Lebenskräfte, die dir sind entschwunden, 

dein Aus- und Kinhauch sollen wiederkehren. 
Agni holt solches aus des (Jrabes Schosse, 
und in dich schaffe ich hinein es wieder. 

4. ICs möge diesem nicht der ICinhauch ausgehn, 

der Aushauch ihm nicht schwinden und entweichen. 
IJen sieben R^i iibergeb ich diesen, 

zu hohem Alter glücklich ihn zu führen. 

5. ICinhauch und Aushauch I ziehet ein, 

zwei Stiere gleichsam in den Stall, 
iMn Schatz fürs Alter — möge der 
ganz unversehrt allhier gedeihn. 

6. Den Odem treiben wir dir zu, 

das Siechtum treib ich von dir weg. 
Es schenke dieser Agni wert 
uns allenthalben Lebenskraft. 

7. Aus h^insternis wir stiegen auf 

zum höchsten Himmelsraum empor. 
Zum Sonnengott im (jöttersitz, 

zum höchsten Lichte gingen wir. 

5. Blutung. 

I, 17. 

1. Die Mädchen, die einher dort ziehn, 

die Adern, rötlich angethan, 
Sie sollen kraftlos stille stehn, 

wie Schwestern, wenn ein Bruder fehlt. 

2. Steh still, du Untre, Obre auch, 

und auch du Mittlere steh still; 
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Die winzigkleine steht, so komm 
das grosse Blutgefäss zum Stelm! 

3. Von hundert Blutgefässen hier, 

von all den tausend Adern da 
Stehn jetzt die in der Mitte hier, 
und auch die Landen ruhen aus. 

4. Als dämmte euch ein Uferrand, 

ein hoher Wall von Sand und Kies, 
so steht fein still und ruhet nun! 

6. Durchfall und Wundkrankheit. 

1. Das Wasser, das dort niederrinnt, — 

den Sturzbach, der vom Berge kommt. 
Das setz ich dir als Heilkraft zu, 
dass du ein Kraftheilmittel seist. 

2. Dann wird's doch wohl geschehen, dass 

von meinen hundert Arzenei'n 
Du selbst die allerbeste bist, 

Durchfall vertreibst und Leibesschmerz. 

3. Die Asura vergraben tief 

die wunderbare Wundarznei. 
Dies Mittel heilt von Diarrhö', 

und das vertreibt den Leibesschmerz. 

4. Die Upajikä holen es 

herauf, das Mittel, aus dem See, 
Dies Mittel heilt von Diarrhö', 

und das vertreibt den Leibesschmerz. 

5. Die wunderbare Wundarznei 

ward aus der Erd hervorgeholt. 
Dies Mittel heilt von Diarrhö', 

und das vertreibt den Leibesschmerz. 
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IV, 12. 

1. N'^crheilung wirkst du, ja du heilst, 

^ebrochnen Knochen heilst du zu; 
heil diesen zu, Arundhati! 

2. Was dir zerrissen, was geknickt 

an Knochen dir im I.eibe ist. 
Das richte Dhätar glücklich ein 

und füg's zusammen Glied an Glied. 

3. Das Mark verbinde sich mit Mark, 

mit dem Gelenke dein Gelenk, 
Es wachse dein verfallnes Fleisch 
zusammen und der Knochen auch. 

4. Es schliesse sich das Mark zum Mark, 

die Haut verwachse mit der Haut, 
Zusammen geh dein Blut^ dein Bein, 
das Fleisch verheile mit dem Fleisch. 

5. Das Haar dem Haare fiige an, 

die Haut fiig wieder zu der Haut. 
Zusammen geh dein Blut, dein Bein. 
Verein'ge, Pflanze! was zerriss. 



6. Auf denn, geh, lauf dem Wagen gleich, 

dess Rad und dessen Schiene gut! 
Steh aufrecht auf den Füssen da! 

7. Was in die Grube fiel und da gebrochen, 

und was durch einen Steinwurf ist zerschlagen, 
Füg er zusammen Glied an Glied, 

wie's Künstler an dem Wagen thun. 

VI, 99. 

I. Dich rufe aus dem Weiten ich, 

Indra! zum Schutz vor Drangsal dich, 



iJen starken Wiiclitcr rufe ich, 
den Einzigen, Vielnamigi;n. 
, Fliegt heut ein abgcworfner Si>i;cr 
verderbenbringend auf uns xu, 
So legen wir hier rings um uns 
die beiden Arme Indras her. 
. Wir legen rings, daas er uns rette, 
Indras. de.s Ketters, beide Arme. 
Gott Savitar und König Soma! 

mach frohgemut mich, lass mir's «'ohlgehn! 

7. Aussatz. 
1. 23. 
. Bei Nacht bist du liervorgesprosst, 
kolilrabenschwarze Fflanne du, 
So färbe hier, Nachtfarbige, 

was Aussatzmat und graut;r Ktcck. 
. Die Aussatzmiiler lass vergehn, 

das Graue und das Sprenkliche! 
Nimm in dich seine Farbe auf; 
verfliegen lass das VVeissIiche! 
. Schwarz ist ja deine Lagerstatt, 

schwarz ist der (Jrund, darauf du stehst; 
Die Schwarze bist du. Pflanze! ja; 

so lass vergehn, was sprenklich hier. 
.. Was an der Haut von Aus.satz ist. 

vom Knochen kommend, aus dem I.eib, 
Des Giftgewirkten weisses Mal 

liess ich durch Segenssimich vertielin. 



1.34 

. Uer Vogel, der siucrst enlstand, 
des.selben Galle wärest du, 



l>ii: Äsuri, im Kampf l>i:si<:gt, 

nahm <Ja (JcsUlt der l'Haiucn an. 
2. Kill Asurawcib «ars zuerst. 

die dieses Aussatzmittel scliuf; 
Ifen Aussatz macht verschwinden es, 
schafft t;[leiche Farbe für die Haut. 
5. ><ileichfarbc- hei.sst dein Mütterchen, 

>Gleichfarb< dein Vater wird {genannt ; 
Du l'fl.inze bist GleichfarbcHn, 

.so mach auch dies gleichfarbig hier. 
4. Die '(^yämä , die gieichfarbiy macht, 
ward aus der lird hervorgeh<ilf. 
So bring denn dies hier schön jiurecht 
und mach die l-"iirbung wieder fjut! 

8. Fehlgeburt. 
11.25- 

1. Die (iöttin Prcniparpi schuf 

uns Heil, Unheil der Nirrti. 

Die Kanva reibt sie machtig auf; 

ich nüt/c ihre Wunderkraft. 

2. Die l'rtnipariji hier ward gleich 

als mächtig wirkende erzeugt. 

'Verrufenen" trenn ich den Kupf 

mit ihr wie einem Vogel ab. 

3. Den Unhold, der das Blut aussaugt, 

und den, der das Gedeihen stört. 

Den Kanva, der den Ümbryo frisst, 

scheuch Prgniparn! und bezwing! 

4. Treib diese Kaijva in den Herg, 

sie, die des Lebens Störer sind. 
Wie Keuer folg und brenn .sie auf, 
IVgnipariji, du Göttliche!- 
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5- Weit jage diese Kaijva fort, 

sie, die des Lebens Störer sind. 
Wohin die Finsternisse gehn, 

da schick ich die »Fleischfresser« hin. 

9. Irrsinn. 
VI, III. 

1. Du woUst, o Agni! diesen Mann mir lösen, 

der ganz und gar gefesselt Wirres redet; 
Er wird hernach dich wahrlich nicht verkürzen, 
wenn er vom Wahnsinn ist befreit. 

2. Es bringe Agni deinen Geist, 

wenn er verrückt ist, dir zurecht, 
Mit Kunst bereit ein Mittel ich, 

dass du vom Wahnsinn seiest frei. 

3. Ob Götterfluch dich toll gemacht, 

ob deine Narrheit teuflisch ist, — 
Mit Kunst bereit ein Mittel ich, 

dass du vom Wahnsinn seiest frei. 

4. Indra und Bhaga geben dich 

zurück, zurück die Apsaras, 
Zurück die Götter alle dich, 

dass du vom Wahnsinn .seiest frei. 

10. Feinde. 
III, 6. 

1. Vom männlichen ein männlicher, 

vom Khadira Agvattha stammt, 
Der bringe meine Feinde um, 

die mir verhasst sind und mir gram. 

2. Zerreiss die wilden Feinde du, 

Agvattha! der du »Sprenger« heiss'st. 



22 



Mit Indra, der den Vftra schlug, 
Mitra und Varuna im Bund. 

3. Wie du im grossen Meer der Luft, 

Agvattha ! auseinandersprengst, 
So spreng sie allzumal entzwei ; 

die mir verhasst sind und mir gram. 

4. Der du gewaltig dich erzeigst, 

dem Stier gleich überwältigend, 
Durch dich, Agvattha! möchten wir 
die J'^einde überwältigen. 

5. Des Todes Bande schling' um sie, 

die unlösbaren, Nirpti! 
Um meine Feinde, Agvatthal 

die mir verhas.st sind und mir gram! 

6. Gleichwie die Bäume du ersteigst, 

Agvattha! und sie unterwirfst. 
So spalte meines Feindes Haupt 
entzwei und überwältige! 

7. Wegtreiben, abwärts, sollen sie, 

dem Schiff gleich, das vom Tau sich riss ; 
Wen der »Zersprenger« stiess hinweg, 
für den giebt's keine Wiederkehr. 

8. Ich stoss durch Willenskraft sie fort, 

fort durch Gedanken und Gebet, 
Mit einem Baumast stossen wir, 
mit dem Agvatthaast, sie fort. 

VI, 75- 

1. Stoss den aus .seiner Heimat aus, 

der widerwärtig Fehde treibt! 
Kraft des Nirbadha-Opfertranks 
hat Indra solchen schon vertilgt. 

2. Indra, der Vrtratöter ist, 

Verstoss ihn in die fernste h^ern. 



Von wo er nimmer wieder kehr, 

in allen kiinftgen Jahren nicht. 
. In die drei Femen gehe er, 

lass die fimf Völker hinter .sich. 
Geh über drei I.ichträunie weg, 

von wannen er nicht Wiederkehr, 
jin allen künftfjen Jahren nicht, 

so lang die Sonn am Himmel steht. | 



Vll, 13. 

1. Gleichwie die Sonn, wenn .sie erstellt, 

der Sterne Schimmer an sich /.ieht. 
Also entziehe ich die Kraft 

dem, der mich hasst, Mann oder We 

2. Ob euer. Feinde! noch .so viel 

ins Aug mich fassen, wenn ich nah', 
Den Hassern lähme ich die Kraft, 
wie Morgcasonn die Schläfer stört. 



L der öffentlichen Verhandlung. 

n. 27. 



!. Nicht .sieg der Feind im Redekampf; 
du bist ja übermächtig stark; 
De.s Gegners Gegenrede schlag; 
nimm ihnen, Pflanze, ihre Kraft! 

2. Hin Adler war es, der dich fand, 

des Kbers Küa.sel grub dich auf: 
Des Gegners Gegenrede schlag; 
nimm ihnen, Pflanze, ihre Kraft! 

3. Uich fa.sste Indra in den Arm, 

dass er hin.streck die Asura: 
' Des Gegners Gegenrede schlag; 
nimm ihnen. Pflanze, ihre Kraft! 
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4- Die Pätä zehrte Indra auf. 

dass er hinstreck die Asura: 
Des Gegners Gegenrede schhig; 
nimm ihnen. Pflanze, ihre Kraft! 

5. Durch sie bezwing die Feinde ich, 

wie Indra die Salavfka: 
Des Gegners (legenrede schhig; 
nimm ihnen. Pflanze, ihre Kraft! 

6. Heilgott Rudra! du lindernder. 

Schwarzbuschiger, Werkkundiger, 
Des Gegners Gegenrede schlag; 
nimm ihnen, Pflanze, ihre Kraft! 

7. Die Gegenrede schlage dem, 

o Indra, der uns feindlich ist ; 
Durch MachterNveise sprich uns zu, 
lass mich den Redekampf bestehn! 

12. Verfluchung. 

II. 7 

1. Die gottgezeugte Pflanze, die, 

dem Argen widrig, Flüche tilgt, 
Hefreie mich von jedem Much, 

wie Wasser reinigt von dem Schmutz. 

2. Wenn uns ein Nebenbuhler flucht, 

der Fluch uns von Verwandten trifft, 
Wenn zürnend der Brahmane flucht, 
das alles untertreten wir. 

3. Vom Himmel du die Wurzel senkst, 

du breitest übers Erdreich sie; 
Mit ihr, die tausend Stengel treibt, 
beschütze du uns allerwärts. 

4. Beschütze mir mein Weib und Kind, 

beschirme unser Hab und Ciut; 



iJiu Miss^'unst briny un^ nicht zu l'"all. 

und wer uns nach.stellt fall uns nicht. 
. IJen Fluclier ti-eff der eigne ]*luch. 

mit Gutgesinnten halten wir's; 
Dem Argen mit dem bösen Blick, 

dem schlagen wir die Rippen ein. 

VI. 57- 
. Der Fluchgütt, tausendäugig, kam 
auf dem bespannten Wagen lier, 
Den sucht er auf, der mich verflucht, 

gleichwie der Wolf des Schäfers Haus. 
. Uns selbst, Fluchdämon! weiche aus, 
gleichwie dem See des Feuers Glut; 
Den schlage hier, der uns verflucht, 

gleichwie den Raum des Himmels Strahl. 
Wer uns verflucht ohn unsern Fluch. 

und wer, von uns verflucht, uns flucht. 
Den werf dem Tod als Brocken ich 

gleichwie dem Hund den Knochen hin. 



IV. [b. 
, Das Mondlicht gleicht dem Sonnenlicht, 
tagartig i.st die Slernennacht ; 
Was wirksam ist, nehm ich nu hilf; 
die Hexerei soll machtlos sein. 
. Wer, Götter! einen Zauber macht 

und ihn einschmuggelt in ein Haus, 
Dem schmieg rückwendend er sich an. 
wie's Kalb der Mutter, die es siiugt. 
. \\'ar es ein roh Gefäss, drin man 
ein tödlich Zaubemiittel macht. 
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Und setzt man es dem Feuer aus, 
so kracht's wie mächtiges Gestein. 

4. Beschwöre, Tausendkräftiger! 

die *Kahlen<, die >Krummhalsigen«. 
Zum Zaubrer schaff den Spuk zurück, 
als kam die Liebste zu dem Freund! 

5. Mit dieser Pflanze mache ich 

zu nichte alle Hexerei, 
Damit man dir das Feld behext, 
die Rinder oder Menschen auch. 

6. Der es gemacht, hat nichts vermocht, 

brach eine Zehe, brach den Fuss; 
Uns schuf er etwas, was uns frommt, 
sich selber aber eine Pein. 

7. Verwünschung und das Xetriya 

streif Apjimarga von uns ab, 
Hinweg von uns das Hexenvolk, 
hinweg die Unholdinnen all. 

8. Sind erst die Zaubrer abgestreift 

und alle die Unholdinnen, 
Dann, Apamärga! streifen wir 

durch dich dies alles von uns weg. 

V, 14. 

1. F^in Adler war es, der dich fand, 

des Ebers Rüssel grub dich aus. 

Sei schädlich, Kraut! dem Schädlichen 

und schlag den Zauberer zurück. 

2. Schlag die Dämonischen zurück 

und schlag den Zauberer zurück. 

Und den, der uns zu schaden sucht, 

den schlage du, o Kraut, zurück! 

3. Wie einen Ring, den man ausschnitt 

aus einem Antilopenfell, 



So y.icht dem Za,ul}rcr. Götter! an 

den Zauber, nie ein Halsgeschnieid. 
, Nimm seinen Zauber bei der Hand 
und fuhr üiini Zaiibrer ihn zurück, 
Steil ihn vor seinen Augen hin, 
dass er den Zaubrer bringe um. 
. IJcin Zauberer die Zauberei'n, 

dem Fluchenden fall zu der Fluch, 
Flnj^'s roll /.urück /.um Zauberer 
der Zauber wie ein Wagenrad. 
, Wer biishch einen Zauber schuf, 
üb es ein Weib sei oder Mann, 
Dom fuhren wir den Zauber ku, 

wie man das Pferd am Halfter fuhrt. 
, Ob dich ein Golt bereitete, 

ob es der Menschen einer «ar, 
Wir führen dich zu dem zurück, 
und Indra .steht mit uns im Bund. 
. Durchbohre, Scliarf bewehrte du ! 

den, der ihn schuf, den bringe um; 
Nicht machten wir dich scharf zum Schlat; 
für den, der nicht gezaubert hat. 
. (jeh wie der Sohn zum Vater hin, 

lieiss, wie die Viper, die man tritt; 
Wie sich der Flüchtling heimwärts kehrt, 
kehr, Zauber, um zum Zauberer! 
. Helft, I'-rd und Himmel! dass er flieg 
gerader auf ihn als ein Pfeil, 
Den Zauberer gleich einem Wild 
ergreif sein Zauber wiederum. 
. Wie's Feuer widerstrebe er, 

wie's Wasser folge er dem Zug, 
Flugs roll zurück zum Zauberer 
der Zauber wie ein Wagenrad, 
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1 1 . Wie eine scheue Antilop, 

wie eine Hirschkuh ihren Bock, 
den Zauberer der Zauber treft*. 

14. Vergiftung. 

IV, 7. 

1 . 's kommt von der Varanävati, 

dies Wasser, darum wehr es ah, 
Amrta ist da eingefiillt; 

ich wehre damit ab dein Gift. 

2. Unschädlich wird des Ostens (jift, 

unschädlich auch das nördUche, 
So auch das Gift im Süden hier 
lässt sich geniessen wie ein Brei. 

3. Ein überlaufend Mus hat er, 

ein dampfendes, fettstrotzendes, 
(iemacht und hungerig verzehrt, 

so grimme denn nicht, Hä.sslichel 

4. Verfliegen muss. Berauschende! 

dein Taumel, einem Pfeile gleich; 
Wie einen Siedtopf von der Flamm, 
so rücken wir dich weg durchs Wort, 

5. Als wie mit einer Heeresschar 

umstellen wir dich mit dem Wort; 
Wie angewurzelt reg dich nicht, 
du Ausgehackte, grimme nicht! 

6. Inir Decken tauschten sie dich ein, 

Gewebe, Felle gab man her; 
Man hat dich, Pflanze, eingetauscht ; 
du Ausgehackte, grimme nicht! 

15. Eifersucht. 
VI, 18. 

I . Den ersten Zug von I^fersucht 

und den auch, der dem ersten folgt, 
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Das Feuer deiner Herzenspein, 
das blasen wir aus dir hinweg. 

2. Gleichwie der Sinn der Erde tot, 

erstorbner als ein Toter ist. 
Wie des Gestorbnen Sinn erstarb, 
ist auch des Neiders Sinnen tot. 

3. Das Flattergeistchen, das sich dir 

hat eingenistet in das Herz, — 
Den Neid — , entlass ich dir daraus, 
wie einen Dampf aus dem Verschluss. 

VII, 45. 

1 . Von einem Volk aus aller Welt, 

vom Sindhu bracht man dich herbei, 
Weither bist du, glaub ich, geholt, 
Heilmittel fiir die Eifersucht! 

2. Was Feuer gleich in diesem brennt 

und wie ein Waldbrand um sich greift, 
Den Neid in diesem lösche du, 
wie Wasser eine Feuersbrunst. 

16. Zorn. 

VI, 42. 

1. Wie man die Bogensehn abspannt, 

spann ich vom Herzen dir den Zorn, 
Damit wir zwei einträchtiglich 
wie Freunde zu einander stehn. 

2. Dass wir als Freund' zusammenstehn, 

nehm ich des Zornes Spannung dir, 
Wir werfen deinen Zorn von dir, 
hin unter einen schweren Stein. 

3. Ich trete dir auf deinen Zorn 

mit Ferse und mit Vorderfuss, 
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Dass du nicht widerspcnstijj sprechst, 
dass du dich meinem Willen fuyfsi. 



VI, 43- 

1. Dies Gras ist wirksam liegen Zorn, 

bei Fremden wie im eignen Haus. 
Weil's Zorn vertreibt beim Zornigen, 
wird's >Zornbeschwichtigert genannt. 

2. Dies hier, das stark an Wurzeltrieb 

an wasserreichem Orte steht. 
Dies Gras, das aus der ICrde sprosst, 
wird »Zornbeschwichtiger«^ genannt. 

3. Aus Mund und Kinnlad nehmen wir 

dir das Verletzende hinweg, 
Dass du nicht widerspenstig sprechst. 
dass du dich meinem Willen fligst. 

17. Uneinigkeit. 

III 30. 

1. Ich schaffe luntracht unter euch, 

von Herzen kommend, ohne Harm; 
Liebt zärtlich eins das andere, 

gleichwie die Kuh ihr junges Kalb! 

2. Der Sohn dem Vater willig sei 

und mit der Mutter Kines Sinns, 
Was zu dem Mann die Gattin spricht, 
soll honigsüss, soll friedlich sein. 

3. Den Bruder nicht der Bruder hass, 

die Schwester ihre Schwester nicht, 
Ein Ziel verfolgend, eintrachtsvoll, 
las.st eure Rede gütlich sein. 

4. Was Götter nicht sich trennen lässt, 

sie schützt vor gegenseitgem Hass, 



ir iHssoi's euch Hiiiisscycn svm. 
damit die Leute slcli verstehn. 

5. Verständig, unterthäiiig, trennt eucli niinnier, 

einträchtig wie an Kiner Deichsel gehend; 
Einander Schönes sagend kommt zur Stelle, 
ich mache euch gleichstrebend und einmütig. 

6. (jemeinsam sei euch Trunk und Speiseanteil, 

an Hinem Stricke spann ich euch zusammen; 
Um Agni schliesset dienstbar euch, wie Speiclien um 
die Nabe her. 

7. Ich mache euch gleichstrebend und einmütig 

durch Eintrachtszauber alle Kinem folgend; 

»Den Göttern gleich, die das Amrta hüten, — 
so sollt ihr spät und frühe treugesinnt sein. 

VI, 64. 

1. jn Eintracht ihut Kiisammen euch, 

Eintracht in euren Herzen sei. 

iJer Götter Vorbild nach, die sich 

einträchtig setzen an ihr Teil. 

2. Gleich ist der Rat und gleich die Übereinkunft. 

der Wille gleich, ihr Denken stimmt zusammen. 
Ich opfere für euch das gleiche Dpfer, 

zu gleichem Sinn begebt euch mit einander! 
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Gleich sei, was ihr euch vorgesetzt, 
und gleich, was euer Herz begehrt, 

Ja gleichen Sinnes sollt ihr sein, 
dass ihr beglückt beisammen lebt. 

VII. 53. 
Den Frieden mit den Unsrigen, 

den Frieden mit den I-"remdcn aucli, 
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Ja steten hVieden schaffet doch, 
ihr Agvinen! hier unter uns. 
2. Einmütig wollen wir /Aisammenstimmen 

und nicht gottlosen Sinnes uns bekämpfen; 
Es möge nicht des Mordgewühles Lärm entstehn, 
nicht fliege je ein Pfeil, weil Indras Tag erschien. 

i8. Unredlichkeit. 
IV, i6. 

1. Der hoch thront über dieser Welt, 

der sieht, als war er nah dabei, 
Was man verstohlen glaubt 7ai thun, 
das ist den Göttern alles kund. 

2. Ob einer .stillesteht, ob er umhenschleicht, 

ob er verkrieche sich, ob er entlaufe. 
Ob zwei bei.sammensitzend Rates pflegen, 
.so wei.ss es König Varuna als Dritter. 

3. Des Königs Varuna ist diese Erde, 

der hohe Himmel auch mit fernen ICnden ; 
Die beiden Meere sind der Leib des (lOttes, 
ja auch der Wassertropfen hier, er birgt ihn. 

4. Wer übern Himmel gar hinaus noch schliche, 

würd' K()nig Varuna doch nicht entgehen ; 
V^om Himmel kommen hierher seine Späher, 
und tausendäugig mustern sie die ICrde. 

5. Der König Varuna beschaut dies alles, 

was ICrd und Himmel fas.sen, und was jenseits, 
— ICr zählet jedes Blinzeln eines Menschen, 

läs.st still verschwinden, wie der Spieler Würfel. 

6. Zu sieb'n und sieben ha.st du Schlingen dreifach, 

unheimliche, o Varuna I gebreitet. 
Den Lügner sollen alle fest umfangen, 

doch den frei lassen, der die Wahrheit redet. 



j. Mit hundert Schlingen haUe ilin unirangcn, 

dir Männerhort! entzieh sich nicht der Lügner; 
Er sitze da, der Schuft, es häng der Bauch ihm, 
dem bänderlosen Fasse gleich, das berstet! 

8. Geh in die Läng er oder quer, der Fangstrick, 

mag er »Bestimmung« haben, oder nicht so: 
ob er von Gtittem komme oder Menschen: 

9. Ich fessle dich mit allen diesen Stricken, 

N. N. von da und da. den Sohn der N, N. 
Für dich "bestimm" ich alle nach einander. 



ig. Verschiedene schädliche W^csen. 

IV, .s. 

1. Drei gehen hier auf und davon; 

der Tiger ist's, der Mensch, der Wolf 
Die Ströme fliessen ja davon, 

hinweg treibt dies geweihte Hok : 

so weich' von hinnen, was uns feind! 

2. Der Wolf g:eh auf entlegnem Pfad, 

und auf entlegenstem der Diel>, 
Der sbissige Strick« weit abseits, 
der Missethäter eile fort. 

3. Dein Augenpaar und deine Schnauz, 

o Tiger! die zerhauen wir; 

die zwanzig Krallen alle drauf 

4. Was Zähne hat, von dem zerhaun 

vor anderen den Tiger wir. 
Hierauf den Dieb, die Schlange dann, 
den Zauberer und dann den Wolf. 

5. Wenn heut ein Dieb .sich stellte ein, 

der soll zerschlagen von uns gelin; 
Auf nächstem Wege pack er sich, 
Indra erschlag ihn mit dem Keil. 
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6. Des Wildes Zaluic si;i'n zcrmaltiit, 

die Kippen sein ihm eingedrückt. 
Mit lahmer Sehne gehs zu Grund, 
das hasenjagende (ictier. 

7. Was du zusperrtest, sperr nicht auf. 

was du aufsperrtest, sperr nicht zu ; 
Indra und Soma zeugten dich ; 

darum bringst du den Tiger um. 

IV, 19, 

1. Die Einen machest du verwaist 

und schaffst \'en\andtschaft anderen. 
Und so zerknick die Hexenbrut 

wie Schilf, der Regenzeit Gewiichs. 

2. Mit Segen bist besprochen du: 

du schiess'st mit Wucht wie ein Gescl 
Soweit du nur, o Pflanze, dringst, 
soweit hat's keinerlei Gefahr. 

3. Du gehst den Kräutern all voran, 

als strömt' ein Lichtglanz von dir auf 
Du spendest dem Harmlosen Schutz, 
du bist's auch, der den Unhold schlaf 

4. Als Götter einst die Asura 

durch dich vertrieben, im Beginn, 
Damals wardst du, o Kraut! erzeugt 
als eines, das »beiseite schafft«. 

5. Das hundertästige durchbohrt. 

Durchbohrer heisst, der dich gezeugt; 
Rückwärts gewandt durchbohre den, 

der uns sucht zu beschädigen. 
[6. Der Erd entstammt, was unreclit ist, 

steigt himmelwärts, wird riesengross; 
Und schmetternd stürze es von dort 

rückwärts auf den Urheber hin.l 



7. Riickstrcbcnd wuchsest du heran, 

rückwärts setz'st du die Früchte an: 
So halt fem von mir jeden Khicli, 
den Mordschiag aber ferner noch ! 

8. Beschütze du mich hundertfach, 

ja taiisendfacli bewahre mich! 
Indra schenk dir, du Krairterfürst, 
er der Gewaltige. Gewalt! 

30. Allerlei ÜbcL 

IV. 9. 

1. Komm! du errettest Lebendes, 

bist eine Salbe vom Gebirg(?|, 
Von allen Göttern ein Geschenk. 

als Schutzwehr für das Leben, traun! 

2. Den Menschen dienest du als Schutz, 

ein Schutz auch bist du fiir das Vieh, 
Den Pferden, den sehn eil laufen den, 
zum Schutze stehest du bereit. 

3. Ein Schutz auch s^gen Zanbervoik 

bist, Salbe! du, du bringst es um. 
Das Amrta ist dir vertraut, 

drum frommst du dem, was Leben hat, 
[drum bist du Gelbsuchtsar/.enei], 

4. Wer über Glieder und Gelenk. 

o Salbe! dich hingleiten liisst. 
Dem treibst das Siechtum du heraus, 

wie durch Schiedsrichters Machtgeheiss. 

5. Den trifft nicht Fluch, noch Zauberspuk 

und den auch hitz'ge Krankheit nicht, 
Den kommt nicht das Viäkandha an. 
der dich, o Salbe! an sich trägt. 

6. Vor Lügenrede, bösem Traum, 

vor Unthal und Kefleckendem, 
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Vor unheilvollem, bösem Blick 
beschütze du, o Salbe, uns! 

7. Bewusst und wahr, o Salbe, ist's, 

was ich jetzt sage, ohne Falsch: 
Ich möcht erhalten Ross und Rind, 
auch deinen Lebensgeist, du Mann! 

8. Drei zwingt wie Sklaven diese Salb: 

Takman, die Schwindsucht und die Schlang; 
Der Berge höchster Gipfel ist 
dein Vater, er heisst Trikakud. 

9. Die Salbe, die vom Trikakud, 

vom Schneegebirge ward erzeugt. 
Reib alle Zaubergeister auf 

und bringe alle Hexen um. 
10. Ob du dem Trikakud entstammst, 

ob nach der Yamunä du heiss'st. 
In einer wie der andren Art 

heilbringend schütz, o Salbe, uns! 

IV, 10. 

1. Vom Wind und von der Luft erzeugt, 

herrührend von des Blitzes Glanz, 
Schütz diese Perlenmuschel hier, 

die goldentstammte, uns vor Not! 

2. Muschel, die das Meer gebar, 

zuerst vor allem Glänzenden, 
Die Raxas töten wir durch dich, 
bemeistern dann die Atrin auch. 

3. Sic wendet Plag und Armut ab, 

und sie treibt die Sadanva fort, 
Die Perlenmiischel schütze uns, 
die alles heilende, vor Not. 

4. Im Himmel und im Meer erzeugt, 

vom Strome her zu uns gebracht. 




Ist iliest; Muschel goldetitslLvinmt. 
ein Kleinod uns und Lebcnsliort. 
. Das Kleinod, das dem Meer entsprang, 
— die Sonn, der Wettenvolke Kind. 
Das schütz uns allseits vorm Gesclioss 
der Götter und der 
. Nichts, was von Gold ist, kommt dir gleich, 
aus Somasaft entstundest du. 
Am Wapen Kcigst du deine Pracht 
und an dem Köcher schimmerst du. 
[verliingerc das Leben uns]. 

Aus Götterknochen ist Perlmutter worden. 

es ward beseelt und wohnt in den Gewässern ; 

Ich häng dir's um zu deines Lebens Stärkung. 
Dass hundert Herbste du erleben mögest. 



V IV. 17. 

1. O Herrin der Heilmittel, dich. 

Siegreiche, nehmen wir zur Hand 
Als Tausendkraft für jeden, der 

zum Mittel, Pflanze, dich gemacht. 

2. Die treue, Fluch abwehrende, 

gewaltige, rückläufige. 
Rief ich samt allen Kräutern her: 

»sie rette uas hier!' war mein Spruch. 
[3. Hat eine einen Fluch gethan, 

hat gift'ge Wurzel angewanüt, 
Sa,ftraubend unser Kind gepackt, 

die fresse ihre eigne Brut!| 
4, Was sie am ungebrannten Topf. 

was sie am rotgebrannten dir 
Gezaubert, was am rohen Fleisch, 

damit erschlag die Zauberer! 
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5- Schreckhaftes Träumen, Lebensnot, 
Gespenster, (iraus, Unholdinnen, 
Und alle Unheil kündenden 

»Verrufnen« scheuchen wir von uns. 

6. Den Tod durch Hunger und durch Durst, 

Viehmangel, Kinderlosigkeit, 
Das alles kehren wir von uns 
kraft deiner, Apämarga! ab. 

7. Den Tod durch Durst, den Hungertod, 

auch Niederlag im Würfelspiel, 
Das alles kehren wir von uns 
kraft deiner, Apamärga! ab. 

8. Der Apamärga ist allein 

der Herr der Krauter allzumal: 
Was dir zustiess, das kehren wir 

durch ihn; geh heil nun deinen Wegl 

VI, 96. 

1. Des Königs Soma Kräuterschar, 

die hundertfach gestalteten, 
Die sollen auf Brhaspatis 

Geheiss befreien uns von Not. 

2. Mich von des Fluches Bann und auch 

der Schlinge Varuijas befrein, 
Yamas Fussfessel auch entziehn 
und aller Schuld gottloser That. 

3. Was wir mit Blick, Gedanken oder Worten, 

was wachend wir gesündigt, was im Schlafe, 
das möge Soma uns freundwillig sühnen. 

VI], 65. 

I. Du wandtest rückwärts ja die Frucht, 
Apamärga, da du erwuchs'st; 



So wende von mir jeüen [■~!uch. 
hinweg von da, ja weit hinweg! 
. Was Schlechtes wir und Schimpfliches, 
was wir boshafter Weis gethan, 
Wir streifen's, Apämärga, ab 

durch dich, du Allwärtsschauender ! 
. That sich ein Krüppel v.u uns her, 
schwarzzahn ig einer, nagelkranW, 
Sn streifen, Apämärga! wir 
das alles mittelst deiner ab. 



XIX. 38. 
. [In den dringt keine Seuche ein, 

Arundhatil noch auch ein [''luchj 
Wen das heilkrhftge Bdellinn 

mit seinem Wohlgeruch erfüllt, 
. Nach allen Seiten fliehn vor dem 

die Seuchen, wie vorm Wüd das Reh. 
1)1) du vom Indus, Bdellion! 

ob du vom Meere bist gebracht, 
/u beiden Arten greife ich, 

da.ss dieser unversehrbar werd, [3.) 
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21. Missgeschick. 



, O trag uns zu, enthalt nicht vor, Aräti ! 

Den uns gebrachten Opferlohn nicht schäd'gel 
Vorm Missgeschick, der Ungiücksmacht, 

Aräti, wir verbeugen uns. 
Dein Diener, den, Aräti, du 

betrau'st, dass er beschwatze uns, 
Vor dem verbeugen wir uns scheu ; 

lass nicht fehlgehn wa.»! ich gewünscht 1 
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3- Der Wunsch, den Götter uns erzeugt, 
erfülle sich bei Tag und Nacht; 
Wir suchen die Arati auf; 
man beuge vor Arati sich! 

4. Sarasvati, Anuniati 

und Bhaga gehn wir flehend an. 
Wo man nur zu den Göttern fleht, 
da that ich angenehmen Spruch. 

5. Wen ich angehe mit dem Spruch, 

dem Redefluss, gedankenvoll. 
Der werd heut inne mein Vertraun 
und nehm den braunen Soma hin. 

6. Nicht unsem Wunsch noch unsern Spruch vereitle; 

Indra vereint mit Agni bring' uns Schätze! 
Die ihr uns heut beschenken wollt, 
thut alle der Arati Liebs. 

7. Weich von uns, Unglücksgöttin, fern; 

wir lenken ab dein Wurfgeschoss. 
Ich kenn dich, wie du niederdrückst, 
Arati! wie du dringest ein. 

8. Du machst dich gar zur frechen Dini, 

drängst an die Leute dich im Schlaf, 
Arati, dass du, was ein Mann 

erdenkt und plant, vereiteln mögst. 

9. Der Mächtigen, Grossmächtigen, 

die alle Gegenden beherrscht. 
Der Göttin mit dem goldnen Haar, 
der Nirrti, beug ich mein Haupt. 
IG. Der Reizenden, Goldstrahlenden, 

der Mächtigen auf goldnem Pfiihl, 
Der Göttin mit dem Goldtalar, 
Arati! beuge ich mein Haupt. 



22. Unglückszeichen. 

Vll, 64. 
. Flog mir ein schwarzer Vogel y.u. 
Hess etwas fliegen auf mich her, 
Soll mich das Wasser vor dem all, 
vor Unglück schützen und vor Not. 
. Hat hier dein Vogel, Nirrti ! 

der sch^'ar/e, etwas angerührt, 
Mög Agni, meines Herdes Gott, 
von ditscni Unheil mich befrein. 

VII, 115. 
. Flieg, schlimmes Zeichen! von hier fort, 
verschwinde hier, dort fliege hin! 
Mit ehrneni Haken hiingen wir 
dich dem an, der feindsehg ist. 

. Das unerwünschte Flugeszeichen, das sich 

mir aufdrang, wie dem Baume der Schmarotzer, 
Das schaffe, Savitar! aus tinsrer Nähe, 

mit göldnen Händen Schatze uns verleihend. 
. Mit der Person des Sterblichen entsprangen 

schon von Natur einhundert und ein Zeichen; 
Wir scheuchen weg die schlimmsten unter ihnen, 
die heitern fessle an uns, Jätavedas! 

. Ich trennte diese gleich den Kiih'n, 

die auf dem Raine gehn zerstreut; 
I Die guten sollen mit uns sein, 
I die schlimmen Zeichen trieb ich weil. 



23. Eingriff in priesterliches Recht ur 

V. [S. 
, Nicht gaben diese dir, o Fürst I 

die Götter, dass du sie ver;(ehrst; 
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begehr nicht die verbotnc Speis, 

du Edelmann! — des Priesters Kuh! 

2. Der Edelmann, den's Spiel betrog, 
der Schlechte, der sich selbst verlor, 

)er speist wohl des Hrahmanen Kuh: 
»Nicht morgen, heut will leben ich!« 

3. Was ihre Haut umhüllt, das ist 
so schlimm, als eine gift'ge Schlang. 

.ass, Edelmann! des Priesters Kuh, 
die Kuh ist rauh, man isst sie nicht! 

6. Den Priester taste man nicht an, 
wies Feuer, — wünscht man heile Haut, 

)enn Soma ist sein Erbe ja, 

und Indra wehrt von ihm den Fluch. 

7. Die hundert Widerhaken hat 
schlingt er und bringt sie nicht hinab, 

3er Thor, der Priesterkost begehrt, 
dieweil er hofft, sie schmecke fein. 
IG. Die über tausend ein.st geherrscht, 

— selbst zehnmal hundert an der Zahl, — 

)ie Vaitahavya schwanden weg, 
da sie des Priesters Kuh verspeist. 

11. Die Kuh, die sie abschlachteten, 
kam über die Vaitahavya, 

)ie Kesarapräbandhäs Tier, 

das letztgebome, sich gekocht. 

12. Einhunderteine Sippe war's, 
dies Erdreich von sich schüttelte, 

Sie hatten Priestervolk verletzt, 

und sie verschwanden wunderbar. 
14. Agni ist's, der den Weg uns weist, 
und Soma unser F>be heisst; 

Den, der uns flucht, bringt Indra um, 
so wissen's die da frommgesinnt. 



. Oem giftbcstriclinen Pfeil, o Fürst! 
der Otter gleich, Vermögender! 
Des Priesters Pfeil gefährlich ist, 
womit die Läatrer er durchbohrt, 

. Die Herrschaft nimmt er weg;, den Glanz zerstört er, 
wie Feuer, welches fing, verbrennt er alles. — 
Wer glaubt, vom Priester dürfe er sich nähren, 
der trinkt fürwahr vom Gifte des Taimäta. 
. Wer solchen umbringt, weil er ihn für zahm halt. 
ein Gotteslästrer, geizig aus Verblendung, 
Dem facht ein Feuer Indra an im Herzen. 

den hassen Schritt flir Schritt die beiden Welten. 
, Die Zung ist Sehn, die Stimm Pfeilhals, die Luftröhr 
Pfeilspitze, in des Eifers Glut getauchet; 
Der Priester schiesst damit die Gotteslästrer. 
in's Herz trifft er mit gottgeschnellten Bogen. 
. Die Priester sind bewehrt mit spitzen Pfeilen, 
lind nicht umsonst entsenden sie Geschosse; 
Mit ihres Kifers Glut, mit Zorn nachjagend 

durchbohren sie von ferne selbst solch einen. 
. Der Gotteslästrer wandelt unter Menschen 
wie ein Vergifteter, wird zum Skelette. 
Wer sich vergreift am gottverwandten Priester, 

kommt nicht zur Welt, zu der die Vüter gingen. 

V, 19. 
. Unniüssig kamen sie empor, 

den Himmel fast berührten .sie, 
Die That an Bhrgu raffte weg 
die Sfftjaya Vaitahavya, 
. Brhatsäman, den Afigiras, 

den Priester, hat das Volk durchbohrt. 
Da frass ein Schaf, das reissend war, 
ein Hammel, ihren Nachwuchs auf 
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3- Wer einen Priester angespuckt, 

wer Rotz auf ihn jjeworfen hat, 
Sitzt einst inmitten eines Bachs 
von Blut, wo er an Haaren kaut. 

4. So lange sie noch zuckend schlägt, 

die Priesterkuh, die man sich kocht, 
Stösst sie schon weg der Herrschaft Glanz; 
kein Heldensprössling kommt zur Welt. 

5. P2in Greuel ist's, sie auszuhaun, 

das Fleisch ist rauh, wenn man's verzehrt. 
Und wenn man trinkt von ihrer Milch, 
vergeht man an den Manen sich. 

6. Wenn einen Brahmanen der Vürst 

aussaugt in stolzem Machtgeflihl, - 
Ein solches Reich wird weggespült, 
wo Priestervolk geschunden wird. 

7. Acht Füss, vier Augen kriegt das Tier, 

vier Ohren, der Kinnbacken vier, 

Zwei Mäuler und zwei Zungen auch, 

so .schüttelt es die Herrschaft ab. 

8. In .solch ein Reich strömt es hinein, 

wie Wasser in das lecke Schiff: 
Wo man dem Priester Schaden thut, 

durch Unglück geht dies Reich zu (irund. 

9. Den treiben Bäume von sich weg: 

»Tritt nicht in unsern Schatten cin!^, 
Der dies, o Närada! begehrt, 
was einem Priester angehört. 
IG. Gift i.st's, von Göttern angemacht, 
hat König Varuna gesagt; 
Wer eines Priesters Kuh verspeist, 
behielt noch nie des Reiches Hut. 
1 1 . So ging's den neunundneunzig auch, 
die's Erdreich von sich schüttelte, 
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Sit hatten Triestervolk verletzt, 

und sie verschwanden wunderbar. 
Das Büsche!, das dem Toten sie 

anbinden, das die Spur verwischt, 
Sei Priesterschinder, deine Streu, 

so kündigten's die Gotter an. 
Die Thränen, die dem Jammernden, 

von dir Geschundenen, entrollt, - - 
Soviel des Wassers teilten dir 

die Götter, Priesterschinder I zu. 
Was man zum Totenbad bedarf 

und das, womit den Bart man netzt. 
Soviel des Wassers teilten dir 

die Götter, Priesterschinder! zu. 
Auf Priesterschinder regnet nicht 

der Regen Milra-Varunas; 
Nicht tritt solch einem bei der Rat, 

und keinen Freund stimmt er für sich. 



24. Opferverschen. 

VI, 114. 
. Was, (»Otter! götterkrankendes 

wir »Götter« gegen euch verübt, 
I Davon befreit ihr, Ädityal 

uns -SO, wie's Recht und Regel will. 
. Nach Recht und Regel, Äditya! 

Verehrungswürd'ge I löst uns hier, 
W'enn — opfereifrig — wir doch nicht 

euch, die Empfanger, recht beschenkt. 
, Wenn wir euch Felte.s opferten 

und mit dem Löffel gössen Schmalit, 
- Ailgötterl haben wider Wunsch, 

trotz Eifers, wir nicht recht beschenkt. 
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25* Allerlei Versündigung. 

VI, 115. 

1. Was wissend wir, was unbewusst 

an Frevelthaten wir verübt. 
Davon sollt ihr einmütiglich, 
ihr Götter alle, uns befrein. 

2. Wenn wachend Frevel ich beging, 

wenn frevelhaft im Schlaf ich war. 
Was ist und sein wird soll hievon 
befrein mich wie vom Folterpfahl. 

3. Wie man vom Pfahle einen löst, 

wies Bad den Schmutz des Schweisses nimmt, 
Wie man klar seiht das Schmalz, will ich 
durch sie zumal entsündigt sein. 
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26. Feindlicher Gottesdienst. 

VII, 70. 

1. Wie jener auch mit Willen und mit Worten, 

mit Guss und Weihspruch Feueropfer spende, 
So mög mit Mftyu Nirrti vereinigt 

sein Opfer schlagen, eh es Wirkung hatte. 

2. Die Zaubrer, Nirrti und die Dämonen, 

die sollen ihm durch Trug die Wirkung rauben, 
Auf Indras Wink sein Opferschmalz zerschütten; 
nicht möge das geraten was er opfert. 

3. Das flinke Oberkönigspaar, 

zwei Adlern gleich mit raschem Flug, 
Das Opferschmalz Verderbs dem Feind, 
der irgend uns beschiidgen will! 

4. Rückwärts bind ich die Arme dir, 

und deinen Mund bind ich dir zu, 
Und mit des Gottes Agni Wut 
zerstör ich deinen Opferguss. 



5- Uic ArniL' liiiiii ich dir /.urticl-:, 
^^^ lind deinen Mund bind Ich dir y.u. 

^^B Und mit des grausen Agni Wut 
^^B zerstör ich deinen Opfergiiss. 



Anfechtung im Gottesdienst. 



■ i'lrd. 



weite Luftraum, 



. Der Himmel mit der 

die »Feldes-Frau , der Hehre, der weit .sclireitct. 
Das weite Luftgebiet, das windbeschützte, 
die sollen glühen jetzt, wenn ich erglühe! 
, O höret dies, ihr opferwürdgen Götter! 

die Sprüche sing euch fiir mich Bharadväja! 
Ans Unglück, als umstrickt, sei der gefesselt, 
der was wir jetzt im Sinne haben, schadigt. 
, Hör Indra, Somatrinker! dies, um was ich 
mit brennendem Verlangen zu dir rufe: 
Wie mit der Axt den Baum zerhau ich jenen, 
der, was wir jetzt im Sinne haben, schädigt. 
. Im Bund mit dreimal achtzig Sämasängem. 
den Aditya, Vasu und Angirasen, — 
Mög uns der Väter fromm Verdienst beschüt/.eii ! — 
ergreif mit Götterwucht ich jenen Menschen! 
. Habt acht auf mich, ihr beiden, Erd und HimnicÜ 
Allgötter ihr! o schliesset euch doch an midi; 
Ihr Angiras. ihr Ahnen, somawürdig! 

wer das Verwünschte thut, stürz ins Verderben. 
. Wer — sei es uns geringschätzt, o ihr Marut! 

sei's unser Andachtswerk durch Schmähung schändet, 
I Dem werd die Bosheit ein verzehrend Feuer, 
I den Andachtsfeind versenge rings der Himmel I 

. Die sieben Hauche trenn ich dir. 

dein achtfach Mark durch heil'gen Spruch. 
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Bt^eb dicii liin :u V.unair Sitz, 
von A^i tertuir liuurda rächt. 
H Des Wesenkcamers-f Fjunmexuriuc 
in diese steil ich dich 'linein. 
.V^ni verzeiire deinen Le:b, 

die r>dnim ;rch ein .:uni L.ebeflä^iaudi. 



B. Zur Erlan^jn^ eines uuis. 

c. Lances Leben. 

rr -»»4 

1 I-^ir. «xrdsennim dir mr-gvi I^it ^rvaciiiien. 

ver-tchoat v-^n hundert indero. Y : desarten ! 
l-'iinion^ich, wie den S:-™ ra :>nii:'<ä die Ifatter. 
ichiitz Mitra iiin \ :.r N-c * ^m rrciund bereitet! 

2 l*L-i srvil ihm Nfitrx -^der Vjs-inii, '.leiir ^-änzenid. 

im Bund mit jenem Aircr*C':d ^'.vüiren: 
iJazu benitt, der Regeln 'vundii^. -Vs^ 

als Priester .ille ^'»etliche:! « .re^chlediter 
;. In «iciner \Lu:hr steht d.LS «!r*t:er xjif Erden. 

«ias, '.va.s j^cbi-rtm ^-t und ':vx- -iiL-tviiin 500; 
Nicht ;>'ehe 'üe^iem j.us' des < »de::L^ U'>ichöe{^ 

CS :ioiI vm Freund und Feind <i::i Srhl^uj rhn treffen 

4- IjKzr Vater Himnic: m:: ier Mutter Erdv: 

vereint soll dir den A!tir-*t:-d ^e'.vjLl"!ren. 
[Jamit im Schi}^.- der Ad::: du "ebest, 

be^-alirt vr>m PI in- und Au>[ij.uch liundert Winter. 

5- l}*tn werten S.imen i:>rGj^ lu Krirz -ind L.eben 

A^i, du Varuna, du K 'H:^ M::rj. 
franz mütterlich, ■■ Aditi . rc-schimi -Im. 
Alli:^-« 'tter ihr -iass h-.'chbetai::: er -verde. 
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X!X, 36. 
Gold, entstammt dem Feuer und unsterblich, 
es ist den Sterblichen verliehen worden. 
Wer solches weiss, ist dieses Kleinods würdig. 
und wer es trägt, der stirbt an hohem Alter. 

2. Das sonnenschöne Gold, darnach die Menschen 

der Urzeit, reich an Nachwuchs, schon begehrten, 
L Soll dich als schimmerndes mit Kraft begaben; 
I der, der es trägt, erhält ein langes Leben. 

3. Dein Leben frist es, kräft'ge dich, 

gewaltig mach es dich und stark, 
Damit du mit des Goldes Glan/. 
hell strahlest unter allem Volk, 

4. Was König Varuna bekannt 

und auch dem Gott Brhaspati, 
Was Indra kennt, der Vrtrafeind, 
das schaff dir langt Lebenszeit, 

[Das mehre dir die Lebensk-raft 1] 

3. Segen beim Kommen der beiden ersten Zähne. 
VI, 140. 

1. Hervorgebrochen ist ein Paar, 

das Vater, Mutter fressen wiUl 
Dies Zahnpaar, »Herr des Segensspruchs«, 
du » Wesenskenner • ! mache zahml 

2. Esst nur den Reis, die Gerste esst, 

auch Bohnen und den Sesam noch. 
Das ist der Teil ihr euch bestimmt 
zum Leckermahl; verletzet nicht! 

3. Vereint geladen ist es sanft 

und bringt es Glück, das Zähnepaar; 
Wo anders hin wend sich dein Graus, 
du Zähnepaar! Verletzet nicht! 
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3* Haarwuchs. 
VI, 21. 

1. Es giebt ein dreifach Krdenriind, 

das >Erdreich« steht zuoberst an, 
Was jene drei als Haut bedeckt, 

davon pflück ich ein Heilkraut, traun! 

2. Du bist die beste Arzenei, 

der Pflanzen trefflichste bist du. 
Wie Soma der Gestirne Herr, 
wies Varuna bei Göttern ist. 

3. Ihr Reichen leidet nicht Gewalt, 

aus Lu.st am Schenken schenket ihr: 
Ihr festiget des Hauptes Haar, 

so mehrt ihr auch des Haupthaars Wuchs. 

VI, 136. 

1. Nitatni, göttlich Kraut, du bist 

der Erde Götterschoss entsprosst! 
Du giebst den Haaren Festigkeit, 
und dazu graben wir dich aus. 

2. Mach fest die alten, neue zeug, 

und was schon wuchs, mach länger noch. 
» — - . — - 

3. Dein Haar, das ausfällt oder auch 

samt Wurzel ausgerissen wird. 
Darauf lass ich jetzt träufeln dir 
des Krautes Saft, der alles heilt. 

VI, 137. 

I. Das Kraut, das Jamadagni grub, 

dass seiner Tochter Haar es treib, 
Das schaffte Vitahavya her 
aus der Behausung Asitas. 
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Das Leilseil brauchte i;s als Mass, 

und mit der Kiafter mass man es: 
Wie Schilfrohr wachse dir hervor 

aus deinem Haupt das schwarze Haar. 
Mach fest die Wurzel, streck das End 

und streck das Mittelstück, o KrautI — 
Wie Schilfrühr wachse dir hervor 

aus deinem Haupt das schwarze Haar. 

4. Schlafzauber. 
IV, 5 



. Der Stier, der tausendfach gehiJmt 
der Meeresflut entstiegen ist, 
Durch diesen Allgewaltigen 

versenken wir die Leut in Schlaf 

2. Kein Wind weht über's Erdreich hin, 

kein Bück dringt niehr darüber hin: 
So schläfre alle Krauen ein, 

die Hunde auch, mit Indras Hilf! 

3. Die Weiber, die auf Bank und Rett 

sich -legten, die in Sänften ruhn. 
Die Fraun, von Wohlgeruch erfüllt. 
sie alle bringen wir in Schlaf. 

4. Was sich nur regt, das fasst ich fest, 

ich fasste Aug und Odem fest. 
Die Glieder alle fasst ich fest 
im tiefen Dunkel dieser Nacht. 

5. Ob einer sitzt, ob einer geht, 

»ob .stehend einer etwas sieht, 
.Wir thun die Augen diesen ku, 
so fest, wie dieses Wohnhaus hier. 

6. Die Mutter schlaf, der Vater schlaf, 

der Hund schlaf und der Herr des (. 
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Ks schlafen, die ihr sind vcru'andt, 
dies ganze Völklein schlafe rings 
7. Mit Schlafeszauber, Schlaf! versenk 
die Leute alle in den Schlaf, 
Gieb, bis es tagt, den andern Schlaf; 
ich will bis Frühlicht wachend sein! 
|wie Indra heil und unverletzt.] 

5. Liebeszauber. 

l 34. 

1. Aus Honig dies Gewächs entstund, 

mit Honig graben wir dich aus. 
Der Honig ist's, der dich gezeugt, 
so mache uns denn honigsüss. 

2. An meiner Zung vorn Honig klebt, 

an ihrer Wurzel Honigseim: 
In meiner Macht nur sollst du stehn, 
mir sollst du ganz zu Willen sein. 

3. Wie Honig ist mein Eingang süss, 

und honigsüss mein Ausgang ist. 
So red ich süss mit meiner Stimm; 
wie eitel Honig will ich sein. 

4. Ja mehr als Honig bin ich süss, 

hab mehr als Süssholz Süssigkeit : 
So .sei denn ich das Liebste dir, 
gleich einem honigsüssen Zweig. 

5. Ich wind Ge.schling von Zuckerrohr 

um dich, dass es den Hass vertreib, 
Dass du ganz in mich seist verliebt, 
dass du mir nicht abspenstig wirst. 

II, 30. 

I. Gleichwie der Windhauch dieses Gras 
am Boden hin und her bewegt, 



Beweg icli hin und licr di;in Her/., 

dass du ganz in mich seist verliebt, 
[dass du mir nicht abspenstig wirst.] 

2. Wenn ihr, Agvin, zusammenfuhrt, 

ein hebend Paar zusammenbringt, 
Ist, was ihr nur an Glück verleiht 

und was ihr denkt und .strebt, vereint. 

3. Wie Adler lockend rufen sich 

ja munter lockend rufen sich, 
So .soll auf meinen Ruf sie gehn, 

— wie in des Pfeiles Hals der Schaft. 

4. Wa.s innen ist das bring heraus, 

was aus.sen ist lass dringen ein: 
Ja Mädchen aller Art .sollst du 
den Sinn berücken, Zauberkraut! 

5. Wie diese einen Mann hier sucht, 

kam ich ein Weib begehrend her; 
Dem Ro.sse gleich, dem wiehernden, 
bin ich Kur Licbcstust gclangt. 



111,25. 

. Dich rege der »Aufreger« auf. 

auf deinem Lager halt s nicht au.s; 
Ich schiesse mit des Liebesgotts 
furchtbarem Pfeile dich ins Herz. 
. Mit einem Pfeil sehnsuchtbescbwingt, 

— sein Schaft Begehr, .sein Hals Enlschluss, 
Mit solchem ziele wohl und schiess 
der Liebesgott dich in das Herz. 
. Der Brandpfeil, der die Milz verdiirrt, 
vom Liebesgotte wohl gezielt. 
Er, dess Gefieder vorwärts strebt, 
mit ihm durchbohre ich dein Herz. 
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4- Gemartert von der l**laninic (ilut 

und lechzend nahe dich zu mir. 
Versöhnt und zärtlich, gänzlich mein, 
gefiig, holdselig im (iespräch. 

5. Ich treib dich mit dem Treibstock her, 

von Mutter und von Vater weg, 
Dass ganz in meiner Macht du steh'st, 
dass du mir ganz zu Willen seist. 

6. Werft, Mitra! Varuija! der Dim 

des Herzens Eigensinn heraus, 
Ist sie dann eignen Wollens bar, 
lasst mich verfügen über sie. 

VI, 8. 

1. Wie die Liane um den Baum 

nach allen Seiten hin sich schlingt, 
Also umschlinge du mich auch, 

dass du ganz in mich seist verliebt, 
[dass du mir nicht abspenstig wirst.] 

2. Gleichwie der Adler, fliegt er ab, 

die Flügel an den Boden schlägt. 
So schlag ich nieder deinen Sinn, 

dass du ganz in mich seist verliebt, 
[dass du mir nicht abspenstig wirst.] 

3. Wie diesen Himmel samt der Erd 

die Sonne Tag fiir Tag umkreist, 
Also umkreis ich deinen Sinn, 

dass du ganz in mich seist verliebt, 
[dass du mir nicht abspenstig wirst.] 

VI, 102. 

I. Wie dieses Zugtier, Agvinen! 

sich zugesellt, zusammen zieht, 
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So wende sich dein Sinn zu mir, 

er geh mit mir und xieh mit mir. 
Ich rtiss dein Sinnen mit mir fort, 

wie's Deichseiross das Seitenpferd; 
IJem Halm gleich, den der Sturm fortri 

häng sich dein Sinnen an mir fest. 
l'-in Sälblein und ein Honigkraut, 

den Kuä^ha und die Narde auch, — 
Was fesseln kann, das such ich mir 

aus Bhagas Händen hurtig aus, 

VII, 36. 

Wie Honig glänze unser Aug. 

wie Salbe unser Angesicht ; 
Schhess du mich in dein Herze ein, 

wir wollen Eines Sinnes sein. 



vii, 37. 

Ich hülle dich in niein Gewand, 

da.s von dem ersten Menschen stammt. 

Damit du gänzlich mir gehörst, 

nicht einmal sjirechst von andern Fraun 



6. Verschaffung eines Gatten, 
II, 36, 
. Ein Werber, Agni ! gehe uns um Gunst an, 

um dieses Mädchen hier samt unsrem Glücksgut, 
Verehrt im Freierkreis und schmuck an Festen, 
werd diese rasch beglückt durch einen Gatten. 
. Dies Weib soll, Agni! einen Gatten finden, 
der König Soma macht sie ja glückselig; 
Sie werd als Söhnemutter erste Gattin, 
glückselig walt sie an des Manne.s Seite. 
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4- Gleichwie, Maj^luivanl dieser schöne Krdbau 
des Wildes liebe, traute Wohnung wurde. 
Sei dieses Weib auch als des Bhaga Liebling 
dem (iatten traut, sich nie mit ihm entzweiend. 

2. Wies Soma will und Hrahman will, 

als Glück, durch Aryaman beschafft. 
In Kraft des ICids des »Stifter-Gotts-^, 
vollziehe ich den Gattenfund . 

5. Des Bhaga Schiff besteige du, 

das volle, unerschöpfliche. 
Darauf hol dir den Mann herbei, 
der ein willkonimner l^Veier ist. 

6. Mit Donnerstimme, -^Schiitzeherr- ! 

beruf den Freier, mach ihn hold, 
Lass jeden dir zur Rechten sein, 
der ein willkommner I^Veier ist. 

7. Das (jold hier und das Bdellion, 

der Auxa- Balsam und dein Reiz, 
Die bringen dich den Miinnem zu, 

dass den (lewünschten du bekommst. 



<S. Den Gatten, der dem Wunsch entspricht, 
den führe Savitar dir zu; 

du Kraut! solch einen schaffe ihr! 

VI, 60. 

1. Da kommt ein Werbender herbei, 

den Haarschopf vornhin aufgelöst, 
Wünscht dieser Jungfrau einen Mann, 
ein Eheweib dem Ledigen. 

2. Brautwerber! die.se ist es müd, 

zu andrer Hochzeitsfest zu gehn, 
Nun denn, Brautwerber! möge jetzt 
zu ihrem eine andre gehn. 



3' 

k 

2. 

I 
I 



IJer Schopfer schlifft Bestand der l':rd, 
Er auch dem Himmel und der Sonn, 

Der Schöpfer schaffe einen Mami 

nach ihrem Wunwcli der Jungfrau hier. 

7. Gewinnung einer Gattin. 
VI. .S2. 
Ich ruf mit Namen den, der kommt. 

der kam, der stets sich findet ein. 
Dem Indra yilt's, der Vrtra schlagt. 

dem Vasii, hundertfach begabt. 
»De.s Weg.s, da Süryä Savitar.i 

die beiden A^;vin einst geholt. 
Müg er ein Weib dir führen zu U 

so hat Hhaga zu mir gesagt. 
Dein Haken, Indra! riesig gro.s.s. 

der goldne, schatze.spendende, — 
Mit dem .schaff eine Gattin mir. 

der icJi ein Weib will, >Herr der Hilf*! 

8. Hochzcitssegcn. 

VI. 78. 
. Da^ »Wohlfahrtsopfef! ist gebracht, 

gedeih mm dieser um so mehr: 
I Fürs Weib, das man ihm zugeführt, 
f nehm er an Zeugungskraften zu. 
. Er nehme zu an Lebenssaft, 

er nehme zu an Herrschemi acht. 
Durch tausendkräft'gen Reichtum soll 

dies Ehpaar unerschöpflicli sein. 
. Tvaäjar erzeugte dir die Frau. 

Tvaä^ar schuf dich für sie zum Mann, 
I Die Lebenskräfte tausendfach, 

ein langes Leben schenk er euch. 
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g. Wiedergewinnung eines abspenstigen Gatten. 

VI, 130. 

1. Der altgewohnt ausrichtigen 

Apsaras' Liebeszauber hier — , 
Den Liebeszauber, Götter! schickt: 
vor Sehnsucht nach mir brenne Kr. 

2. Ich möchte, dass er mein gedenk, 

ja dass in Lieb er mein gedenk: 
Den Liebeszauber, Götter! schickt: 
vor Sehnsucht nach mir brenne Er. 

3. Dass jener mein gedenken müss', 

ich seiner nun und nimmermehr. 
Den Liebeszauber, Götter! schickt: 
vor Sehnsucht nach mir brenne Kr. 

4. Ihr Marut! bringt zum Wahnsinn ihn, 

wahnsinnig mache ihn, o Luft! 
Mach du wahnsinnig ihn, Agni : 

vor Sehnsucht nach mir brenne Kr. 

VI, 131. 

1. Den Sehnsuchtsschmerz zwing ich in dich, 

vom Kopf bis in die Küsse dir; 
Den Liebeszauber, Götter! schickt: 
vor Sehnsucht nach mir brenne Kr. 

2. () stimme zu, Anumati ! 

Äküti, lenk und füge es! 
Den Liebeszauber, Götter! schickt: 
vor Sehnsucht nach mir brenne Kr. 

3. Ob du drei Meilen läufst, ob fünf, 

— soweit, wies Pferd im Tage läuft; 
Du musst von dort hierher zurück, 
musst unsrer Söhne Vater sein! 
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VII, 38, 
Dies Heilkraut grab ich aus : es zieht 

den Blick auf mich, vum Weinen bringt's. 
Zur Rückkehr treibt's den Scheidenden, 

stimmt freundlich den Krscheinenden. 
Womit die Äsuri einst zwang 

den Indra von den (iöttern her. 
Damit zwing ich auch dich v.a mir, 

dass ich dir herzlich lieb müg sein. — 
Du kommst, o Kraut! dem Soma gleich, 

und auch der Sonne kommst du gleich. 
Ja allen Göttern l<ommst du gleich; 

darum entbieten wir dich her. — 
Ich habe hier das Wort, nicht du. 

{in der Versamnilung rede du I) 
Du sollst ganz mir gehören an, 

nicht einmal nennen andre Fraun \ 
Und wärst du, wo kein Mensch mehr ist. 

ob drüben überm Stromgebiet, 
Dies Kraul fürwahr bringt dich zu mir: 

du kommet wie ein ( iefess elter ! 

10. Segen zur Einweihung eines Hauses. 

111. 12. 
Hier sei's! hier leg des Hauses testen Grund ich, 

fetttriefend stehe es auf sichrem Boden. 
So lass uns dann, o Haus, mit allen Mannen, 
mit tüchtgen, unverletzten, in dich einziehn. 
. Hier eben sei's, hier stehe fest, Behausung, 

1 Ross und Rindern reich, an Herrlichkeiten, 
Mit kräft'ger Nahrung, Schmalz und Milch versehen; 
so steig empor zu macht'gem W'ohlgedeihent 
leräumig bist du, Haus! und hohen Daches, 
birgst reine h'riicht 
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Dir laufe zu das Kalb, dir 7a\ der Knabe, 
dir zu der Mutterkühe Strom am Abend. 

4. Dies Haus mög Savitar -und Väyu gründen, 

Indra, Bfhaspati, des Werkes kundig; 
Die Marut sollen fettes Nass drauf sprengen, 
der König Hhaga lass die Saat uns wurzeln. 

5. Du ^ Hort der Rast* ! Zuerst wardst von den Göttern 

als schirmend, wohlig, göttlich du gegründet. 
In deinem Rohrgewande sei uns freundlich, 

und schenk uns Reichtum dann samt tücht'gen Mannen! 

6. Steig richtig übern Pfosten auf, du Balken, 

und stark und schimmernd halte fem die Feinde; 
Nichts sollen, Haus! die dich bewohnen, leiden, 

die Mannschaft mit uns lebe hundert Herbste! 
<S. Setz vor, o Weib! den Krug hier, diesen vollen, 

den Strom des h'etts, gemischt mit Nektarsäften; 
Den Trinkern hier zu Tlhren spende Nektar: 

Der Werke fromm Verdienst soll sie beschützen! 

7. Das Knäblein zart kam in dies Haus, 

mit all den Tieren kam das Kalb, 
Der Krug mit Schaumtrank kam hinein, 

hinein mit Töpfen saurer Milch. 
9. Dies Wasser, das dem Siechtum fremd, 

dem Siechtum feind ist, bring ich her, 
Ich ziehe in der Wohnung ein 

samt Agni, dem Unsterblichen. 

IX, 3. 

1 . Der Trag- und Strebepfeiler Band, 

das Bindende am Rahmenwerk, — 
Aus diesen Banden lösen wir 

das Haus, das alle Schätze birgt. 

2. Was man dir, aller Schätze Hort! 

festband, was Schling und Knoten ist, 
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12. Verehrung dem! Wir ehren auch 

des Hauses Herrn, der Spender ist; 
Verehrung deinem Feuer! Ehr 

auch dem, der bei dir opfernd dient. 

13. Verehrung Rind und Ro.ss im Haus, 

dem, was darin geboren wird! 
Du mütterlich fortzeugendes! 
wir lösen deine Fesseln auf. 

14. Den Agni birgst im Innern du, 

die Menschen auch mit ihrem Vieh; 
Du mütterlich fortzeugendes! 
wir lösen deine Fesseln auf 

16. An Milch und kräft'gen Tränken reich, 

fest auf der Erde (irund erbaut. 
Den »Speisenherm« im Schoss, o Haus! 
beschäd'ge die Empfänger nicht. 

17. In Rohr gehüllt bringt Tier und Mensch 

das Haus zur Ruhe, gleich der Nacht; 
F'est stehst du in dem Boden wie 
ein Elefant mit mächt'gem Fuss. 

18. Was dir mit Matten ward gedeckt, 

das löse ich aufdeckend ab, 
Hat Varuna dich eingehüllt, 

enthüll des Morgens Mitra dich! 

19. Dess Grund mit Segen ward gelegt, 

das Haus von Meistern aufgebaut, 
Indra und Agni! schützt dies Haus 
als Somastatt, Unsterbliche! 

20. Ein Nest liegt über'm anderen, 

ein Fachwerk deckt das andre zu; 
Da kommen Menschen auf die Welt, 
wo aller Zeugung Heimat ist. 

21. Die Wohnung, die auf Pfosten ruht, 

auf zweien, vieren, ja auf sechs. 



Die nclit und zehn der l'fustcn hat, 
birgt Agni wie im Mutterleib. 
. Zur Einkehr lädst du, thust kein Leids, 
so halt ich Einkehr in dir, Hans: 
Jlas F'euer hältst und Wasser du. 
der heil'gen Handlung Element. 
. Dies Wasser, das dem Siechtum fremd, 
dem Siechtum feind ist, bring ich her. 
Ich ziehe in der Wohnung ein 

samt Agni, dem Unsterblichen. 
Leg keine Schlinge an uns an; 

ob eine schwere Last, — sei leicht! 
Wir bringen dich wozii's uns treibt, 
wie eine junge Krau, o Haus! 



;. Der Zwischenraum, der Krd und Himmel .scheidet, 
damit nehm ich iiir dich dies Haus entgegen; 
Der durch den Dunstkreis sich erstreckt, der Luftraum, 

r damit mach ich Hir Schätze eine Höhle. 
[Damit nehm ich die Wohnung hin für diesen.] 



, Segen zum Schutz gegen Feuersgefahr. 



, Des Wegs zu dir und von dir weg 

wachs blütenreiches Hirsengras, 
Ja eine Quelle da entsteh. 

ein See, darinnen Lotos blühn. 
. Hier i.st der Wasser Sammelort, 

hier ist der Wassermassen Bett. 
Im See steht mitten unser Haus. 

^ Kehr deinen Rachen von uns ah 
. Mit einer Hülle kühler Luft 

umwickeln wir. o Haus! dich rings. 
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Erfrischend wie ein See sei unsl 

— Das Feuer lindre nur den Frost. 



12. Stallsegen. 

11, 26. 

1. Die weggegangnen Rinder sollen kommen, 

sie, denen Vayu gern sich beigesellet. 
Die nach Gestalt und F'arbe Tva^Var kennet, 
in diesen Stall soll Savitar sie bringen. 

2. In diesen Stall ström ein die Rinderherde, 

Bfhaspati führ mit Geschick sie hierher. 
Den Vortrab fiihre her die Siniväli; 

sperr ein, Anumati I die Angekommnen. 

Ill 14. 
r. Wir schaffen euch bequemen Stall, 

ein reichlich l^^utter, Wohlstand euch. 
Was nur ein Glückstag bringt hervor, 
mit alle dem versehn wir euch. 

2. Versehen mög euch Ar>'aman, 

so PüSan und Rrhaspati, 
Indra, der stets den Preis gewinnt; 
lasst mir gedeihen Hab und (lUt! 

3. Vereinigt euch ohn alle Furcht 

in diesem Stall, seid düngerreich. 
Tragt somaglcichen Met daher 

und kommet munter 7a\ der Stell! 

4. Hierher, ihr Kühe! hierher kommt, 

dem Kraute gleich gedeihet hier, 
Hier soll es sein, hier pflanzt euch fort; 
einträchtig haltet euch zu mir. 

5. Wohlthiitig soll der Stall euch sein, 

der (Jarik«^ gleich mästet euch, 
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Hier soll es *ieinL hier ]>flanzt euch fort! 
Ich bin'«, mit dem ^ir euch >verscbfi- . 

6. Anhüi^^lich seid ^n mich als Herrnu ihr Kühe; 

der Kuhstall hier er ist für euch gedeihlich; 
I>er Güter Wachstum mehr euch, und wir u ollen, 
mit euch fortlebend, treulich euer warten. 

VL 59. 

1 . Die Stiere und Milchkühe schirm 

zuvörderst, du Arundhati, 
liesglcichcfi du auch was nicht milcht, 
was nicht erstarkt ist unterm Vieh. 

2. Ks schirm das Kraut Arundhati, 

sie, die mit Göttern steht im Bund. 
Sie mache milchreich unsem Stall 
und unsre l>eute seuchenfrei. 

3. J>ie liebliche, allfarbige 

be^rüss ich, die belebende, 
Sie lenke Kudras W'urfgeschoss 
von unsem Kindern ferne ab. 

VI. jo. 

1. Wie sich beim Fleisch der Branntwein find 1. 

und wie die Würfel auf dem Brett, — 
Und wie des brünst gen Manns Begehr 

ganz an das Weib geheftet i.st, 
Soll dein Begehren auch, o Kuh ! 

ganz an das Kalb geheftet sein. 

2. Gleichwie mit Fleiss der Elefant 

sich auf des Weibchens Fährtc macht. 
Und wie des brünst gen Manns Begehr 

ganz an das Weib geheftet ist, 
S(Al dein Begehren auch, o Kuh! 

ganz an das Kalb geheftet sein. 
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3- Wie an den l^'elgcn Speichen sind, 

zum Radkranz auch die Xabe kommt. 

Und wie des brünst'gen Manns Bejjehr 
ganz an das Weib geheftet ist. 

Soll dein Begehren auch, o Kuh! 
ganz an das Kalb geheftet sein. 

13. Wettersegen. 

VII, r I . 

Du, dessen Donner weithin schallt, dess Lichtglanz, 
ein göttlich hehrer, dieses All durchdringet, 

() Gott! schlag mit dem Blitz nicht unsre Saaten, 
und schlage sie nicht mit der Sonne Strahlen. 

14. Getreidesegen. 

VI, 142. 

1. Streb in die Höh und werde dicht 

kraft deiner Fülle, Gerstenfnicht ! 
Zersprenge die Gefässe all; 

nicht schlage dich des Himmels Strahl! 

2. Wo als der Gottheit, die uns hört, 

dir Gerste unser Gruss ertönt. 
Da streb empor, dem Himmel gleich, 
sei unerschöpflich wie das Meer! 

3. Was aufgesetzt ward, was gehäuft 

an Frucht, lass unerschöpflich sein; 
Die Spendenden sein unerschöpft 
und unerschöpflich, wer's geniesst. 

15. Segen über Eigentum und Opfer. 

VI, 71. 

I. Was ich an vielgestalt'ger Speise esse, 

mein Gold samt Pferden, Rindern, Ziegen, Schafen, 
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* Was irgend je ich liiil) iiii m 

der Opfrer Agni mach's zu richl'geni Opfer. 
Was mir durchs Opfer oder ohne Opfer zukam. 

von Seligen geschenkt, gewährt von Menschen, 
Worüber freudig mir das Herz erbebet, 

der Opfrer Agni mach 's zu richt'gem Opfer. 
Was ich, ihr {iötter, freventlich verspeise, 



halb gebend und halb kargend : 

■Soll durch die Macht Vaigvänaras, 

mir süsse und gesunde Speise « 

i6. Königssegen. 

IV. 22, 



ilbst verschlinge, 
les Mächt'gen, 
:rden. 



i. Den Herrscher hier erhöhe mir. u Indra. 

»zum Mann der Männer mach du ihn im Vi)Ike, 
Entmanne alle die, die ihn befehden. 
bei ihrem Wettstreit lass sie ihm erhegen. 

2. Ihm teile zu Gemeinde, Ross und Rinder. 

und seinen Feind la.ss ohne Anteil ausgehn ; 
Als König steh er an der Herrscher Spitze, 
jedweden Feind lass. Indra! ihm erliegen! 

3. Er und kein andrer sei der Schätze Schatzherr, 

er sei der Stämme Stammesherr, der König; 
^^ Verleih ihm mächtig, Indra ! Glanzeskräfte 
^B und glanzlos mache seinen Widersacher! 
^. Strömt diesem reichlich Gut zu. Krd und Himmel! 
zwei Kühen gleich, die warmen Trank ergiessen. 
Der soll als König Indras Liebling werden, 

den Rindern lieb, den kräutern und den Tieren. 
5. Den überlegnen Indra ein' ich mit dir, 

mit dem man Sieger wird und nicht Besiegter. 
_ Der mach zum Mann der Männer dich im Volke, 
Kum Obersten der Könige der Men.sclien. 
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f. ]/ iiÄTj, 'jntcr 'iir «li'j NclHrnbuhlcr. 

^» \!ci«: ihrer. Koni;(! dich befeinden: 
Ai^ Mann der Männer. Indras Kiindner. siegreich 
brin^ an dich deiner Oe^ncr (iut und Habe! 
7 li'.Tii I//^^<:n j^leich verschlinj^ die j^anze Heerschar, 
«Umi 1 ijjer gleichend jaj( in I-'liicht die Feinde; 
AI- Mann der Männer. Indras Biindner. siegreich 
n.'t^« an dich deiner (ie^ner (iiit und Habe! 



17. Kriegspaukenlied. 

\', 20. 

1 l.atit drolint (li<: l'aiikc. wann sie in den Kampf ruft, 
dif holzrrne. mit Kuhhaut iiherzoj^en. 
Mit schneid'^ein Laut die l'Y'inde lahmend, schreck sie 
mit d«:inem Siej(esdonner wie ein Löwe! 
■?.. (ihrich Löwen donnert die bezoj^ne Trommel, 

gleichwie der Stier die Kuh anbrüllt, die rindert. 
I )ii hast Mannskraft, entmannt sind deine (legner, 
von hulra rührt dein feindbezwinj^^end Stürmen. 
\. I )( in brinisl'i^'en Kraftstier j^leicli inmitt' der Herde 
bnill an, (hi All^ewinnerin der Beute! 
l'.rschall di!n I^remden ([ualvoll, herzzerreissend, 
dem Heer enll.'uifend ja^ der T'eind von dannen. 
.|. Anlbnillend l'Vindestnippen niederwerfend, 

l^iirb Zeichen hier und dort, den Fang zu fallen. 
Stolz lass die (iötterstimm ertönen, Pauke! 
treuwaltend schatT herbei der i''einde Habe! 
\. Wenn ihr der weit^etraj^ne Schall der Pauke 

ans K )hr tlrinijt, ilass sie aufgescheucht in Not konimt, 
1 ).mn such iles Feindes Weib, den Sohn am Arme, 
ilas Weite, grauend vor dem Kampf der Waffen. 
I..1SS du ilas erste Wort ertönen, Pauke! 

iMsoh.dle priiehlii; übern Plan der Krde; 
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Dun oüfiien Rachen weis dem l"eindesliaLifen. 

hellauf mit Jubelschall ertönt:, Pauke I 

, Dein Lärm erfüll, was zwischen I->d und Himmel. 

nach allen Seiten schnelle deine Laute, 

ICrdrohn und donnre an, wirf dich entgegen. 

schlag Stiirni zum Sieg als guter Kampfgenosse! 
. Ein sinnig' Kunstwerk — rede du verständlich, 
der Krieger Waffen mache freudig starren. 
Im Hund mit Indra ruf herbei die Krieger, 

/.erschmeltere die Feinde durch die Freunde. 
. Mit lautem Driihnen kühne Scharen fiihi'end, 

hierher, dorthin den Truppen Weisung gebend. 
Den Vorteil schenkend, als der Kegeln kundig, 
teil Vielen Ruhm zu im Zweikimigskampfe. 
, Vorteil erstrebend, Schütze beutend, siegreich 

gewinnst du Schlachten; Segen macht dich schneidig. 
Gleichwie auf So mastenge In tollt der Pressstein, 
in wildem Tanz fahr, Pauke! auf die Beute! 
. Angreifer, Feinde mächtig überwindend. 

kampflustig, überwältigend, durchdringend, 
Wie Redners Spruch lass deinen Schall ertönen. 

dein Kraftspruch belf uns jetzt die Schlacht gewinnen. 
. F.rschütternd was nicht wankt, im Kampfe heimisch, 
den Feind besiegend, vornan, unbezw inglich, 
Beschirmt von Indra. auf die Scharen achtend, 
so stürme lierKzerreissend auf die (legner. 



i8. Krämersegen. 

111,15. 

t Den Handelsmann bestürme ich, dLn Indra. 

der soll uns nahen, soll voran uns gehen; 
I Fortscheuchend Unstern, Wild und Wegelagrer, 

sei der Vermögende mir Schätzespender. 
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2. Die vielen Pfade, die als (jöttenvege 

hindurch sich ziehen zwischen Erd und Himmel, 
Sei'n günstig mir, kraft Milch- und Ghrta-Opfer, 
damit ich durch den Kauf mich mög bereichem. 
[3. Verlangend opfre ich mit Schmalz und Brennholz, 
Agni! Geschick und Kraft mir zu erringen; 
So sehr ich kann mit Andacht preisend bring ich 
dies fromm (lebet: möcht hundertfach gewinnen!] 

4. Der Handel und Verkauf soll uns gelingen, 

was ich ertausche möge mir Gewinn sein; 
Vereint genehmigt beide dieses Opfer: 

(jlück bring uns der Vertrieb und das was eingeht. 

5. Der Wert, mit dem ich handle, o ihr Götter! 

mit P^inem Wert den andern zu en^'erben. 
Der soll sich mir vermehren, nicht verringern; 
>(jewinnvereitlem« wehr durchs Opfer, Agni! 

6. Der Wert, mit dem ich handle, o ihr Götter! 

mit Kinem Wert den andern zu eru'erben. 
Den möge Indra mir ansehnlich machen, 
Prajäpati, Savitar, Soma, Agni! 

19. Gesellschaftssegen. 

VII, 12. 

I. Sabha und Samiti sei mir gewogen, 

das Töchterpaar Prajapatis einmütig. 
Wer mich zu Gast will, müss' mich höflich bitten: 
Schön will ich sprechen, Väter! in Versammlung. 



2. Wir kennen, Sabha! deine Art: 

ein scherzhaft Plaudern bist du ja; 
Wer irgend bei dir Sitz erhielt, 
der stimm in meine Worte ein. 

3, Was die hier Sitzenden an Geist 

und Wissen haben, zieh ich an; 
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Lass alle hier Versammelten, 

Indra! von mir bezaubert sein. 
4. Wenn euer Geist abwesend ist, 
gebunden da hin oder dort. 

Wir bringen ihn zur Stelle euch, 
bei mir soll weilen euer Sinn! 

20. Würfelglück. 

IV, 38. 

1. Die Apsarä, die glücklich spielt, 

die obenaufkommt und gewinnt, 
Die Würfelpreise an sich bringt, 
— die Apsara ruf ich mir her. 

2. Die Apsara, die glücklich spielt, 

die den Gewinn einstreicht und häuft, 
Die Würfelpreise an sich rafft, 
die Apsara ruf ich mir her. 

3. Sie, die mit Würfeln tanzt umher 

und sich den Preis vom Spiel verschafft. 
Erzaubere sich den Gewinnst, 

dass sie die Preise uns verleih. 
[Kraftstrotzend nahe sie sich uns, 

dass wir dies Spiel verlieren nicht.] 

4. Wer sich am Würfelspiel vergnügt, 

den .sucht der Schmerz und Arger heim. 
Die Apsara, die lustig macht 

und die vergnügt, ruf ich mir her. 

VII, 50. 

I. Wie allezeit der Wetterstrahl 

den Baum unwiderstehlich schlägt, 
Möcht ich unwiderstehlich jetzt 

die Spieler mit den Würfeln fahn. 






2. Ob reich sie seien oder nicht, 

die Leute helf kein Widerstand; 
Von allen Seiten komme mir 

ihr Glücksgut als Gewinn zur Hand. 
5. Was du einstrichst gewinn ich ab, 
gewinn was du zurückbehieltst; 
Gleichwie der Wolf das Schaf zerzerrt, 
so zerr ich den Cjewinst dir weg. 

8. In meiner Rechten ist Gewinst, 

Gewinn halt in der Linken ich; 
Mög Rind und Ross gewinnen ich, 
gewinnen Gut, gewinnen Gold! 

9. Ihr Würfel! schenkt einträglich Spiel, 

das einer Kuh gleicht — reich an Milch, 
Wie an den Bogen eine Sehn 

knüpft an mich des Gew^innes Strom. 

21. Erlangung der Seligkeit. 

VI, 120. 

1. Wenn gegen Luft und Erde oder Himmel, 

wenn wir an unsern Eltern uns vergingen, 
Mög dieser, des Hausherren Agni, daraus 

empor uns helfen zu der Welt der Frommen. 

2. Die Erd ist Mutter, Aditi verwandt uns, 

der Luftraum rettet uns vor Fluch und Unheil 
Der Vater Himmel segn' uns! Bei den Sel'gcn, 
wo ich die Brüder treffe, mög ich bleiben ! 

3. Wo fromme Herzensfreunde Wonne haben, 

der Übel ihres Leibes los und ledig. 
Wo keiner lahm noch Krüppel ist, im Himmel: 
da wollen wir die Eltern schaun und Kinder. 



II. Betrachtung. 

Kala, der Gott der Zeit. 

XIX, 53. 

1. Der Kala fährt — das Ross - mit sieben Zügeln, 

nicht alternd, zeugungskräftig, tausendäugig, 
Ms steigen auf ihn Weise, hehre Seher, 
die Wesen all sind seine Wagenräder. 

2. Mit sieben Rädern fährt er, dieser Kala, 

hat sieben Naben, Ewigkeit zur Achse, 
Er fährt herbei mit jenen Wesen allen, 
es läuft der Kala als der (jötter Erster. 

3. Die volle Urne, die dem Kala aufliegt, 

die haben wir vielfältiglich vor Augen; 
Er fährt mit jenen Wesen allen rückwärts, - 
den Kala nennt man ihn im höchsten Himmel. 

4. Er ist es, der die Wesen schuf zusammen, 

er ist es, der im Lauf die Wesen einschloss. 
Ihr Vater — ward er doch zu ihrem Sohne, 
und über ihn geht keine Lebenskraft mehr. 

5. Der Kala hat den Himmel dort, 

Kala die Erden hier erzeugt. 
Was ward, was wird, obgleich bewegt, 
auf Grund des Kala steht es fest. 

6. Der Kala schuf den Erdenplan; 

in Kälas Schoss die Sonne glüht, 
Im Kala ist was irgend ward; 

im Kala nimmt das Auge wahr. 

7. Der Kala trägt den Geist in sich, 

den Lebensodem, den Begriff, 
Und über Kalas Ankunft freun 
sich alle die Geschöpfe hier. 



4. Kolli: ..Dur Vers ist sclik-cht H':iiiaclit. E.s wib 
gesagt werden : weder Vieh, noch Menschen sollst du schS 
digen- . 4. a. Der itrste ^ihia ist nicht in Ordnung (Anukr. : 
yaiii tto gätti iti kakitmmatl (esam priikrtaui\. Es ist nicl*< 
(wie im l'rogramm) das zweite ytiäi zuni ersten pada r.t» 
ziehen und afimtii zii lesen, sondern j^ät/i (wie mehrmals' 
im ^V.) zweisilbig zu sprechen (oder in gävai/i aufzulösen?) 
und statt hänsl conj, häitasi zu lesen. 

Anukr. bezeichnet das Lied als cätaiiaiii I eättih 
lirAxlt'.'): Spiiich zum Verscheuchen (dem I^Si Cälann ? 
geschrieben); an Agni. Indra. X'anina gerichtet, mit A 
preisung des Bleis, 

i. I ;. 
Vgl. Weber. Ind. Stnd, 4,41 T. Ludwig. kig\cda oder 
die heiigen Hymnen der Brähmana III, 50S. 

i,b, abhrätara iva zu »verschicifen-. Vgl, BoUensen 
zur Her.stelhing des Veda in »Orient und Occident»- heraus- 
gegeben von Th, Benfey II, 457 ff, besonders 459 ff,) und 
P\V, I, 819, Anukr.: ädyä bhiirij. Zur Sache vgl. Zimmer^ 
Altind. Leben S. 32S. 

3, a. Vgl, VII. 35,2. Lies ähamäniniuii funfsilbig, hi-\ 
räiiam viersilbig, Ludwig übersetzt; vvon den 1000 gt 
bcn^. Vgl. zu kirä Weber in Ahh, d. K, .\Uad, d, Wi^ 
zu Bertin 1858 S. 346. 

4. Anukr,: iripadArsi gäyatri. Ist angehängt, obgleich 
der urspriuig liehen Sammlung des ersten kända (cf. Xl}{^ 
23, I ) schon angehörig (s. zu dieser Frage Roth, Abham^ 
lung über den Atharvaveda 1856 S. ig. Weber, Ind, Stud^ 
4,433, 17,178, Bloomfield in Amer. Joum, of Philology 
VII, 470 f.). dlianu (sonst dhdim f.) wird von Weber aiil 
einen bogenförmig umgelegten Verband gedeutet, der mit 
nassem Sand gefiillt war, um zu drücken oder zu kühlest 
S.iy. : sikaia rajaiisi tadvati iiädi, yadva die Hadi, aua^d 
aimari (Blasenstoin) entsteht, dlianiir dhaniiri'ad pa^ 



// 

^9if^ttra^ayo /lä^ivH'eiali. tisthateldyatä su kam vj^l. KV. 
^ 191,6. 

Anukr. : Das Lied \^t yosidde^fatyiim : von Hrahman. 

I, 23. 

Vgl. Weber, Ind. Stud. 4, 416 f. Ludwig KV. III, 506. 

i,b. rajani doch wohl das Moment der Farbe ent- 
■^altend wegen des Wortspiels r Auch Say. : färbend, pali- 
täui Roth: wohl von der weissen I^^arbe tles Aussatzes. 
VgL auch Zimmer a.a.O. S. 391. 

2, b. Der erste Teil wird als Anrede an den Kranken 
5i*ifai5st: nimm deine eigne (d. i. natürliche} Farbe anl (Weber, 
^'RJ. auch PW. s. V. svä). svö geht aber vielmehr auf ein 
^-^rittes (kilasayi ca palitäyi ca fifsatj^ und der Sinn ist : 
'n dich (Pflanze) gehe seine eigne ides Aussatzes 1 I^'arbe eini 
^* '^- absorbiere sie, damit der Kranke gesund werde. Da- 
'^^'t fallt eine Härte und Störung des Zusammenhangs weg. 

4. Gegensatz der von innen (Knochen und Fleisch, 
*^V- 1 und der von aussen 1 durch Infektion \ entstandenen 
'^^ankheit. 

Anukr.: luinaspatyam : X'erfasser .\thar\an. 

1, 24. 
Vgl. Weber, Ind. Slud. 4. 41 7 ff. Ludwig K\' U\, yj*j. 
I. Der Vers ist etwas unklar. Die asiiri i>t wohl 
^""^üonifikation de> nächtlichen Dunkels: von ihr kommt 
einfarbig dunkle Pflanze, die den Aussatz heilt, v^l. i. 2^ 



l 



•li^. 



L 



^ter dem Voijel ver^leht Weher die Sonne. ).b. tad in 



'^?^em Fall, bei der Lnt-tehün;; dic-er Pflanze. n:>Hri \'jC.. 



■r> 



^'^^ Sache II, ;. ;. VII. ;>. 2. .Sä\'.: tat Pittaiu oiadlnatiuan^'i 
^ ^^\vam hkiram akarki:. Nach Roth ?j^: iie Pait^T^ai^c?-.- 
*^^^nsion 'richtig nach aitem ."-^prach^^cbr^.jch - J'W 



*W*ÄSp. 421 — vana:<fatih . öie A-ur: . er.van'JelTc -ich ::: 
^^^ Kraut. VieLcicht rt!- • :^. .n.1';.. Z.-,--: .. ^r - ein \'o;^''r!. 
^*^?*sen Galle dr.- iJ',-!n:':t':! jnj ö-.' \ ■ .•: -..' :e A-u- 
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Ich ziehe vor, die mythischen Vorstellungen in a und b 
unverbunden zu lassen. Ludwig liest jitäm und versteht: 
>lm Kampf erbeutet hat es die Asuri zur Farbe der Bäume 
gemacht (um das Heilmittel der Benützung unzugänglich 
zu machen) < . 

2, a. Lies pratlianiä iiiäyi. idäiji kiläsanä^anam ist 
Zusatz. 2, b. särüpa ist hier Gegensatz zum gesprenkelten 
Aussehen des Aussätzigen, also: gleichfarbig, concolor. 
Nach oder vor kilasatfi (das nicht wohl viersilbig zu 
sprechen) etwa ein te ausgefallen.^ 

4, a. Vgl. II, 3, 5. Statt ^ämä liest Paipp. cyäma (die 
Schwarze), wozu vgl. I, 23, i ; ebenso Shankar nach 2 MSS. 
Beachte auch i;amäka •=. {;yämäka in Kaug. S. 8. 11. Q'amä 
ist Name verschiedener Pflanzen (s. PW. s. v.). 

Anukr. : äsurivanaspatidevatyam: von Brahman (asu- 
rhu anenastaut). 

l 34. 
Vgl. Weber, hid. Stud. 4,429. 5, 218. Anukr.: ma- 

du^liamanisüktam. 

1, Vgl. Kaug. ^6, 2. 79, i . i, a. Vgl. VU, 56, 2. Weber 
denkt an einen Zuckerrohrstengel (nach v. 5) und an das 
Herumgies.sen von Honig beim Ausgraben, mädhunä kann 
einfach heis.sen: mit dem Honig, den du enthältst; doch 
dürfte vielleicht besser daran gedacht werden, dass das 
Werkzeug mit Honig bestrichen wurde, vgl. Say. : madhu- 
rüpeita khaniträdinä oder madhuretia prakäreipa, 

2, a. >;ihrer Wurzel« sc. der Zunge. 2, b. Beliebte For- 
mel. Vgl. 111,25,5. VI, 9, 2. krdtu Macht und Recht, zu 
verfügen. 

3, a. Wohl als Aussage zu fassen (cf. 4, a). Vgl. S.V. 
X, 142, 8. 24, 6. Eingang und Ausgang =: das ganze Treiben. 
nikrämai^am Säy. : nikatagamanavi saniniliitarthesu pra- 
vartajtam. 

4, a. madiigha vgl. VI, 102, 3. 



5- Die iirspriinjflichi: Zugehörigkeit dieses Verses wird 
durcli das Prinzip der Sammlung in Frage gestellt. Die 
zweite Zeile kehrt mehrfach in Liebesliedern wieder. Zum 
Süssholz und Zuckerrohr vgl. Zimmer a. a, (>. S. 69. 72, 
5,a. ävidvise dat. inf. (vgl. PW. V. [068). 

»Anukr, : väaasf'alyam: von i\tharvan. 
H.3. 

Vgl. Kaag. 25, 6- y, Weber. Ind. Stud. 13, i 38 ff. Lud- 
wig HV. in, 507. Bloomfield in Amcr. Journ. of Philolngy 
vol. VII. p. 46Ö.484. 

[,a. avatkäm ist dunkel. Säy. erklärt; vyädhipariha- 
rena raxakaffi mulijactralß .*) Roth: »avatka ist niclit 
Brunnen (PW.: Briinnlein [?]). — avata ist ein Schöpfbrunnen 
— ; es ist irgend ein Gegenstand, der als bkesaja gebraucht 
wird. I'aipp. hat au anderer Stelle (diese im MS. zerstört): 
avatakam »lama bliesajam avatakatfi pariväcanaui . wo 
nach Metrum avatkam zu erwarten'. An einen Zusammen- 
guss tvgl, IV, 7, 1) verschiedener Stoffe iWeber) wird nach 
der ganzen Schilderung bei diesem Mittel gegen ^Fluss« 
irgendwie zu denken sein. Die V'ergleichung von v. 1 mit 
V. 3^ — 5 legt ausserdem die Vorstellung nahe, dass die 
Wirksamkeit des fraglichen Mittels in der Vereinigung von 
Heilkräften der Hiihe mit Heilkräften der Tiefe der Erde 
begründet ist, ein Gedanke, der auch in IV, 10 ausgesprochen 
ist. Wird avatkä als eine andere Aussprache für avataka 
(vgl. sumät — smdt u. a.) gefasst, so erhält das Wort durch 

*) Ich fuge den Wortlaut bei SSy. (mit Übergehung d«s (immina- 
Öicheii) XU l.aatii jiaTViität\ atrii farvatacatdtnn muäjafSii näma 
fiarvutP vhiiixilai ) BiHSJa(irarajJvä iadhnäRH (Kans. 15) viniyuklasya 
ntukhyamuSjasya talraivetfaltek I tasm&l \ ada^ vipraitllat/t yal frasid' 
^kam avalkam iiyädUpanhäretia raxaiaip muXjafira^ avaähävali 
Ot/arniya ikumau äAävali | vyäpya iiartata ityarlka^ \ Nach dieaer An- 
sicht also avalka von Ws. av und avadhävati ^= sich in den Boden senkt, 
im Boden ^ttht (Roth). 



• 
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BL-Kiuliimj,' aiil" \ lak ivfjl. lakart-=~ imkauams. 
TTziu einen yan/ passenden Begriff (ai'atak =^ ai'eidhävyi 
Man konnte vielleicht an die Ausscliwitzunjf einer Gebirg» 
pflanze denken (vgl. IV. 9. XIX, 44. 451; ich lialle es abei 
fiir wahrscheinlicher, dass ein flies.scndes Wasser gemeiril 
ist, wie solches oft und yem bei Beschwoningen ziir Veü 
Wendung kommt ivgl. Mannhardt, Jiaiimkiiltus der Germai 
nen S. I S. AV, III. 7). i.b. lätti- Säy.: iava tad a^gratii 
yaJx-ä tat tathävidfiai/i /f tvihfi i'liei. kr. bhesajäm lieib 
sanies Ingrediens (Weber; mini Halsam). 

2, a. Vgl. II, 9, 3. VI. 44, 2. liad afigS, zu sprechen (vgl; 
zu beiden W'örtem Benfey in Abh. d, K. (jes. d. Wiss. 
Gott, 25,4 lind Cjrassniann, Wiirterbuch zum Kiy-Veda s. 
rt/).' Roth nimmt Verderbnis an : »Paipp.: ad anga^cata 
yad bkeiajani te sahosrat/i fif ^/la yäni ff : aber äd aüga 
passt dazu nicht*. Da.s auch hier noch voranstehende &d 
aügä spriclit meines l'>aclitcns für die Ursprimgiichkeit der 
Vulgata, die Variante dient der Beseitigung einer Schwie- 
rigkeit. Klarer Sinn und Zusantmenhang kommt liinei 
sobald te in ?«c korrigiert wird (die Xichtbetonung v 
i.st, da es im zweiten Hemistich steht, in Ordnung); star 
/(■ aus VI, 44. 2 ? 2,b. äsnh'ti mchi: Fluss, eiternde Wimd 
(so Zimmer a.a.O. S.392), sondern wie 1,2,4. ^h^^^ 
IJurchfall (Därila: atisAra). Die dreimalige ZusamilKll 
Stellung mit röga lässt fiir Ictzlres die Bedeutung: 
well (cf. riij f.) annehmen (so ist z. H. ^ iroroga = c^rit^ 
Kopfweh bei Dar.). 

3, a. Die Vergleichung von VI, 109 üeigt, dass das V^ 
grabensein und die Her\'orholHng aus der 'l"iefe des S< 
und der Erde nicht buchstäbiicli zu verstehen ist, .'ionifÜ 
den Gedanken der wunderbaren Heilkraft nur iiiythisrfi a 
drückt, arultsränatn das Mittel bekämpft allerlei »Fhiaqi 
inneren und äusseren, also auch Blut- inid l'iterflus.s 
Wunden. 



inein; 
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4, a. npaßkit scheint mit iifiythvtkä und iipaiiikä zu- 
sammenzuhängen ( npajik neben tipadih := vam [wozu vatnra] 
aufs eil litten, beschütten ?.u Grund liegend).*) Das Wort be- 
zeichnet wie VI, 100, 2 fabelhafte Ameisen. PW.: Wasser- 
genien, Nixen. Vgl. die von Weber angezogenen Stellen 
Tailt. Ar, V.1,4. 10,6. Sarpkhyakär. p, 113. Varäh. Brh. 
54, 9 ff. ; de Giibernatis, Die Tiere in der indogemi. Mytho- 
logie S. 372 ff. Kau^. 25, 7 : akrti/oitavalmtkau parilikhya 
payayati. akftilosta iAnschnittbrocken< von h-\-kart {y^. 
krti Schnei de Werkzeug JtV. I, 168,3), £'" ■"'' dem Spaten 
oder dgl. abgelöstes Stück Erde. 

(6. Ist angeflickt; handelt von Kräutern.) 

Anukr. : bhaisajyayiirdhanvantaridaivatain ■ von Afl- 
giras. 

II, 7. 

Vgl. Weber, Ind. Stud. 13, 14H f. Ludwig liV. III, 508. 

I. fehlt in Faipp, Anukr.: bhurij. i,b, miHaiii ira 
mit Elision. 

2,3.. jämyä/t Weber: der Schwester oder der Basen- 
schaft; Ludwig: der Schwester; Säy. : sahotpanna bhagini. 
Ich vermute JAmjiili = von Verwandten kommend. Vgl. 
Stellen wie (IV. IV, 4, 5. Andernfalls dürfte säpatnä^^von 
der Nebenfrau kommend sein. 2,b. adkaspadäm sc. astu 
(oder krnui) 

3. Weber denkt an eine Schmarotzerpflanze. Vgl. aber 
auch XIX, 32, 1.3.7, wornach e.'^ sich um eine darbka-An 
(buschiges Gras) handeln würde und eine mythische Vor- 

•) Ich leite upajikä mitlelst Konlroktion von afujUniikä (RV. VIII, 

L 9i,2i]abi leutres ist dimlnui. von H/ta/V^u (Suflix i>ii, vne in vdkva -a. i..) 

\tfadiMra, wozu vgl. A^? Aufwurf, Damm, Deich (ßV.); dehalf AuU 

^ Itxrasst; dthikä ein Insekt, dns die Erde aufwirft; upadeha l.?berzng, 

; upatUkikä eine Ameiseaart (bei Hemac). Auf upadikiia (upudik- 

%i) weist u/«i.Ük5 (^it.!)r. 14, 1,1,8), vielleicht auch «/>W;/t<*rf (Mahidh. 

^ m VSj. S. II, 74) als populäre Umformung, zurück. Vgl, du mit die AntJcliI 

Bloomfields a. a, O, 
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Stellung hereinspielt; sa/iasrai-äiiifä soll auch Name einer 
äürvä-Art sein (FW. s, v.). s. auch unten zu Anukr. Vgl. 
Zimmer zu darbka a. a. O, S. 70. Die Wurzelfulle deutet 
auf Kraft (cf. VI, 43, 2). 3,3. ävatatam Szy .: avänmukhant 
prasrtain. iittataui: krdhvam umtatai/t vä vistrtaiit. 

4, b. Die Zeile hat zu viele Silben tAnukr. : vira4 ußa— 
risfäd brhat'i); vielleicht tärsür zu sprechen, oder etwa^ 
abkimätir no mä tärtn ma nas tarsiir drätayah (Vorschlag 
Roths). 

5, b. caxur trennt Säy. von mantrasya und erklär 
letztres: guptain bkäiamana^ya pigunasya. 

Anukr.: bhaiiajyayurz>anaspatidaivatyami von Atha^ 
van (prathamam anena sükt. dürvam astaut). 

11,9. 

Vg!. Kaug. 27, 5.6. Weber, Ind. Stud. 13, 153 ff. Lu» 
wig RV. III. 506. Bloomfield a.a.O. Vn,478. 

i,a. Lies muRcd imdt/i. Anukr.; (v. i) i-iräf prast~^ 
rapahktir. yainmjt — parvasit ist Glosse; Roth; »na^^ 
Paipp. : dacavfxa muncemam ahihsro grahyäc ca — A^^ 
nach ist zu vermuten, dass yä — -parvasu gestrichen werd— — < 
muss«. Unter dacavrxa versteht Weber (vgl. schon Sä; 
ein aus zehnerlei Hölzern gemachter mani) auf Grund v 
Kaue. S. 27 zehn Splitter von verschiedenem Hoiz («zelin- 
lei Holz»), die bei der Beschwörung von 10 Freunden 
Kranken berührt wurden (liest: da(a suhrdo). Roth 
m. Progr.) bemerkt dagegen: »In Kaut;. S. 27 stehen 
die Worte: da^avfxeti (hkalo '\ datasu hrto japanta ' 
mrcanti ein Span in zehn (Stücke) geteilt \liar heisst ai— ^cü; 
dividieren] , die Verse murmelnd streichen sie damit (c^en 
Kranken). Oder: unter lo (Personen) verteilt. Für 1< 
teres scheint der Phiral der Handelnden zu sprechen- 



■} Bloomfielil giebt den Text des SQtra 
genderroassen : Kaug. 27, 5: ilafavfic' li (äialiij 



nd des Kommenlara '"f- 
Därila; dafänäp fÄ««- 



HBDie Berufung Webers auf das > neunerlei Holzt, das zu 
■vielen Zauberzwecken \-erwendet wurde |_Wutlke, Der deut- 
sche Volksaberglaube der Gegenwart 1869 § I2of. 538, 
wozu ich noch auf die von Toppen geschilderte Zeremonie 
mit neunerlei Holz in Masuren aufmerksam mache — bei 
ÜVIannhardt, Baumkultus der Germanen S. 1 8), ist ansprechend 
*jnd naheliegend, wenn auch die Zalil 10 die unmittelbare 
Erklärung des im Lied vorausgesetzten Falls aus jenen an- 
<derweitigen ähnlichen einigermassen erschwert. Nach dem 
AA'ortlaut des Lieds könnte auch der Vorgang so gedacht 
■\^'erden, dass ein Stück Holz in 10 Teile (takala) zerteilt 
"wird (idacasu lirto' f), die dann aneinandergelegt oder ge- 
schichtet werden (s. zu v. 4). und sodann unter Zauber- 
formeln eine Berührung stattfindet. Der dacavrxa könnte 
^ine Art Strauch sein (z'/rWÄ v. 4), dessen Name tZehner- 
holz, Zehnbaumn zu jener Zerlegung des Holzstücks und 
der Vorstellung einer Vervielfachung der Heilkraft in Be- 
ziehung steht (vgl. V. 3. I, 12, i). fiixaso fraglich, ob concr. 
<z»der abstr. grähi Name weiblicher Dämonen, die Licht 
(II, 10, S). Bewusstsein (II, 9, 3. vgl. XVI, 7, i) und Leben 
stören. Der Traum, namentlich der Fiebertraum ist ihr 
Sohn (XVI, 5, I ). i.b. vanaspate Weber muas hier eine 
Metonymie, totum pro parte, annehmen. Der Begriff x'ä- 
^taspäti ist im Veda ziemlich dehnbar, auch die kleinen 
fianzen, Krauter in sich fassend (vgl. z.B. VI, 127, 1). 
. Die Aoriste sind praeterita prophetica und lassen 
& Gewünschte und sicher Gehofite ais soeben schon ver- 
wirklicht ansehn — der sonstigen Erfahrung entsprechend. 
Vgl. z.B, ä liarami und äharsam neben einander II, 26, 5; 
auch den Gebrauch des perf. im Semitischen. S. auch 
Weber z. St. Lies ä agäd. 

iin&l/äv' eakaläni (cod. (äläni) 'ti fSkaU map'i (akahuamucrayu (i;u!l. 
»iala-J maHlrnli^gät. d. Kaug. : daia saAj-iio japaalo 'bhiinrfaiili. Üär. : 
•ä äa(a milrä 0) jafanla etat säklant abhinircanti piiäcagfMtiim. 




3. a. Paipp. adkitaiii. Ludwig liest adliiter >von der 
Besinnungslosigkeit weg ist er gekommen* ; allein zu ädhiti 
vgl. KV. II, 4, 8 und adhigä zeigt die angenommene Be- 
deutung nicht (so wenig als adhigani). Säy. ; präg adk'i- 
tan vedän smartavyän padärtkän va adhyagat asfnarilt 
smaratu va. jivapurä die festen, schützenden Wohnstatten 
der Lebenden. 3,b. asya beziehe ich auf den Kranken, 
der an dem angewendeten da^ai'fxa das alles hat (vgl. 
n, 3, 1 . 2). Anders Weber. Roth : >Ist das Subjekt von v. 3 
dasselbe, wie in v. 2? Scheinbar ist das so, aber kann 
der Kranke lOO Arzneien und looo Kräuter haben? Das 
kann doch wohl nur der Arzt sein.« bhisäjah Säy.: vai- 
dyah, nachPW.; Heilmittel (RV. I, 34,9); Weber und Lud- - 
wig nehmen die gebräuchliche Bedeutung an. Man könnte 
bei der letzteren Annalime an die Götter (und Brahmanen) 
des nächsten Verses denken, eine passende Beziehung liessen 
auch die 10 Freunde der Sutra-Zeremonie zu. 

4, a. citim Säy.: grahavikhräd rogina adäna^ gra- 
käde}i sanivaratfam chädanmn abhtsCaranavi vä (nimmt et 
im späteren Sinn = bedecken) ; Weber; sammeln, Ludwig: 
Pfliickung. Das dazu gehörige ci bedeutet im AVeda: 
mehreres an ein und dieselbe Stelle schaffen, entweder im 
Sinn des Schichtens, Aufhäufens (XV1II,4, 14, 37. XI,i,24. 
IV,7,S. XI,i,36. VnL3.4.VU, 50,3.6. IV, 38, 2), oder io 
dem des Aneinanderfiigens , Anreihens (X, 2, 4. 8). Da irf 
der letztgenannten Stelle die Glieder und Teile des Kör-^ 
pers das Objekt bilden, so liegt es nahe, aucli in unsrenV 
Vers citi als ein Zusammenlegen oder Übereinanderlege!*" 
der Holzstücke zu verstehen und eine symbolische Bezieh- 
ung dieser Handlung zum Zusammenhang der Glieder des- 
Kranken anzunehmen, auf welche die Überheferung in der 
Glosse V. I ohnehin hinweist (also nicht ein Sammeln im 
Sinn des Zusammensuchens). virüdhah nach Ludwig gen. 
sing. 4, b. bhümiäm nach Weber und Ludwig: auf der 



F.rüe, P\V.; auf dem Hoden. Zu r-ip/f »/«'^ V'IH, 7. 4 fviA 
riidho vaievaäfvtr). 

5,a, niskarat Säy. : niskrtiffi karotu. Ludwig: »1 
es gethan hat, soll es heilen«. Das cakära geht aber v 
mehr auf die Erfindung und Herstellung des Heilmittels.! 
Weber: rDas Heilmittel muss hiernach wohl auch etwasj 
schwer anzufertigen gewesen sein? Wer es (schon einmal}! 
gemacht hat, der solis auch jetzt wieder machen.« Allein'! 
niskar und Ableitungen im AV. geben nirgends den Be-I 
grilV: anfertigen, herstellen (ein Mittel u. dgl.), sondern n 
wiederherstellen, heilen (V, 4, 6. lO. ¥,5,4. VI. 24, 2. XIV,] 
2, 47. V, 5,4. 6. IV. 27, 6) und: vertreiben (IV, 19, 4), womit! 
vgl, Hj'^ir?/ Sühne (VI, 27, 1). Am besten denkt man viel-f 
leicht an den Gott, der der Erfinder i.st und darum auclil 
der beste Arzt für die vorliegende Krankheit. Das zweite ' 
sä nach W'eber das Mittel. 5, b. Scheint verdorben zu sein. 
Säy. : ipi'ara ez'a he rugifa tuhhyavi idaninitanabhisagru- 
pe^a bheiajani karotu. (ucili nirjnalajnänavAn sa iti sam- 
bandhah; oder stehe qhcHi iiir cucinä. Ludwig: «er wird 
die Arzenein bereiten als reiner mit dem Arzte (oder : imter 
den Ärzten?}*, Weber: »es soll eben die Heilmittel dir ver- 
schaffen, als reinster Arzt*. Zur Deutung hhisAjä = bin- 
sdjäm (s. Weber) Roth: >Beim genet. plur. ist mir kein 
solcher Abfall bekannt; hier auch nicht vom metrum ver- 
anlasst'. Paipp. liest: sa eva tubhyam bhesajam cakära 
bhisajäti ca. Damach schlage ich vor: sä evä tübhyatfi 
bhesajä kri.tävaä bhisajäti ca {vgl. bhisakU R.V. VIII, 68, 2}. 

In Paipp. ist die Reihenfolge der Verse: 1.5.4.2,3. 

Anukr.: (Lied S und 9) vänaspatye yaxiiianäfanadai- 
vate; von Bhrgu-Angiras. 

11,12. 

Vgl. Weber, Ind. Stud. 13. i64ff. Ludwig RV. 111,445. 
Schlagintweit in der Abhandlung »Über die Gottesurteile 
der Inder. München 18Ö6 (Abhandl. der bayr. Akad. der 



Wiss.). S. auch Stenzler »Uie indischen Gottesurteile« in 
ZDMG. IX. 661— 682. Zimmer a.a.O. S. i83f. 

I , a. x^trasya pätni das femin. zum x^trasya pdti des 
SV,, eine Schutzgottheit von Grund und Boden, Der Weit- 
schreitende ist Viäiju. Es sind in v. 1 die Gottheiten der 
3 Welträume als Zeugen beschworen. Lies ädbkutafi; der 
Wechsel von Triätubh — und Jagati - — Füssen im selben Vers 
ist sehr häufig. r,b. tä ikä zusammenzuziehen, tapyantaijt 
(Säy. : saifitapta bhavantii). mdyi tapydmane s. zu v. 3.4. 

2,a. Lies yajnya. Die Stellen IV, 39, 5. XVTII, 3. 16 
(XIX, 48, 6) lassen keinen Zweifel, dass Bharddvaja (Säy. : 
maharsiJf) der berühmte Priester und Sänger des Rk ist, 
der unter den Seligen (pitaras) weilt; er soll in diesem 
wichtigen Fall eintreten. Statt cansati ist eher cansat zu 
erwarten (wahrscheinlich auf schriftlichem Weg verdorben); 
vgl. die Bemerkung zu II, 26, I. 2,b. Statt yiijyatdm viel- 
leicht ursprünglich ytijyäm pass. imper. {vgl. die Analo- 
gieen des med. Delbrück, Altind. Verbum § 105, b). jndna 
iddtfi hindsti Säy. : p&rvatu sanmärgapravrttatft mana : 
mänasafft bhdhate. Weber: »Diesen meinen Schwur an- 
tastet, mein Wort bezweifelt«; Ludwig: »diesen meinen 
Sinn anklagt (verleumdet)*, mdnas ist hier, wie anderswo 
{VII, 70, I), der Sinn und Wille, in dem ein Opferakt 
vollzogen, ein Gottesdienst vollbracht wird. Der Spruch 
geht gegen die Anfechtung von selten des atiydjä und 
brahmadvis {v. 6, RV. VI. 52, i . 2). Anukr. macht den Vers 
zu einer Jagati. 

3,a. Erster päda hat scheinbar eine Silbe zu wenig; 
Weber fiigt zu somapa noch tväm, Roth: isomapa auch in 
Paipp. ; etwa somapana (auch "pävan, -päyin möglich)*. Ein- 
facher: somapa ydt tuäifi. 

3.4. In Chänd. Up. S, 16 wird das Tragen einer ge- 
glühten Axt als Feuerordal (ur einen angeschuldigten Dieb 
erwähnt. Hierauf ist unser Lied von Schlag! ntweit, Weber 



. a. gedeutet worden. Zimmer; «In schwierigen Fällen 
diente das Gottesurteil als Rechtsinstitut. Hierfiir haben 
wir ein sicheres Zeugnis in dem Hymnus AV. II, 13.* (?!) 
Die Gründe dafür sind jedoch unzureichend, wie auch Roth 
bemerkt (»von einem Gottesurteil finde ich nichts in dem 
Lied«), Die Axt in v. 3 tritt nur in einem Vergleich auf, 
und mdyi tapydmäne v. i ist bildlicher Ausdruck für die 
Pein des Gefühls und Herzens, die das Unrecht. Spott und 
Verleumdung hervorruft; vgl. RV. X, 34, 10. 95, 17. AV. 
XIX, 56, 5 (FW. \ lapt). auch in unsrem Lied 3,a. Die 
im Lied vorausgesetzte Situation ist vielmehr die von RV. 
VI, 52, 1—3, worauf der angehängte 6. Vers richtig inter- 
pretierend hinweist. Etwas allgemeiner berührt sich mit 
diesen Stücken z. B. gV. VII, 104, 8—16. Weber denkt 
wegen der grossen Anzahl von »Eideshelfern« (240 Säma- 
sängem) an die Reinigung einer hochstehenden Person vom 
Verdacht eines l-'revels. Vgl. auch seine Bemerkungen zur 
hervorragenden Bedeutung der Zahl 80 beim alten Feuer- 
ritual (und der Zahl 84 ^= 3, 4. 7 bei Aufzählungen über- 
haupt), Ludwig korrigiert sämagdbhir in somapS/iir. 
4, b. istapürtäm — pitrrfäm parenthetischer Wunsch, avatu 
auch Weber richtig: schütze; man vergleiche abki raxäti 
in, !2, S. hdrasä Säy.: krodhena, Weber: »mit Glut«, FW.: 
imit göttlichem Griff halte ich-«. Ks ist die Vorstellung 
des mächtigen und verderblichen Ergreifens, wie bei der 
Feuerflamme vgl. II, 2, 2 (liAraso daivyasya). Vgl. auch zu 
V, 5, 4. amüm den Feind. Zu Hfäpärtäni vgl. Benfey in 
Gott. Abhandl. 26, 21 f. und zum Begriff: das Geopferte 
und das Geschenkte s. Windisch im »Festgruss an (.)tto 
V, Böhtlingk« S. 115 fr. 

5,a. dtdhltkam .statt dldhiyätkäni , das vielleicht ur- 
sprünglich stand i^prthvi, wie z. B. III, 15,2); vgl. Bem, zu 
IV,22,4 (dtikätkäni). 5,b. apakhmäsya III, 13,3. IX, 8, S. 
Säy.: anabhimatasya karyasya drohasya. 



6, Ist wahrschcinlicli angehängt und l^V. VI, 52, 2 ent- 
nommen, wo er einem Spruch an die \'ig\-edcväs zugehört. 
äti — mdnyate Säy.; atikranta iva manyate ätmänani ja- 
näti. brdhma kriyAtnänam Say. : mantrasädhyatfi karma. 

7.8. Spruch zur Feuerbestattung. Auf welcher Deu- 
tung des Vorausgehenden die Anhängung beruht, läast sich 
nicht sicher sagen; fiir die Annahme eines Ordals ist kein 
beweisendes Moment daraus zu entnehmen. Roth: »7.8 
sind heterogen, stehen aber auch in Paipp.» Ludwig; 
» Gegen be schwörung und Verfluchung des Anklägers*. 

7, a. Der siebenfache Hauch geht durch die 7 (Öffnungen 
des Kopfs, das achtfache Mark ist in den über- und Unter- 
armen, Ober- und Unterbeinen [s. Weber). 7, b, eiyas (Säy.: 
yäki gacha) fasse ich als cooj. von /',■ so auch Whitney im 
Index (übrigens mit Bemerkung ■•yyaJ*). Der Tote soll 
fertig gemacht, wie eine tJpferspeise. zu der andern Welt 
gelangen. HV. X, 14, 13. 16,2. 

Ö, a. liadhhmi viersilbig zu sprechen? 8, b. 'iky.wäg 
api -iihgindriyaijt ca asui/i pranayi prhpnotn. Weber, der 
die beiden Verse aus der Situation des Gottesurteils er- 
klärt, findet hier eine Alternative: *die Flamm verzehre 
deinen Leib, oder ein zum Leben geh dein Wort!« t= führe 
dich ins Leben ein). Zimmer: »oder (^soU) die Seele wieder 
zum Leben eingehen«; — vac ist aber nicht Seelel äsu 
ist das Element der väc, in das soll sie zurückkehren (cf. 
RV. X, 16, 3). Zu der von Grohmann gegebenen Erklärung 
von V. 7. 8 vgl, Weber a. a, O. 

Es kann sich fragen, ob der Anhang v. 7, 8 nicht auf 
eine gegründete Tradition hinweist, womach es sich im 
vorhergehenden Lied um den Fall eines Gottesdienstes bei 
Gelegenheit einer Feuerbestattung handelt, also um einen 
Gegensatz des Kultus in dieser Hinsicht.*) 

") Zii meiner C.eniiglhuiing benierke ich natblräglicli , tlass auch 
Bloomfield (Amer. Juiirn. of Philology Vli, 476 ixl AV. I, 14) sich folBen- 



Anukr. : nänädtvatya 



Bharadväja. 



n. 14. 

Vg;l. KauQ. 72.82. Weber, Ind. Stud. 13, i75ff. Lud- 
ig SV. 111,522, 

Nach Kaug. begleitet dieses Lied als eatana (vgl. zu 
1. 16) die Besprengung des Hauseingangs mit Weihwasser. 

I , a. Unter den bezeichneten Unholden versteht Weber 
Ratten u. dgl. Ungeziefer. Die Lesung und Deutung der 
Namen macht Schwierigkeit. Mit dem überlieferten Wort- 
laut weiss ich nichts anzufangen; sowohl ni/fsäläm (flir 
Haus steht sonst im Lied — dreimal —^/;rf, nicht calä 
oder das ungebräuchliche säla) a\s dhisäifam \st hbch.st 
verdächtig, dhrSni'im hat auch Weber »immerhin auffälligs 
gefunden. Statt dhri^üm hat Paipp. (vielleicht auch Anukr. 
— s. u.) dhihfyam , wozu Roth bemerkt: »Wohl richtig; 
nis-säläm (korrekt shlam -^ galant) (nir) dhisifyam (nir) 
dhisaitam : hinaus aus .(«/i/, dhihtya und dhiSana: dhis^ya 
könnte die spätere Bedeutung: Wohnort haben. Was dhi- 
saffä wäre, bleibt noch zu erraten. — Die Nachlässigkeit 
des Ausdrucks wäre bei einem Machwerk, wie dieses, nicht 
auffallend. Wenn nis mit acc. zu belegen wäre, so würde 
ich sagen: nis sälam u.s.w., dann wäre alles eben.« Mir 
scheint vielmehr dhihfyam der Paipp., wie dhisdtfam der 
Vulgata, aus ni/.isäläm erschlossen zu sein und eine alte 
Verderbnis vorzuliegen, die zur Konjektur nötigt. Ich schicke 
noch Säy.'s Erklärung voraus: nissä/ä Name einer pigäci 
oder shlo vrxavicesalf \ tato nirgatä nissäla. dkisa^am 
dhrhwti abhibhavatiti dhisa^ali \ etannämanam päpagra- 
ham. ekav&dyhm ekam parttSarüpatft vacanai/i yasyh^ sA. 

dennaMen äussert: »Secondary employmenl of materinl employed primariJy 
in the burial sorvice is certainly contabed in slanzas 7—8 of AV. II, 12. 
Thal the liymn AV. II, 12 is iiQt uttrred by otie subjetted to n fire-nrileal, 
bui is an imprecation ngainst an enemy «ho is alteni]iling lo thwart sonie 
hole practice, 1 shall liDpe to prove elscwhere.' 
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Der Vers lässt sich an, wie 1, iS, i, VI, 14, 2 u. dg!., 
wird also abzutrennen und aufs verb. (näcayäma^) zu be- 
ziehen sein, sälni/i dlirsitmii dhiiai)am scheint dann zu- 
sammen zu gehören und durch Miss Verständnis und Schreib- 
fehler aus sälävrkyäi/i dharsAi^im. entstanden zu sein; mit 
dieser naheliegenden Korrektur erhält man einen vollkom- 
men befriedigenden Sinn. Weibliche Unholde, Töchter 
Cajri(Jas {candä bösartig — auch von Raubtieren vgl. PW. 
.s. v.), sollen vertrieben werden. Sie erscheinen als Hyänen 
(salhvrkä, fem. 'vrki), die auch sonst mythisch auftreten 
(RV. X,73, 3. Taitt. S. VI, 2,7,5, AV. 11,37,5), — Indra 
ist ihr Feind; mit dharsd>,ii (Unädi S. 3. 1051 und PW. &. v. 
dkarsatia) dreist, frech ist ein bezeichnendes Attribut ge- 
geben. Neben der dreisten Hyäne steht dann der gierige 
Schakal, ikavädyäm bezeichnet letzteres Tier (krosfärj 
nach seinem eintönigen Geheul (ar. 'ibn 'äwä), womit zu 
vgl. XI, 2, 1 1 (krosfäro — aghariido vikecyah). [W'eber will 
nilisäläm idie ausspringende«, Ludwig »die ausser dem 
Hause befindliche», Weber dhiSä/^am sdie dreiste, zähe (alte 
Desid.-Form von dhA)*, Ludwig idie freche, verlangende* 
sein lassen.] ekavädyäui beziehen auch Weber und Lud- 
wig richtig auf das eintönige Geräusch des betreffenden 
Wesens (Weber denkt an den Holzwurm). 1 , b. cdifdasya 
ak n. pr. eines Unholds (oder Gottes) nur hier im Veda. 
Weber denkt an den Rattenkönig, oder etwa Rudra, dem 
die Mäuse, Ratten u. s. w, zugehÖren (Rudras Nachfolger 
Civa später so genannt). sadänuAii (ausser im AV. II, i 
4.5.6. 18,5. IV, 10,3. XVI,6.7 nur noch tiV. X, 155,1 ge-, 
nannt) im Nirukta (6, 30 wornach Säy.) = sadä nonuva 
stets lärmend gefasst (s. auch PW, s. v.), wird wohl zu äänu, 
dänavä zu stellen sein (so auch Grassmann). 

2,a. upanasd Säy,: anasafi samipam upanasat}t dk&- 
nyagrkam oder dhänyapürt^atti (akafam; vielleicht Wagen- 
raum (Weber, Ludwig) oder was aufgeladen ist (vgl, das 



. B.V. X, io5,4)- Weber denkt halb und halb an ina- 
hanasa Küche. S. im übrigen auch Zimmer a. a. ü. S. 245 ff. 
2, b. MagLindi (nur hier) betrachtet Weber als Gemahlin 
Caijdas; Säy.: eine pi(äci. Lies duhitro oder (nach Ana- 
logie des Prakrit und Pali) dhttaro (vgl. Lassen, Instit. 
linguae fr. p. 172. E. Kuhn, Beiträge zur Pali -Grammatik 
S. 34. Zimmer a.a.O. S. 320); Anukr, : bhurij. 

3, a. Die »Wohnung unten« wohl eine dem näraka und 
fiätäla (Hölle) verwandte Vorstellung? Dafür stimmt Säy., 
s. auch Zimmer S. 420. Webers Kombination mit 11,25,4 
ist damit nicht ausgeschlossen. 3, b. .(^(/(r Weber: Armut, 
Ludwig: Verfall; letzterer Begriff trifft die Sache, die Über- 
setzung fordert aber wegen der Vorstellung weiblicher Un- 
holde ein fem. yätudhänyak fem. zu yäUidkäna nach PW.: 
Spuk Cyatü) enthakend (Grassmann : Spuk treibend) ; yätii 
nach Weber von yat nachstellen (i^virstu), nach Grassniann 
von y& angreifen; vgl. zu beiden Spiegel, Die arische Pe- 
riode und ihre Zustände S. 2 1 8 f. 

4. Ist übentählig, findet sich in Paipp. an anderer Stelle. 
Die Einschaltung erklärt sich zum Teil aus dem Zusammen- 
treffen von grhäs (3, a) und grhdsya (4, b). 4, a. bhütapätir 
(Säy.: bhütänam pälako rudra/f\ nach XI, 2, i ff. Rudra, der 
auch in Bhava-(^arva sich darstellt; bhüla hier wohl mit 
der Nebenbedeutung »Kobold«. 4, b. indro (fehlt in Paipp.) 
ist als Glosse zu streichen (Anukr. : uparisfäd vir&d brhati). 

5,a. xetriyäiiäm (fiinfsilbig) Säy.: xetrat paraxetrat 
matäpitrsariräd ägatänäiH; nach Roth: > zum Ort gehörig, 
heimisch, imGegensatz zu den pürusesitasi, Weber: sob 
ihr gehört zum Feld hinaus*, Ludwig: -»ob ihr von dem 
Felde seid*. Weber denkt an Feldmäuse. Es sind aber 
allgemeiner tierartige dämonische Wesen, die wie das Wild 
imrgd) in Feld und Wald hausen (vgl. AV. VIII, ö, 1 1 . 
IV, 3,4. RV. VII, 104, 22), deren Spuk hier von dem der 
zauberischen Menschen und der bösen Geister (däsyu) unter- 
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schieden wird. An sich entspricht xetriyd pl. dem hebr. 
chajjath hassädc. Zur mythischen Vorstellung vgl. Sim- 
rock, Handbuch der deutschen M^'thologie ' S. 448. 450. 

6, a. Weber (auch Zimmer S. 292) liest (wie schon 
Säy.) asaravi: »ihre Sitz ich umgangen hab, wie rasches 
Ross den Pfahl am Ziel^^ ; Ludwig: >um die Sitze derselben 
laufend wie ein Ross in der Rennbahn«. Roth: i^pari sc. 
adravavi oder ähnlich: ich überhole ihre Haufen — am 
Pfosten ankommend«, pari — asaram überall rückt der 
beschwörende Verfolger ilinen zu I.eib und zwar mit der 
Geschw^indigkeit eines Rennpferds. Vgl. VI, 67, l. 

Anukr. : galägnidevatyam iita mantroktadei^atäkain] 
von Cätana (s. zu I, 16). 

11.25. 

Das Lied ist ein cätanaui (s. zu I, 16). 

i,a. prQJiiparni (hemionitis cordifolia Roxb. oder gly- 
eine debilis Lin..^ s. PW.) Säy.: citrapartii osadhili, wird 
nach Sugruta 1,377,7 gegen Fehlgeburt gebraucht. Vgl- 
Weber, Ind. Stud. 13, 187 f. >^ Unheil der Nirrti«: der Göt- 
tin des Unheils. 

2, b. »Verrufene« (durnäman) sind Dämonen, Säy«- 
näml. Krankheiten. Weber setzt sie zum Blutabfluss (bein^ 
abortus) in Beziehung, da djirnäinan, durnämaka auch 
Hämorrhoiden bedeutet. 

4, a. jivitayöpana Säy. : pränasya viohakäii; vgl. gap^' 
thayöpana II, 7, i. 4, b. Lies agnir iva mit Synizese bez^^- 
Elision (Anukr.: bhiirij). 

5,b. tämänsi Weber: »Dunkel des Waldes«. 

Anukr.: vänaspatyam; von Cätana. 

II, 26. 
Vgl. Kaug. 19. Weber, Ind. Stud. 13, 188 f. Ludv^ig 

Rv. 111,371. 

i,b. rüpadh^yäfii Säy.: rüpäni dheyäni vidkätavyä^^' 
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I.. z't'da asmtn. Statt vi yachatii Heu mit l'aipp. ni yacluht. 
ni yavi einkehren lassen, unterbringen. 

2, b. Siniväli und Anumati als Vorsteherinnen der 
Zeugung auch bei den Tieren, segnende und schützende 
Gottheiten. Vgl. auch Zimmer S. 353. 

3 — 5 gehören ursprünglich nicht zum Vorhergehenden, 
obgleich sie schon bei der Sammlung des zweiten Buchs 
damit vereinigt wurden. Das Lied bildet auch in Paipp, 
ein Ganzes. Die Anfügung war durch sArfi sravantu v. 2 
nahegelegt. Eine Vergleichung von v. 3 — 5 mit I, 15 zeigt, 
dass es steh hier um einen Opferspruch handelt, dessen 
Zweck Vereinigung von allerlei Gütern und Reichtümern 
auf die Person des Opfernden ist (saifisrävyhiit havis). 

Anulcr. ; paQavyam; von Savitar. 



II, 27. 

Vgl. Kau9. (37.) 3S, I7ir. Weber, Ind. Stud. 13, igoff. 
Ludwig EV. III, 461 ; insbesondere Bloomfield in American 
Journal of Pbilology vol. VU, p. 479 — 482, wo nachgewiesen 
ist, dass sich die /n/ä-Zeremonie nicht auf Speiseraub und 
" den Schutz der Vorratskammer bezieht, sondern auf >a de- 
bate in the sabliä or ßarisad, the assembly of the village«. 
Den Gegner in der öffentlichen Verhandlung, im Prozess, 
bekämpft das Lied mit der Anrufung der pä}ä. — Man be- 
achte, dass pat zerreissen, ausreissen bedeutet (vgl. zu 
arttnä/tati V,^. apaviargd IV, 17, 2). Nach PW, ist /ä/ä 
vielleicht s. v. a. das spätere phjka (clypea hemandifoüa 
W. et A. ein Schlingstrauch). 

I. hn\^r.: prathamayarinirojastvam (so zu emendie- 
x^-nT) aprartkayat. I, a. /rät" ist nicht: Speisevorrat, Lebens- 
mittel (PW.; Ludwig; Genuss von Speise), sondern (zu 
praftia; prach zu stellen): Redestreit. Säy.; lalru^ prati- 
vädi prä(am praifäram vädinatn. i,h. präCipräfo fasse 
ich als gen. sing. (vgl. Ludwig), entsprechend iäsya 7, a. 



Ks läge nahe, dann arasäm zu lestn (vgl. Ludwig); iässt 
man arasan, so ist prätiprhio kollekt. zu nehmen, präti- 
präc der Gegner in der Streitverh and hing, wie pratidtvm 
der Gegner im Spielen; das Kau^ika bietet zu prdtipra^ 
> debater - against • noch : pratiprhi'ita > debated - against«, 
welch letzteres Därila mit prativädin »Opponent in dispute« 
glossiert. Vgl. auch pratipracnA in (^atap. Br. und P\V. 
s. V, Säy. : pratiknlaprainakarthi prativädino. 

3. a, supar^ds ein grösserer Raubvogel, Adler, Geier 
oder dgl, 

3, a. cakre bäfiav Säy,: daxiiiabhuje krtavän dkfta- 
van. Weber: rer nahm das Kraut nicht etiva als Waffe 
in die Hand, sondern steckte es als Amulet an den Arm«; 
Roth: >na)im in den Arm, sammelte«. Er bedurfte eines- 
grösseren Vorrats, Im übrigen vgl. X, 3, 2. ii. .Zu starl- 
tave vgl. Benfey in Abh. d. K. Ges. d. Wiss. zu Gott. 24, 24. 

4, a. pätäm Say. : tiktaprabliAväm osadkim. vyacnäd 
viersilbig zu sprechen. 

5, a. Lies tdyh aliÖM. säxe wird als conj. aor. zu be- 
trachten sein; Weber denkt an eine Desiderativbildung. 
salavrkäfl vgl. zu II, 14, 1 und Weber a. a, O. Säy. : 
if,ya^'änal,i. 

6, 7 sind, wie es scheint, erst später angefligt worden, 
weil sie gleichfalls d\s präe betreffen. "Wegen jä/ä^a&Ae-. 
Saja ist Weber geneigt, präg hier im Sinn von Verdauui^ 
zu nehmen, womit jedenfalls das zugegeben wäre, dass düs 
beiden Verse Anhang.sel sind. 

Anukr. : vänaspatyatii : von Kapiiijala (B käp"). 

11,28. 

Vgl. Weber, Ind. Stud. 13. 192 ff.; ,- Das Stück ist eafa 
weder für einen Neugeborenen oder für eine spätere G'^* 
legenheit des Kindesalters bestimmt, f 

i,a, vardhatam aydm mit Elision zu lesen? 



Zu any^ 



mrtyävo — (atäin vgl. I, 30, 3. III, ii, 5.7. Darnach be- 
trachte ich iitiäui als Glosse (vgl. auch VH, 115, 3); Roth 
will anj'^ auswerfen. i,b. Vgl. v. 3. ?.V. IV, 55,5. Kreundes- 
unbill schlimmer als die des Feindes. Ludwig erinnert an 
das italienische: da chi mi fido, guarda mi Dio, da chi 
mi non fido, mi guarderö io (RV. III, 344). Anukr. erklärt 
den Vers für eine Jagati. 

2. Weber: »Der Zusammenhang der beiden Hemistiche 
ist mir unklar. Ist das zweite Hemistich etwa auf eine 
Geburtszeremonie hinweisend?". Ich denke an eine Opfer- 
feier aus Anlass der Geburt eines Knaben, 2, a. rifädas 
(Säy. : hinsakänhm atta] hat allerlei Erklärungsversuche 
hervoi^erufen (s. PW. s. v.). Grassmann: »die Gewaltthäti- 
gen verzehrendi, Ludwig: >Vertilger der Vertilger*, Weber: 
»Feindtilger (V'rfa.r)«, Das Wort (»von unbekannter Be- 
deutung, im Padap. nicht zerleg«: PW.) enthalt, wie RV. 
X, 77, 5 (sväyafaso ricadasas, vgl. ebenda v. 3 abfiidyavas, 
Jiäjasvantas) verrat, den Begriff des Prächtigen, Glänzen- 
den, rühmhch sich Auszeichnenden (panasyävo v. 3). Das 
deutet auf die Wurzel I cad sich auszeichnen, sich hervor- 
thun. Es ist im weitern aber darauf aufmerksam zu machen. 
dass rtfädas in allen Stellen des RV. (abgesehen von VI, 
51.4, wo es den Vers beginnt), wie in AV. U, 28, 2 (VII, 77, I 
ist 1= RV. VII. 59, 9) sich nur nach vokalischem Wortschluss 
{a,ä,i,e; o(as), ä{äs), i (is)); beziehungsweise nach Nasal 
(am, am) findet. In VI, 51,4 kommt der erste pada sofort 
zurecht, wenn man aricädasali liest. Das Gesagte gilt auch 
von den beiden Stellen der Väj. S. 3, 44. 33, 72 (marütagca 
rigädasaJi; duro^f\risä.dasa). Damit gewinnen wir als ur- 
sprüngliche Form: ari(ädas {eine Zusammensetzung wie 
arigiirtä, arisfutd eifrig gepriesen) und damit ein vedisches 
Äquivalent zum homerischen £pL»jSr,i;, dem Epitheton für 
Götter und göttlich herrliche Dinge, lad ~ xrH (Ä5(tvu[j,s!i, 
xsÄaijAsvo;) stelle ich als Weiterbildung zu 2 fä schärfen, 
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wetzen (vg!. cliad : ehä-ya, bJiad, bkand: bhä, xad: chä 
Curtius, Grimdzüge der griech. Etym. ' S. i68. 657. 63). DS 
Wurzel hatte danach vom Hegriff des Schärfens, Spitzen= 
Blankmachens aus den des Glanzes und der Kraft (de 
schneidigen Wesens) erlangt, ganz ähnlich wie Wjas (tij'JI^^ 
lind ar/(-ärfrti* bedeutet: eifrig sich hervorlhuend (durc= 
Glanz oder Kraft), hochansehnlich, ipt in ipw,'jSr,i; u, ^ 
(beachte auch züSo; ifii^xi) hat Curtius richtig zur Würz» 
ar hinstreben, treffen gezogen (a, a. O. S. 71 f. 539 f ). wjSoe 
-;fjS-/;; scheint nicht unmittelbar mit fad. sondern mit einei 
verwandten n'cd (t'itd) sich zu berühren (vgl. z. B. Curtii- 
zu ytaks/t).*) »im Bund mit jenem« sc. mit Mitra. 2, b. ttm 
acc. der Bestimmung oder des Anlasses, vayimani da. 
worauf das Augenmerk gerichtet ist, was zu beobachte 
iüt, Säy. : praj^hnaniaitat \ Uta tu sämarthyät prajRatavyäm 
vivakti Säy. : bravitu. er ruft ihre Namen (auffordernd) d— 
Reihe nach aus. Vgl. IV.!. 3. XV1II,I.23 (RV.X.ii,^^ 
auch näma grabk VI, y6, 4. 83,1. Weber: «Agni verkii—- 
digt alle UrspKinge der Götter«. 

3. a. Angeredet ist wohl nicht Tvaätar oder Püäan od. -^ 

Kudra (Weber), noch auch der Gott des Alters (Anuki 

sondern (wie VII, 53 deutlich au.sweist) der Agni des vorig^^^ 
Verses, der in allen Wesen zu Hause ist (jatäx'edas, Kifr^""^ 
vedas) und in der späteren vedischen Periode geradezu n — - 
Pagupati identifiziert wurde (PW. s.\. paeupdti). jatä dr^**"*" 
silbig zu sprechen. 3,b. Lies mä imäifi prätiö. Statt «»r—--* 
träft haben die MSS. jatiitralf . die Korrektur von Rot::^ 
Whitney stimmt mit Paipp. 

4, a. Lies diaiis Ina. 4,h. Jtva das Metrum läs.st _ 



*) Erst na.chdECa ich diucli äelbsländige Uater^iichung zu obigem S 
gebnia gelangt war, erfuhr ich, dass urii^iis nach Aufrecht = arifSic 
sehr hervorragend« ist (Böhllingk, Sanskritwürterbucb in kUrzeter Kassui 
in den Nochlrägen des VI, Teils S, 305). Ich ksinn mich dieses Vorgtt«» * 



' erwarten. ädUfr Aditi als Gottheit des unendlichen 

•^"Ibefindens. gupitiil.t (s. Weber) scheint mir nicht für 

■"Pate Abfassung beweisend zu sein, iatät/i himäli ist mit 

^'•siiin und Aphärcse (■i//i'W(fi zu sprechen ^vgl, VI, 140, 2. 5U 

5,a. Anukr. : antyä bhurij. Möglicherweise urspriin« 

'cK: imäm agna ayuse värcase neh (.vgl. ves von },vi \ 

_^- 1.63,2). vDen werten Samen* = »das liebe Kind«i 

■^Uni Vers vgl. Taitt. S. 2,3, 10,3. Taitt. Ar. 2,5, 1 

PinuVx.: Jarimäyiiriin'atam ; von (^ambhü. 

11,30. 
Vgi. Weber, I;id. Stiid. 5, 21S f. 13, ly/ ft'. Ludwig 

Hv, 111.517. 

i,b, mdno das Sinnen und Begehren de.s HerzenslJ 
yntJin mdnnäpagn äsah hier und VI, 8, 1.2.3 aus 1,34.3 
^•^^enommen (kommt nur an den 3 Stellen vor)!' Anukr.; 
^Pfathamä) fathya paiiktir. 

2,a. sdm ^ nayatho Say. : matsamipaifi präpayatam. 

'^'^ fa,sst PW., wie auch Weber (a. a. O. 13, 198), = ca an- 

"landerreihend, die von mir gegebene Übersetzung — in 

^•"ück-sichtigung eines auch von Roth wegen der Betonung 

^*" verba geäusserten Bedenkens — als Bedingungspartikel, 

■"'^o. Wenn die Verse ursprünglich zusammengehören, kann 

"^'ft nur auf die Acvin gehen (Ludwigs Deutung ist mir 

"^llt klar), da der Redende nicht sich selbst und die Ge- 

■^te damit anreden kann. Es scheint allerdings, dass v. 2 , 

^^erweitiger Herkunft ist und in päda 3 und 4 die I.ieba 

*^ angeredet waren; »Ist was zu eurem Glück gehöi^ 

*3 was ihr sinnt und strebt vereint.« bkägaso Roth: »w 

S, zu grob, um wörtlich übersetzt zu werden«; Ludwig: 

'-'i-e Schicksale (Lose)«; Säy. : bhhgyäni sat/igacliantäm. 

*"**/■«' was man will, anstrebt, betreibt (vgi. 111,8, 5. VI, 94, i). 

, 3, a. vk'axävo {S^y .: vaktum uhavo bkavanti) w'-iedet' 

*^ .gegenseitig rufend (sc. sich lockend — wenn sie das 
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sind), anaviiva (Say. : aroginas) unangefochten, nichts 
fürchtend, wohlig (III, 14, 3. XI, i, 22) — in hoher Luft; 
»ach, ach, wie weit, weit hier oben zwei Vöglein fliegen 
in Ruh!« heisst's im bekannten Volkslied (vgl. auch Zimmer 
a.a.O. S. 88). Weber: »Wenn die Vögel sich aufmachen, 
um fortzuziehen, die fröhlichen«, yät — tdtra wenn — dann 
AV. XII, 1, 34, als — da RV. VI, 57,4, hier wohl s. v. a. wie 

— so. 3,b. ^ky,\ yathä kutsitamalopetaifi mrdulaiji cari- 
rävayavavicesam iva sä kämmt galya : bäfta iva präpnotu. 
Vgl. zu III, 25, 2. ^alyä iva zu verschleifen. Anukr.: v. 3 
bhurij. 

4, a. Say. : anena inmmanasoh parasparaiji visafnvädo 
niraS'tah. Weber: »Das ganze Denken des Mädchens soll 
umgekehrt werden« ; Roth: »formelhaft, wie so oft in solchen 
Zaubern. Es muss etwas werden was nicht war«. Ich 
suppliere kurti (vgl. dntarmfi kar VII, icx), antäh kar ins 
Herz einschliessen VII, 36): ihren Liebestrieb lass sich 
äussern, meine Liebesbeweise lass in ihrem Herzen ver- 
fangen. 4, b. viQvärüpänäm Say.: anavadyasapipiirnävaya- 
vänäm abhiiktapürväriäm; Weber: »der wankelmütigen (eine 
Art plur. majest.).?^?« Ludwig: »von vollendeter Gestalt«, 
Roth: »von allerlei Reizen, wenn nicht einfach mancherlei« 
Vgl. vigväfiämnih VII, 75, i. 

5 . Anukr. : dampati parasparaifi vianograhar^ani aktt- 
riitäm. 5,b. vgl. XX, 136, 5. Say.: täiji präptavän asmi 

— tathähain bhage7ia saha ägamarn (bhägena nicht um- 
schrieben). 

Anukr. : an die Agvin ; von Prajäpati (käniintinanc^^ 
' bhimukhikaranakämas) . 

11,31. 
Vgl. den darauf bezüglichen (dunklen) Abschnitt Kaug. 2^;^ 
bei Kuhn in seiner Zeitschrift 13, 135 ff. und Weber, Inci . 
Stud. 13, 199 ff. — Ludwig RV. III, 323. Ausser II, 3i.^.::2 



handelt AV. noch V, 23 von den VVümiern (kriiiiayiis). 
Vgl, die Bemerk, zu II, 32, 

i,a. drsäd Säy.: (ilä: Kuhn: »Mühlenstein« (näml. der 
untere ; vermutet eine den germanischen Vorstellungen von 
der Sonne als Mühie ähnliche Auffassung). In welchem 
Verhältnis steht die drsäd zum väjra Indras? Die Ver- 
nichtung des schädlichen Ungeziefers erklärt sich wie die 
der dämonischen Wesen (dhi, raxds) aus der Natur der 
Gottheit des in Bewegung, Wechsel und Kampf begriffenen 
Himmelslichts (s. zu letzterem Ludwig a.a.O. S. 317 ff.). 
Vgl. VIII.4, 22 (= liV. VII, 104,22), wo die drsdd Indras 
dem äctnan und pärvata desselben (in v. 19) entspricht. 
i,b. kkdlva eine gewisse Körner- oder Hill senf nicht (s. PW.); 
lies kkdhiäH iva. 

2,a. dfstdm adfstam beide Wörter hier, wie VlII, S. 15, 
substantivisch, Namen von Ungeziefer; sonst adjektivisch 
zusammenstehend (V, 23,6.7 — krimi)\ adfsta allein, sub- 
stantivisch VI, 52, 2 {■=. KV. I, 19!, 4) und 3, womit vgl, 
''rf:ri/«Aa»(Sonne) V,23,6. Vl,52, 1 (= ItV.1, 191,9). Offen- 
bar hat sich drsfd erst als Gegensatz dem adfsia ange- 
hängt. Zu kuHiru (Säy. : kuriratfi jalaifi tadvad antara- 
"''astkitatft krimikulam) wie den folgenden Namen, Deu- 
tungs versuche bei Weber a.a, O, 2,b. Statt alät^d'in liest 
Säy. (Shank.): algaitdün; statt (a/tinän Säy.: galgän. kri- 
""« Glosse (Anukr. : v. 2 uparisfäd viräd brhatt). 

3, a. Nach Säy. ist aigaifdün ]\\er =^ ivifüamänsadiisa- 
'"t Jantän. vad/i/na im Vrogrsimm: Schlag, so auch Lud- 
wig; besser woH auf die Waffe des helfenden Gottes (vgl. 
^'' IJ zu beziehen, wie anderwärts der Zauberspruch selbst 
geradezu vdj'ra genannt wird (VI, 134, i ff, 135, i u, a,, vgl. 
' W, s. V, väjrä). Aus der Vorstellung des Feuerstrahls 
'"^ra.s könnte düna ddfmä {^ky.: pariiapth aparit.) Licht 
erhalten (im Progr. ist auf das Feuer bei der Zeremonie 
^an^. 27 hingewiesen); V, 23, r ist Indra mit Agni Vcr- 
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tilger der Würmer. Die noch nicht getöteten Würmer sim 
der Kraft, zu schaden, beraubt, sollen aber gleichfalls durch-Ä 
den Spruch umkommen. 

4, a. Lies dnväntriaffi girsaniam ätha u — . pärsU— 
yam Ludwig: »im Rücken«. 4, b. avaskavdni, viadhvardn^- 
(zu letzterem VI, 50, 3 ; Säy. : vividhamärgopetatn \ nänä- 
dväräni krtvä tatra gachantam, nach PW. = anbohrend, 
stechend von vyadh) wohl beide als Namen zu betrachten 
(Weber), jambhayämasi Ludwig: »beissen wir ihn hinaus«. 
4, b. krimin Glosse (Anukr. wie zu v. 2). 

Im Programm sind v. 1.2.4 ^^^^ v. 3.5 zusammenge- 
nommen worden, v. 2 und 3 reden aber beide von den 
alät^du , und das ganze Lied scheint zusammengestoppelt 
zu sein, ist daher besser zu belassen. 

Anukr. : mahidevatyam uta cändram; von Kanva 
(BP.: KH 

n, 32. 

Vgl. Weber, Ind. Stud. 13, 201 ff. Ludwig JIV. III, 500. 
Über die auf das Lied bezogene Zeremonie Kaug. 2 7 s. Bemerk, 
bei Weber (»aus den Angaben ist hier nicht viel zu machen*). 
Über die Bedeutung der Würmer in Mythologie und Aber- 
glauben s. Mannhardt, Der Baumkultus der Germanen S. 12 ff. 

1. Der erste Vers ist eine gäyatri, wenn das offenbar 
eingeschaltete erste hantu getilgt wird (vgl. jetzt auch 
Hillebrandt, Vedachrestomathie S. 47). (Anukr.: tripäd 
bhur ig gäyatri.) i,a. Lies äditiäh (vgl. XI, 6, 5 äditiän 
und Whitney Index), tidyännädit'' vgl. VII, 13. IX, 2, 15. 
8, 22. XIII, I, 32. V, 23, 6. I, b. »Würmer in der Kuh« vgl. 
Mannhardt a.a.O. S. 15. 

2—5 = V, 23, 9— 12. 

2, a. Statt vigvärüpam caturaxdni V, 23, 9: trigirsä- 
nani trikaküdam. vicvdrüpam (Say.: nänäkäram) manch- 
faltig nach Gestalt und Farbe (so auch Hillebrandt); ein- 
zelne Erscheinungsformen des krimi deuten die übrigen 
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Attribute an. Ludwig: »den voUge staltigen« (??); Weber 
deutet den »allgestaltigen* auf die verschiedenen Formen, 
die ein sich krümmender Wurm annehmen kann, eaturaxäm 
(Säy. ; caturnetrani) »vieräugig« —mit Rücksicht auf zwei 
bei den Augen hegende Flecken so genannt. S. zu IV, 20, 7. 
Weber vergleicht den vieräugigen Hund beim Rossopfer. 
■S&räHgam (nur noch V, 23,9) nach PW.: »bunt, scheckig« 
.(_'==■ iaöala), daher auch Name einer Antilopenart; Weber: 
;^»schwärz]icht (s. auch Ind. Stud. 8, 275), Ludwig: »bräun- 
lich«, Weber erinnert (nach Kuhn) an die in den germa- 
lüschen Wurmzaubern erwähnten verschiedenen Farben. 

3. Weber; »Der Zauber soll durch diese Berufung auf 
Idie heiligen Räi der Vorzeit mügiichst kräftig werden«. 
Vgl. die Zurtickführung der Lieder auf die Atharvan und 
Aiigiras. 3, a, vah Glos.se (vgl. Hillebrandt). 

4, a. Zum Begriff des sthapäti (Säy, : sacivas, Ludwige,« 
'»Vicekönig*, PW. : »Statthalter, Oberbeamter, Oberhaupt" 
eines Bezirks") s, Beiträge aus brähmana und sütra bei 
Weber, Er erscheint unmittelbar nach dem Bruder des 
Königs unter dessen Hauptbeamten ; es scheinen ihm haupt- 
sächlich richterliche Funktionen zuzukommen. Nach Weber 
Von ysikap =^¥eaXste\\sr, Ordner; nach PW. (wohl rich- 

^) st/ia-\- pati. krhnitiätii viersilbig zu sprechen, 

5,a, vecäso — pärivecasah (Säy.: nivetastkätihni um- 

)hyagrkas ^ parita}} stJiitäff samtpagrhas). Weber: »Die- 
- Uradienenden«, I,udvvig (Hillebrandt): sHörigen — 

ier Hörigen Hörige*. Weber erklärt das Wort aus vii 
= vincire (cf. pa4vuiia). 

6, a, cfnge und yäbhyäm dreisilbig zu sprechen (oder 

fngake vgl, das folgende), vitudäyäsi vgl, niathäyäti 
1,30,1. 6, b ist wahrscheinlich verstümmelt; Paipp. liest: 

ttko bhinadmi tatfi ktunbhm/t yasviin te nihaiaf/i viSam 

Roth: setwa nikilami). Roth vergleicht Mantra 

Serampore gaka 1794) 2, 7, 3: 



'aift visam ^^H 
tra Brähm.^^1 



itatah kriiiiiiiih/i xudraku liatä inhtä hatal,t pitä \ 
athaiiatfi bhinnakali kumbho ya esätft visadhanakak n 
Ich vermute in unserer Stelle: kusümbhakafit und visadha- 
nakah (letzteres sechssilbig zu sprechen). Anukr. : v. 6ca- 
tnsphn nivfd uinik. kusümbha ziehe ich zu koi<t, koSa. 
Ludwig übersetzt; »Deinen Schwanz zerspalte ich«. 

Anukr. : adityadevatyam ; anenoktarUr uktakriyam, 
akarot. 

II, 36. 
Vgl. Kau^. 34. Weber, Ind. Stud. 5.219. 13,21417. 
Kuhn. Zeitschrift 13, 138 f. Ludwig HV. 111, 476. Zimmer 
a.a.O. S. 306. 

i,a. « no sumatim (Säy. : coö/ianätii buddhim) nicht: 
zu unsrer Freud (Weber), sayibhalö der Freiwerber (der, 
welcher zubringt saiflbhard und v. 2 sdtttbhrta?n) XIV, 1,31. 
2, 66.67. gamed imam scheint aus gann ^mänt (cf. III. 4, i . 
IjiV. VII, 50, i) verdorben (Anukr.: bkurij). Zu ä gam ci. 
1,30.5. bhdgejia (Säy.: bhagyena saka) die Glücksgüter 
vgl. VII, 50, 2. Roth: iöhaga heisst auch Bräutigam, was 
hier passen würde«. 

2, a. somajuilapi von Soma gern gesehen, begünstigt. 
FW. und Weber: svon Soma begehrt«. Säy.: sotnadevena 
seintam. aryamifä dürfte hier den Gott bezeichnen, FW- 
fasst es als appel!. bkäga (Säy.: kanyärüpaf/t bhägadke^, 
yatti) ist nach Roths Auffassung wahrscheinlich ^^iffKi. VgL 
/um Hemistich IJV. X, 85,40. Ludwig; «Als Glück, deia 
Soma lieb, dem brahma lieb, von Aryaman gefüget (— mtt^ 
des Gottes Dhätar Wahrheit vollziehe ich die Gattenfindung- 
[Orakel])«. 2,b. satyMa FW. s.v. c). Säy.: anujüarüpe^a 
yathärthavacanena. Der »Stifter-Gott« (Dhätar) Urheber 
aller Ordnung, so besonders der ehelichen Verhältnisse 
(VI, 60, 3), — verhältnismässig Jüngere Fer.sonifikation. 
»Gattenfund« (pdtivedanam) die betreffende Zeremonie. 
3.a, videsfa Weber: »irregulär für vidisfa prec. ätm. 



(statt vitsista)"-. Ich kann die Form, wenn sie richtig über- 
liefert ist, nur für einen Zwitter halten, der Optativ (videta) 
und l'rekativ (genauer opt. aor. II vidiSta ■ — cf. mucisfa, 
padisfa, grabkista) vereinigt, S. im übrigen Delbrück, 
Altind. Verbum S. 69. 196 (Ludwig; »möchte finden«). 
3, b. »erste Gattin« zugleich im Sinn der vornehmsten, ga- 
iuäf (so vermutet auch Whitney im Index). Statt räjatu 
ist vielleicht conj. räjät zu lesen (räjatf vgl. rästi ved. 
neben räjati). 

4, a, Maghavan; Indra (so auch Anukr. und Roth) als 
reicher Spender, hier neben Bhaga wie VI.S2, 1.2.3. äkkaro 
zu kkan ausgraben oder aufschütten. suMdä könnte aus 
siisäd erklärt werden: vermöge des angenehmen Wohnens 
oder wahrscheinlicher Sichbegattens. Vgl. PW. : susäd die 
Begattung leiclit, gern ausübend (AV. III, 22, 6). Roth be- 
merkt: ventweder susddä durch bequemen Sitz, oder su- 
sädo babhüva. Wie dem Wild sein Lager, zu dem es 
zurückkehrt, so soll sie ihm lieb sein«. Nach neuester 
Mitteilung liest aber Paipp. susädäl.t, was die im Progr. 
ausgesprochene Vermutung bestätigt , dass das fragliche 
Wort susädas ist (angenehmen Aufenthalt gewährend). Säy. : 
sitkhena sthätu^i yogyo babküva. 4, b. Bhaga (VI, 102, 3) 
der Glücksgott, speziell als Gott des ehelichen und häus- 
lichen Glücks angerufen. juSUyäm astii mittelst Elision 
viersilbig, pätyä ävirädhayanti. Säy. liest: abhirhdha- 
yanti ;= abhivardhayanü. 

5, Anrede an das Mädchen; Anukr.: i7/rj'«»« — aprar- 
tltayat. s,b. upaprdläraya Säy.: abhilasyama^apatisanti- 

J>am ätmä/tarß prnpaya. Ludwig richtig: »befördere heran» 
(Weber: »fahre hin zu«). Vgl. im übrigen den Hinweis 
auf Bräuche in der Oberpfalz, Siebenbürgen, Thüringen 
nach Schönwerth und Mätz bei Weber 5.221. 13,316. 

fi, a. dlianapate deutet PW. wohl mit Recht (vgl. V, 
23,2. X, 10, II und in v. 4 unseres Liedes maghavmi) auf 
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Indra; Weber auf den Gott des Hausfeuers v. 1.3. ä kran- 
daya Säy. : udghosaya, Weber: »schreie ihn an« — kUngt 
bedenklich; vielmehr: rufe ihn herbei, und zwar da Indra 
angeredet, mit deiner Donnerstimme überwältigend (vgl. 
VI, 126, 2). 6, b. »zur Rechten« =: am Ehrenplatz. 

7. Weber: »Das Mädchen scheint mit Gold geschmückt, 
mit Bdellion gesalbt, auf einem Ochsenfell (?vgl. Kaug. 79, i, 
aber msc. !) sitzend ihr Schicksal zu erwarten«. (?) 7, a. gug- 
gulu ein kostbares Räucherwerk (s. zu XIX, 38), bei der Mit- 
gift oder den Hochzeitgaben (Roth), atixö im Programm 
(wie bei Ludwig) mit bhägah verbunden: (Reichtum) an 
Rindern; Weber: »das Stierfell«. Nach Analogie anderer 
Stellen (VI, 102, 3) ist vielmehr ein Parfüm zu erwarten, 
dabei können wir den Stallgeruch nicht brauchen. Auf 
die richtige Fährte leitet IV, 37, 3, wo eine Apsaras Auxä- 
gandhi (neben Guggulü und Näladt) genannt ist. Allem 
nach ist auxd das Erzeugnis einer Pflanze des Namens 
uxän (vgl. damit PW. s. v. uxän 3), die so hiess, weil sie 
einen wohlriechenden Saft austräufelte (ux), also eine Bal- 
sampflanze war. auxä entspricht hienach sprachlich etwa 
der <TTaxT*r. und dem hebr. nätäph. Dazu stimmt auch Säy. : 
pralepanadravyam. bhdgah versteht Säya^a vom Gott. 
7, b. aduli sie machen dich begehrenswert und bringen dich 
nahe. Statt pratikämdya vermutet PW. mit Grund prati- 
kämyäya. 

8. Das eine nayatu ist als interpoliert zu betrachten; es 
scheint neben ä te nayatu savita die Variante d te savitc^ 
nayatu bestanden zu haben, wir hätten eine Kombination — 

Anukr. : agnisomtyam; von Pativedana (Aryamair^i 

XIV, I, 17). 

III, 6. 

Vgl. Kaug. 48. Weber, Ind. Stud. 17, 204 ff. 
i,a. agvatthä ficus religiosa L., ein Baum, der a^m^^ 
andern Bäumen, wie auch auf Mauern und Gebäuden, Würz 
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und dieselben zerstört. Lassen. Ind. Altertums- 
Lunde ■ 1, 304 fr. Zimmer S. 58. khadirä ist acacia Catechu, 
mit sehr hartem Holz [khad fest sein — <^atp. Br.). Nähere 
Angaben über Wesen, mytholog. Bedeutung oder ritueUe 
Verwendung beider Bäume s. bei Weber a, a. (.). v. i ist 
nach Kain;. S. bei der ümhängung eines agvattha-Amulets 
zu sprechen. 

2,a. vaibhdha vom folgenden zu trennen (Roth), dö- 
dkata^ Säy, ; blirfatfi kampayitrn. 

3. a. nirnbkano für niräbhanak(s) : Paipp. hat Formen 
von öAtd statt ökaAj. Es ist wohl das Spalten des klia- 
dira gemeint, mahati arijav^ nicht auf dem Boden, .sondern 
in der Luft (im Geäste des Baums) — ^vgl. Säy. und 11,7,3. 

4,a. cärasi (der) du dich ergehst, verfährst ( — das 
Wort gebraucht wie IV, 16,2, wozu s. Bern.); Säy.: paran 
obkibhavan vartate (liest carali). \\'eber: der du wan- 
derst (bewältigend), »wohl mittelst eines vom Wind ge- 
^agenen Samenkorns?« 

7. Vgl. IX, 2, 12. 7, b. Roth liest vaibädha pranut- 
'^&1. aber säyakaprai^tittanam IX, 2, 12). 

8, a. prd etiän. mdnasä Säy.; (atmnirasatiavisayajnä- 
'^'i^atä anta^karanei^a. citt/na (Säy.; manträrthacintana- 

^**'"«iff manovrttivii;esetfa) auch darin das Praktische (III, 2,2). 
^ der Angabe des Kaug. zum Vers vgl. Weber, 

Wenn, was nicht unwahrscheinlich, das Lied Zuthaten 
^'"halten hat, so dürfte am ehesten auf v. 4 und 6 der Ver- 
**acht fallen. 

Anukr. ; vanaspatyäsvatthadevatyam ; von Furuäa (ja- 
'^'^fibijam — arixayäyämum — aevattfiam evAstaut). 



III, 7- 
Vgl. Weber. Ind, Stud. 17, 20« ff. 
i,a. harimsya Gazelle (Weber; Kehbock) V, 21, 7. 
t>Ö7, 3 und Zimmer £ 



. b. Das xetriyä (auch Gegen- 
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stand der Beschwörung in II, 8 und lo) ist wahrscheinlich 
ein organisches Übel, nach dem Scholiasten zum Taitt. Br" 
(II, 5, 6, I ff.) ein angeborenes (xetraijt garbhasthänafft ta- 
trotpannatvät) , nach Därila zu Kaug. 26: kaulo vyadhih 
Vgl. hierzu und zur mehrfachen Etymologie Ind. Stud. 5, 145 
13» 1 57-1 59- 17» 208 f. Zimmer S. 391 f. Weber erklärt das 
Wort aus \xi =. xTtvj(j!.t (vergleicht neuerdings zend. saeta 
»ein Narkotikon zum Ersticken des foetus«), ohne die Rich- 
tigkeit der Ableitung von x^tra Mutterleib als unmöglich 
zu betrachten. Mit Rücksicht auf v. 5 denkt er hier (wie 
II, 20) an »die Waschung eines neugeborenen Kinds, resp. 
etwa an das Bürsten desselben mittelst des noch mit Fell 
umkleideten jungen Hornes eines Reh- oder Gazellenbockes; 
cf. die Rolle des kr§i>a-Hornes beim dixita^^. Mit den »sehr 
abrupten und dunklen Angaben« Kaug. 27 (Weber a. a. C). 
13, 158. 17,209) ist vorläufig nichts anzufangen, wir erhal- 
ten damit nur ein quid pro quo; schon das von Weber 
entnommene Angebundenwerden des Horns (nämlich an 
dem Kranken) ist nicht unzweifelhaft. In visat^ayä visu- 
cmam und v. 2 vi sya hat Weber richtig ein doppeltes 
Wortspiel erkannt. 

2, a. Die Krankheit wird von dem schnellflissigen Tiei — 
verfolgt. 2, b. Zu guspitäm vgl. Weber (gegen Böhtlingl^ 
und PW.). 

3, a. Weber deutet (zu AV. II, 10, i) im Zusammenhangf 
mit den Viert (v. 4) auf ein »anderes vom Himmel wie eii:i. 
vierbeschwingtes Dach herableuchtendes Gestirn«. Ind. StucJ. 
13,157. 17,210. Ich könnte eher an das Himmelsgewölbe 
mit den pradigag cdtasras (I, 11, 2. II, 6, i. 10, 3.4 u. oft.) 
denken. Die Übersetzung giebt meine eigene ursprüng- 
liche, von Roth bestätigte Auffassung, die ich entschieden 
festhalte: cätuspaxam (vgl. IX, 3, 21) weist deutlich auf 
padbhic catürbhir (v. 2) zurück. Das Tier ist einem Ge- 
bäude verglichen, die Füsse sind die Pfosten, die Hörner 
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r das Dach. Dafür spricht auch lüc Amikramariikä: v. i^3 
karinam astaut. Säy.i catitskot^avi. 

4. Mit Ausnahmt von päda 1 gleichlautend mit II, 8, I, 
in welch letzterer Stelle jedoch nacli Webers Ansicht nicht 
eine Krankheit, sondern ein Keid schaden (xetriyäm) zu 
heilen ist (Ind, Stud. 13, 150). 4, a, vicftau (_]1, 8, i. VI, 110,2. 
'31, 3) die beiden iLöser«, ein Doppelgestim (das 17. naxa- 
tra Taitt. S. IV, 4, 10, 2), das sonst mü/aöar/iani oder mti/a 
heisst. Vgl. Weber zu II, S, i und desselben Naxatra 2, 392. 
■l'0374-3'ä9- Zimmer a.a.O. S. 356. 3y2. (Säyaria bietet 
nichts.) 

5. Der Vers scheint auf eine in der Zeremonie ein- 
begriffene Waschung zu gehen (Weber, Zimmer), Er findet 
sich fast gleichlautend KV. X, 137,6 (zweite Hälfte: a/a.^ 
'ärvasya bhesajis täs te krnvantu bkesajäni) und AV, 
^1,91.3 (vkvasya). 

6. iisut^h nach Weber die infusio seminis; allein a su 
und hsava hat diesen Sinn nicht, und das 'Dekokt« kann 
J^ auch in den Mutterleib gekommen sein! (In anderer 
^deutung erscheint hsuti XX, 34, 17.) Warum Weber das 
*^'ort zweisilbig skandieren will, da er doch das folgende 

' ^"iyäm&ipaya}^ (wie ich) viersilbig liest, ist mir nicht klar. 
"^ihnac^ Weber: »wohl absichtlich gleichlautig mit Näfa- 

«imi'. Anukr. : v. 6 bhurij. 
7, a. apavasä uSäsäin zusammenzuziehen. Säy. : apa- 
^nnanakäle. Weber (Ind. Stud. 13, 157. cf. ZimmerS.sgi): 
Beim Heimleuchten der Sterne und der Morgenröte«, jetzt 
V,I7, 2ii); »beim Ableuchten der Sterne und beim Auf- 
leuchten der Morgenröte', mit Korrektur des apavasä In 
"^ivasa. Ich kann diese Emendation nicht annehmen, da 
^er erste, dritte und vierte päda die Festhaltung des apa 
^uch im zweiten (der Kraft des Gedankens halber) ver- 
langen. Ich gebe auch meine frühere Übersetzung auf: 
»wenn der Gestirne Glanz erlischt, und wenn das Morgen- 
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rot erbleicht«, da das verb. vas mit dpa sonst überall im 
AV. und RV. den transitiven Sinn hat: wegstrahlen, ver- 
treiben (wobei die Vorstellung des Lichts teilweise sich 
verloren hat vgl. AV. II, 8, 2 ff.), und in diesem Sinn von 
der Morgenröte ausgesagt ist (iiso-äpa tadiuhatu XVI, 6, 2 
= RV. VIII, 47, 1 8). Darnach ist apaväsd offenbar das die 
Beseitigung von Schädlichem bewirkende Strahlenaussenden, 
Wegstrahlen, das sowohl seitens der Gestirne, als seitens 
der Morgenröte geschieht (wie z. B. der Wind naturgemäss 
das Schädliche wegweht 1S.V. X, 137, 2.3). 7, b. Die Kor- 
rektur Webers : asmät ist beachtenswert. »Die Zeremonie 
dauert bis zum frühen Morgen. Wie sich da alles Bös- 
artige, das bei Nacht Kraft hat, verzieht (eigentlich fort- 
leuchtet, verlöscht), so soll nun auch von diesem (Kinde) 
das xetriyafn weggebannt werden.« 

Sieht man von der Frage nach der dem Segen an- 
gepassten Zeremonie ab, so erweckt v. 5 den Schein der 
Einschaltung, da v. i — 3 (vom Hörn handelnd) einerseits, 
V. 4.6.7 (von den Gestirnen) andererseits zusammengehören. 
Das Lied hätte dann die angebliche Normalzahl von sechs 
Versen {sa^rcäm vgl. XIX, 23, 3). 

AnM\fiT.'. yaxinanä^anadaivatam Uta ba/mdeifatyam ; von 
Bhrgu-Angiras. 

III, 12. 

Anukr. : cäläsiiktam. — Vgl. Kaug. 8.43 Qänkh. G^h. 
3, 2.3. Ägv. Grh. 2, 8. Pärask. Grh. 3, 4 (bei Aufrichtung 
des stambhä). Oldenberg in Sacred books of the East 
vol. XXIX, p. 92 ff. 212 ff. 345 ff. Ludwig RV. 111,463. Zim- 
mer a. a. O. S. 150 f. Weber, Ind. Stud. 17, 234 ff. Das Lied 
wird im Kaug. (mit VI, 73.93. XII, i, i — 63) als eines der 
västoSpatiyäni bezeichnet. — Vgl. auch Shi-king II, 4, 5 
(Legge, The Chinese classics IV, 2, 303 ff.). 

I , a. dhruvam als ein festes (also besser zum verb. zu 
ziehen), x^vie auf ruhigem Grunde, sicher, vgl. IV, 1,4 
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^egen Ludwig und W'oberl. ghrtam uxämhtiä. durch den 
[ilchsegen eines roichtn Viehstandes: VII, 75, 2. i.b. ei/a 
carema fasst Weber als andauernde Folge des im 
1 Hemistich Gesagten (»fortab*); wohl richtig. 
2. Vgl. Qafikh. Grh. 3, 3 (Oldenberg in Ind. Studien 
.143 f.): ihai'va sthinte firati tistka dkruva 'cvavati 
matt silatnävatt (t) j xeme tisfha gkftäm uxamä^ 'hai 
'ta nimita fnij tilvilä stkAjirävati (sthämir&vati f) 
\adhye poiasya (vgl. Oldenberg, Sacred books XXIX, 213 
ot.) trmpatäm. 2, a. api-ävali gomati siinrtavati bei Pärask. 
I, 17,9 Beinamen der Furche, also eine »formula solemnis* 
Ä'eber a. a. O. S. 235. sünrtävati nach dem Zusammen- 
hang deutlich: reich an Dingen, die vergnijgt machen ; vgl. 
VHI. 10, II. Metrisch ist dieses Wort, wie päyasvali in 

2, b, beachtenswert, sofern es scheint, dass der Endvokal 
_vor folgendem vokaiischem Anlaut im päda-Einschnitt 
■jEDcht als silbenbildend behandelt ist. Anukr. : -virä^ jagati. 
1 3. Anukr,: brhati. 3, a. Ist wohl verstümmelt; der 

Vers ist vielleicht am unrichtigen Ort eingeschoben (vgl. 
V. 7). dharunt vielfassend, vielbergend (Ludwig; Träger, 
Weber: festhaltend), pütidhänya (Säy.: putigandhopetajir- 
tfadhänyayukta !) ist verdorben aus pütadhänyä (?a.ip^.)^ 
gereinigtes, geputztes Korn enthaltend (cf. Manu 8, 331 f.). 

3, b. kttmarä (vgl. v. 7I zieht Ludwig zu vatsö. Asydnda- 
manäli kann die beiden Momente der Menge und der Eile 
in sich fassen. Vgl. auch RV. 1, 32, 2, insbesondere aber 
AV. II, 36, 2 (pagdva}), saifi sravantu). 

4, b. Lies mit Säy. und Shankar uxäntu (MSS. uchantu 
s. Whitney Index p. 65) udna (Ausgabe und Paipp. Unna, 
MSS. utnä — derselbe Fehler zeigt sich VII, 18, i. 45,2 
s. Whitney Index), ghrtt'na sofern die atmosphärischen 
Niederschläge Fruchtbarkeit (Futter und Milchertrag) her- 
vorbringen; auch sonst den Marut zugeschrieben, ni ta- 
notu treibe nach unten vgl. Ait. Br. 7, 31 und PW. s. v. 
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(auch AV. VII, 90, 3 und Nitatni VI, 136). Weber: »Bhaga 
lass unser Pflügen eindringen«. 

5,a. vianasya paUii (IX, 3, 5.6.21) Säy.: viänaniyasya 
vastupateh patnij Ludwig und Weber: »Herrin des Masses«, 
Zimmer: »Genie des Baues« (nach PW\); weder das Mass, 
noch der Bau will mich in dieser Verbindung und dem 
Zusammenhang recht befriedigen. Der Ausdruck scheint 
mir nicht auf ma y sondern indogermanisches man = ver- 
weilen, bleiben zurückzugehen, viäna also = (xovTi, mansio 
zu sein (vgl. zend. nmäna Aufenthaltsort, Wohnung, nviänö- 
pathni Herrin der Wohnung, Hausherrin neben msc. nniäfib- 
paiti). Das gäbe den völlig treffenden Sinn: »Herrin der 
Wohnstatt«, Personifikation des Hauses. Der Ausdruck 
würde darnach aus dem höheren Altertum der arischen 
Inder stammen. Vgl. zu 7nan Fick, Vergl. Wörterbuch 
^I, 171. 715. Curtius, Grundzüge d. griech. Etym. *S. 103. 311. 
Ludwig übersetzt mänasya patni an unserer Stelle auffallen- 
derweise anders als in IX, 3, wo er »Herrin des Verweilens, 
Bleibens« deutet. (Dies zur Ergänzung, bezw. Berichtigung 
der Einwendung Webers a. a. O. S. 237 Anm. i.) sioncL 
eigentlich: weich, angenehm (zum Sichlagern oder Sich- 
ergehen). 5,b. tfnam Gras, Stroh oder Rohr; wohl auf 
die Wandbekleidung gehend, vielleicht das Dach mit; Lud- 
wig und Weber: Gras. 

6, a. ädhi roha Weber : » die Verbindung des vanca 
und der sthünä als eine geschlechtliche bezeichnet«, vira- 
jan Säy. und Weber: »glänzend« (letzterer unter Bezug- 
nahme auf Kaug. 43, wornach der Auflegung des Balkens 
eine Salbung vorhergeht). Im AV. ist vi-\-räj fast aus- 
nahmslos = herrschen, wie dies auch PW. zutreffend dar — 
gelegt hat (darnach Ludwig, Zimmer; ersterer nicht ent — 
schieden); Hillebrandt: »gebieten, in die Augen fallen« 
Für Webers Übersetzung scheint mir aber vielmehr III, 7, 3 ^ 
avaröcate — iva chadih (s. die Bemerk, z. St.) entscheiden»- -> 
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III, 14. 

Vgl. Kaug. 19. Ludwig RV. 111,469. Weber, Ind. Stud. 
17, 244 ff. Das Lied ist nach Kaug. (zusammen mit IV, 21,7 
= VII, 75, I ; VII, 19, I oder VI, 11, 3 ? s. Weber) für dier 
goSthakarmäni bestimmt. Vielleicht an das Beziehen eines^ 
neuen Stalls zu denken. 

i,a. susddä nach PW. zu siisäda (»oder zu susädt^. 
Vgl. zu II, 36, 4. rayya sc. auf der Weide (vgl. Zimmei — 
S. 225). i,b. dharjätasya (das Wort nur noch V, 28, 12^ 
dessen erstes Hemistich zugleich mit v. 2, a unseres Lieder 
sich berührt) Säy . : ahanyahani jäyata iti aharjätasya prä — 
fiivi^esali; nach PW. oppos. zu Ausgeburt der Nacht, dämo — 
nisches, schädliches Wiesen. Roth: »Könnte allerdings sein^ 
mit allem, was das Licht sieht, d. h. mit allen guten Dingei^- 
(== alles, was unter dem Himmel ist)«. Ludwig: »mit dem 9. 
was man taggeboren nennt, versehen wir euch«. Ich fass^ 
es jetzt mit Weber im Sinn von: an seinem, d.h. an"^ 
rechten, glückbringenden Tag entstanden (opp. päpänaxa -^ 
tre jätä)j ohne aber Webers Übersetzung »mit dem Seger3. 
günstiger Geburt« gutzuheissen. yän nama was eine Art 
ist (vgl. V, 4, 8), also: alles und jedes. »Versehn wir^^ 
Weber: d. h. »wir wünschen euch hierdurch damit zui- 
versehn«. 

2, a. sdifi srjatu (cf. XIX, 31,2) doch wohl tena au^ 
i,b zu supplieren (vgl. Ludwig).^ Weber erklärt: »möge't:^ 
ihr alle stets bei einander bleiben, nichts sich verlieren «^ ^ 
Es geht meines Erachtens nicht an, sdnt srj hier anders^ 
zu fassen (vereinigen =: beisammen halten), als in v. i und 
(=: versehen mit). 

3, b. ananiiva s. zu II, 30, 3 (gegen Ludwig und Weberr 
»aller Krankheit bar«). 

4, a. cdkeva == gdkä iva (instr.) macht Schwierigkei 
Säy. : cakä niaxikä, wie diese sich rasch zahllos vermehren, s 
— . Ludwig: »mit dem Dünger«, — (wo bleibt iva}y^ Webe 



Es wird vielleicht am 
ssen und (äkeva zu lesen, 
wie's Kraut' ergiebt (aus 
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der Mist«, mit der Bemerkung: oder Mist nimmt 
natürlich stetig zu, wo man ihn nicht als Dung verwendet, 
resp. fortschafft«. Ich könnte eher annehmen: »gleichsam 
durch den Mist«, d.h. gleichsam dadurch, dass ihr (gut 
gefuttert) reichlichen Mi.st liefert. Aber auch das i.st ge- 
künstelt und wenig befriedigend, idka n. kommt überdem 
weder im AV. noch sonst vor! 
besten sein, den Mist fahren zu la 
was den brauchbaren Vergleich : > 

^am iva oder i;aka iva n. pl.) und im kritischen Sach- 
lalt von 5, a eine weitere Stütze erhält. 

5, a. iäricäke^-a nach PW. verdorben; Säy. : die in 
kurzem zu tausenden sich mehrenden präijiviijeääs heissen 
so. Roth: »etwa (ärifi ^akeva {,^=.i;ali Reis) oder (ara^ 
(ak.i. Ich lese: cärika iva »wie eine (Prediger-)Krähe* 
(^ särika; vgl. dazu gari in Väj. S. und Taitt. S. und 
Zimmer a, a. O. S. 90 f , sowie Weber zum Vers), wornach 
der Vergleich von einem Vogel genommen ist, dessen Ge- 
frässigkeit bekannt ist. Um den »^äri-Mists (Weber) han- 
delt es sich bei dieser Lesung nicht mehr. Die Verderb- 
nis erklärt sich sehr leicht aus dem in v. 4 vorhergehenden 
{dkfva und spricht für die vorgeschlagene Korrektur des 
fetztem in i&keva. 5,b. »versehen« das verb. dasselbe 

V. 1.2. 

6, b. upasaii (Sky .: upagachemä) PW.: besitzen; Roth: 
lange wir leben und ihr lebet, wollen wir euch besor- 
gen*. Der Gebrauch des Worts hier berührt sich mit dem 
*ii tjatp. Br. (s. PW. unter 2): zur Kuh herantreten, um 
zjj melken. 

Anukr, : nanndaivatyam uta gosthadevatäkam ; von 
iman. 

m, 15. 

Vgl. Ludwig RV. III, 2! 5. Zimmer a.a. Ü. S. 258. Weber, 
Stud. 17,247 fr. Das Lied ist nach Kauc- 40 bei Auf- 
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bruch einer Karawane zu verwenden; nach Kaug. 50, 13 
»with the hymn a travelling merchant sets up his wares« 
(Bloomfield a. a. O. VII, 487). Nach Kaug. 59 betet es der 
paiiyakäma. Vgl. auch Kaug. 140 und Gobh. 4, 8, 18. Sieh 
Weber a. a. O. 

i,b. ärätim das Misslingen, Unglück im Geschäft — 
opp. gunäm v. 4. Vgl. zu V, 7, 1.8. äräthn paripanth, 
mrg, Zimmer: »die Missgunst, das wegelagernde Ungetüm« 
(S. 177.258); Weber: »den Feind, das Raubtier am Wege«. 
paripanthin ist im AV. (wie auch RV.) Substantiv. Vgl. 
zur Stelle 1S.V. 1,42,2.3. Auch Säy.: Wegelagerer. Weber 
vermutet : paripanthi-mrgävt. Anukr. : bhiirij, 

2, a. dyaväprthvt zu sprechen. 2, b. päyasä ghrt^ia 
vgl. ghrt^na juhoini havyäni v. 3. Jene Pfade führen die 
Götter zum wohlgefälligen Opfer und damit zur Verleihung 
ihrer Hilfe und ihres Segens. Vielleicht ursprünglich: // 
me jusafitävi päyasä ghrtäni; me statt mä will auch Weber 
lesen. Vgl. auch zu v. 4, b. Lies ^r/7//a (Whitney Index; 
Weber: k^ritvä). 

3, = RV. III, 18, 3 und wohl von letzterem Ort, wo der 
Vers in richtigem Zusammenhang eines Agni-Lieds steht, 
in das Atharvalied gekommen (vgl. Hillebrandt S. 38). 

3, a. tärase Hillebrandt : Erfolg (oder inf. abhängig von 
bala: Kraft erfolgreich zu sein); Säy.: vegäya cighraga- 
manäya, 3,b. imätfi dkiyat/t: aus jiihomi ist das ent- 
sprechende regierende verb. fin. zu supplieren. 

4, a (nicht übersetzt) ist Einschaltung aus RV. I, 31, 16, a 
und fehlt in Paipp. Anukr.: imäm agna iti tryavasänä 
bfhatigarbhä satpäd viräci atyastir (!), 4, b. Säy.: pra- 
pano vyavahartuffi panyadravyasya pariniänakalpanaiu ; 
vikrayas tasyaiva saläbhamülyasvikärena paresävi pradä- 
nani ; pratyänetutfi paradravyasya parimär^akalpanaffi pra- 
tipanah, pratipanäh Zimmer, Hillebrandt : Wiedereinkauf (?). 

4, c. Die beiden angerufenen Gottheiten scheinen nach v. 3 
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rufung der pänthänas \ 
Beidemal im Vers no 
—sa^v. Jus. hat Paipp. 
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; ursprünglich sind die beiden aber 
und das ütthitam, wozu \'gl. die An- 
. 2 und die Personifikation III. 24, 7,2, 
'stu zu lesen. Statt idd})i havydi}t 
sa^traräifä havir idar}i jusantäm. 
'^aritäm nicht: Weg (Hillebrandt), sondern das In-Handel- 
Kl>nngen, Vertreiben von Waren (cf. prapaitäm cArävii v. 5 .ö) ; 
ifitthitam nicht: Aufbruch, Ausgang (Hillebrandt), sondern 
vdas Eingehen der Kaufsummen , der Erlös , die Elinktinfte 
Tjfs-. ud-^-sthä^ in PW.: »einkommen, eingehen [von Gel- 
■n]«). Htenach sind die Übersetzungen: »unser Wandel, 
mser Aufbruch« (Ludwig), »Gehen und Stehens (Zimmer), 
•«Wandeln und Fortgehen* (Weber) verfehlt. Eine Bestä- 
tigung meiner Auffassung finde ich bei Säy. : caritam äca- 
fitaffl vikrayädikam ; ulthitatft i'yavahäräd utpannat}! /«- 
\hayuktafit dhanam. 

5,b. devän scheint Glosse zu sataghnö zu sein (solche, 
; den Gewinn vereiteln oder verderben), S, auch Weber 
md Hillebrandt z. St, sataghnö Säy. : sataifi läbham ghnan- 
. Anukr. : v. 5 vira4 jagati. 
6,b. r««>K u. s.w.: Zimmer: »ihm soll IndraAnziehunga- 
raft verleihen mir zum Vorteil«, Weber: »dazu mög Indra 
■ Verständnis geben«, rüci das Glänzen, das Wertvoll- 
»iheinen (in den Augen des Fremden, wie des Besitzers), 
T. : sarvajanapritim. 
7.8 erweisen sich als Anhängsel (vgl. Zimmer, Weber). 
Anukr.: vaiivadevam uta ahidrägnam: \on Atharvan 
KiC^a^yakd m a) . 

111,25. 
Vgl. Muir, Original Sanskrit texts V, 407. Ludwig ?.V. 
E,S!6. Zimmer a. a.O. S. 307 f. Weber, Ind. Stud. 17, 290 f. 
Bid das von Weber a. a. O. 5, 224 f. über den Käma (Liebes- 
gott) Bemerkte. Käma erscheint zuerst in den Räätrabhrt- , 
Sprüchen der Taitt. S. (3.4. 7- 3)- 
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i,a. tiftudäs Weher, Zimmer: »die Unruhe«, Muir: »the 
disquieter«, PW.: » Aufstachler« ; Ludwig: »ein Werkzeug 
oder ein Dämon?« — Warum nicht der Käma? Säy. rich- 
tig: etatsaipjfio devali. Vgl. V, 7, 8 das von Aräti Gesagte. 
Zu V. I auch Kaug. 35 zu vergleichen (s. Weber 17,290). 

2, a. kamacalyäm Zimmer: »dess Schaft Liebe«, Muir: 
»barbed with longing« ; saffikalpäkulnialäm Say.: idmjt 
me syad idafji me syäd iti bhogavisayasatfikalpanaifi sam- 
kalpafi I sa eva kiilmalaffi därugalyayoh saptcleSadravyafft 
yasyäh sä; Zimmer: »dessen Hals inniges Verlangen«, Muir: 
»has desire for its shaft«. Ich verweise zu ca/yä und kü/- 
mala auf Zimmer S. 300. Bei galyd ist der Sprachgebrauch 
auch im AV. schwankend (vgl. VI, 57, i neben Ujana, VII, 107 
und dagegen 11,30,3. IV, 6, 4 — 6. VIII, 3,6). külmala findet 
sich 11, 30, 3. IV, 6, 5. V, 18, 8. satrikalpd ist der Entschluss 
zum Liebesverhältnis und Liebesgenuss. 

3, a. Die Milz gilt neben der Leber als Ausgangspunkt 
des Bluts (s. PW. s. v. plikän). Wegen der brennenden 
Schmerzen, die die Liebe verursacht, heisst Käma auch 
Agni (Feuergott). Käth. 40, 3. »Brandpfeil« — vybsä von 
3, b heraufgenommen. 

4, a. Lies (üskäsyä abhi, abhi sarpa Zimmer: »eile«. 
Das Verbum deutet vielmehr das noch immer zögernde, 
notgedrungene Hinzugehen an, vielleicht auch die Absicht, 
nicht bemerkt zu werden (cf. RV. I, 167,3). 4, b. niman- 
yuJt = nirmanyufi (vgl. auch PW. s. v. nt), Weber: »im 
Stolz gebeugt« (?). 

5,a. tvä äjaniä. 5,b. Vgl. 1,34,2. 
Anukr. : maiträvaruitam kämesudevatäkam ca; man- 
troktän devän astaujjäyäkämah svava^äyatän (f), 

m, 30. 

Vgl. Muir V,439. Ludwig RV. 111,516.256. Zimme 
a. a. O. S. 316. Weber, Ind. Stud. 17, 306 fif. Das Lied wiri 



nach Kaii^;. 12 zu den säiiimanasyäni gezählt, wozu vgl. 
Weber a. a. Ü. 

r,b. Liesaw/ö 'nyäm. agAjtiä vgl. III, i8, 6. VI, 70, 1 — 3, 
und zur Etymologie Weber a. a. O. (will es aus a/ian Tag 
=: hellfarbig deuten, wie iisra u. s. w.). 

2, b. fänltväm (sc. väcam) nach Paipp. (nicht catitiv 
wie Hillebrandt aiigiebt); so auch Shankar und Säy.; ^su- 
khayvktäm. 

3,b. sdvratä gleichem Willen und Gesetz, gleicher 
Verpflichtung folgend. 

4, a. y^na ein zauberhaft wirkender Segensspruch (cf. 
sartivänanena v. 7), bezw. dessen Kraft, denä Säy.: indrä- 
dayas . . . vimatim na präpnuvanti. Die Deutung auf die 
Brahmanen bei Weber ist mir nicht einleuchtend. Weber: 
■ damit die Götter nicht weggehnn, Muir; sthroiigh which 
the gods will not desert you*. Hillebrandt fasst, wie ich, 
viydnti = sich entzweien. 4, b. bräktna mit >Segen« über- 
setzt ist nach Hillebrandt sdie im Opfer und seinen Be- 
standteilen enthaltene und die dadurch produzierte mysti- 
sche Kraft«, saffijilänam vielleicht hier adjektivisch zu 
fassen: Einigkeit wirkend. 

5, a. jyayasvantas Säy. : jyesfkakanispiabkävetia paras- 
parum amisarantas. Weber bezieht vi yaus{a auf das Ver- 
hältnis zum »Haupts, das nur \a jyäyasvantac si^Q^f, ebenso 
das Folgende (»befriedigend ihn wandelt mit ihm einträch- 
tig*), smiirädhäyantas Säy.: samanasai}isiddkika}f\sama- 
nak&ryä ityart/talf. 5, b ist valf Einschiebsei, oder sadhricö, 
bezw. sadkrtcin (Weber) zu lesen .' Anukr. : v. 5 i'iräd ja- 
gatt. Lies anyö 'nydsmai. 

6, b. Ob ursprünglich f Vgl. auch Weber, der diese 
Frage bejaht. Anukr.: v. 6 prastärapanktilt. 

y,3L. vafy vgl. zu 5, b. satttvdnanena Säy,: vagikara- 
nena anena sm/imanasyakarmaifä. y,h. Zu räxamänaik zu 
ergänzen; j/a (Weber), i.st unnötig; wir haben freiere Kon- 



ii8 

struktion. Das aniftam ist wohl der Unsterblichkeitstrank 
(cf. RV. I, 71, 9), — so auch Say. ; nicht »die Satzungen 
Varunas« (Weber). 

Anukr. : cändramasani säffupianasyam ; von Atharvan. 

IV, 3. 

Vgl. Ludwig RV. III, 499. 

i,b. devo vänaspätir Sky .wanänäm adhisthätä devas 
taträntarhito vartate tadvad vyäghrädayo ^pi antarhitä 
bhavantu; ein zum Zauber gebrauchtes Holz (vgl. VI, 85, i 
hölzernes Amulett), vielleicht in fliessendes Wasser sym- 
bolisch geworfen. Die Worte hirug devö vdnaspdtir könn- 
ten möglicherweise bei Anwendung auf die Zeremonie erst 
eingeschaltet worden sein; auch PW. bemerkt dazu: »schei- 
nen unpassend eingeschoben zu sein« (is. v. vdnaspdti 7). 
Anukr.: v. i pathyä panktir. Roth: »Paipp. hat auch den 
vanaspati. Es könnte nur etwa ein (abgeschossener) Pfeil 
sein oder ein (geworfener) Speer«. Ludwig vergleicht RV. 
I, 24, 7. 

2, b. Der bissige Strick = die Schlange. Vgl. z. St. 
XIX, 47, 7.8. VII, 108, I. 

^,h. pathäm apadhvans^na Say.: sa ca pathäifi nia- 
dhye dhvansena dhvansakena kasfena märget^a apa ga- 
chatu; Ludwig: »wo die Pfade abbrechen«; PW.: apa- 
dhvansd Verborgenheit. Da Im Epos apa-\- dhvans »sich 
fortscheren« bedeutet, erhält man für unsern Ausdruck den 
ganz passenden Sinn: »auf demjenigen Pfad, wo man sich 
packt«, wozu vgl. pathatfi visarg^ wo die Wege ausgehen 
V, I, 6. 

6, b. nimrük te godha bhavatu (Say.: dfsfivisayo na 
bhavatu) ist mir sehr verdächtig, nimrüc wird nur vom 
Sonnenuntergang gebraucht. Vielleicht ist die Verderbnis 
durch das folgende nicayat veranlasst. Wahrscheinlich liegt 
eine zu marc »versehren« gehörige Form zu Grund: nimffr 
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. mfc subst. Versehrung RV. VHl, 56, 9I oder nitiirkta 
. ämrkta im RV. passim); ni wie in riipis, nihan u. a. 
»rfÄä Säy. : ttatsafftjHalf. pra^i (d. h. das so genannte Tier). 
mrgälf (Säy.: layanafilo duSto nif.) das hasen- 
jagende Getier (vgl. PW. ). Roth: »wohl ein Raubvogel 
gemeint, der aus seiner Höhe herabfallen soll«. Zimmer 
Versieht den Tiger darunter (S. 79). Ludwig übersetzt: 
^in der Tiefe soll das Krokodil (^^jrfÄä bedeutet auch eine 
grosse Eidechsenart), tiefh inabspringend gehn das Wild", 
^ich vermute, dass mrgäfy auf verschiedene Raubtiere geht 
'^fagkätir, caiäda sind Raubvögel); vom Redaktor ist der 
(kusdnick, wie es scheint (v. 1.3.4.7), ^"f ^^^ Tiger be- 
bogen. 

7- Anukr. : kaknmmatigarbkoparist&d brhatt. 7, a. Sinn 
tetr. vgl. VI, 56, I. X, 4, 8. Nach dem vorigen in 
Stelle vermeintlicher Zauber gegen Tiger? 7, b, Anre( 
1 ein Zaubermittel, indrajal}- somajä (beide i. J..) sc, oSt 
\if Lies beide viersilbig. athärvai,iäm Glosse. 

Anukr.; raudram uta vyäghradevaiyam ; von Athal 
tsn (vyäghram aslaut). 

IV. 5. 
Das Lied ist zusammen mit dem parallelen RV. VII, 55 
n Aufrecht übersetzt und besprochen in Ind. Stud. 4, 340. 
iiemach wäre es nicht einfach ein Schiumnierlied (prasva- 
pana, vgl. Anukr.), sei es ohne, sei es mit mythologischem 
'Hintergrund (vgl. die Sagen in Brhaddevatä und Sadguru^i- 
äyas Kommentar zur Anukramaijikä) , sondern ein Schlaf- 
zauber für den die Geliebte besuchenden Liebenden. Vgl. 
auch Zimmer zu W^ . VII, 55 a. a. O. S. 30S. 

= 5V. VII, 55, 7. i,a. sakäsragrhgo Gra.ssmann: 
;*der tausend Strahlen wirft«. Das Bild des Horns ist bei- 
umbehalten. Der Stier wird von Säy. auf die Sonne, von 
Aufrecht auf den Mond, von Grassmann (wohl richtig) auf 
den Sternhimmel gedeutet. 
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2, a. Lautlose Stille und tiefe Dunkellieit. 7täti pacyati 
Say. : na pagyatu | sväpaparavai;o bhavatit. Lies väto 'ti. 
2, b. RV. VIL 34, 24 heisst Varuna und AV. IV, 22, 6.7 der 
Fürst: indrasakhi, Anukr. : v. 2 bhurij. 

3. == ;g.V. VII, SS, 8. 3, a. RV. : prosthe^ayä vahyegayä 
narir yäs talpai;tvarih. S. auch Zimmer S. 1 54 f. närir 
können auch Mädchen sein (vgl. II, 36, 3.1). 3,b. RV. : 
pü^yagandhäs, 

4, b. aticarvar^ Säy. : um Mitternacht. 

5. = RV. VII, 55, 6. 5, a. Lies yäi; ca cdrati (s. RV.). 
Statt ydi; ca tisthan vipä^yati RV. : yä(; ca pägyati no ja- 
nah. vipä^yati (Säy: itas tatas pac.) scheint durch Ein- 
fluss von vigpätih 6, a entstanden zu sein. 5,b. RV.: sätn 
hanmo axätti. hannyätfi Say. : yathä darcana(;aktifihtyavi 
tathä, 

6. = RV. VII, 55, 5. 6,a. RV. sdstu statt svaptu, vU- 
pdtilp (dehnbarer Begrifif) hier wohl das Haupt der Ansied- 
lung, Säy.: der Hausherr. Vgl. PW. s. v. und Zimmer S. i/j . 
6, b. asyai (gegen RV. : särve) ist auffallend; Roth: nach 
Säy. = asyäs »was richtig«. Aufrecht stützt damit seine 
Auffassung des ganzen Lieds. 

7, a. svapnäbhikäraiiaili durchs Metrum gefordert. 
7, b. jägrtäd (Säy.: purusavyatyayaJi Jägaraffi karaväni) 
I. sing, imper., seltsamerweise erst neuestens beachtet 
(Gaedicke, Der Accusativ im Veda. Bresl. 1880 S. 225. 
Whitney § 570) und von Pischel, der diese citiert, mittelst 
Eruierung von md mrtät (möge ich nicht sterben) in RV. 
VII, 59, 12 der Vereinzelung entnommen (ZDMG. XL, 123). 
indra ivaristö* xitah ist, wenn v. 7 ursprünglich mit v. 2.4 
zusammengehört, wohl als Anhängsel zu betrachten ; — viel- 
leicht durch indrasakhä v. 2 veranlasst. Anukr. : v. 7 pu- 
rastajjyotis trisfubh. 

Das Lied ist wohl Erweiterung eines ursprünglich vier- 
versigen (v. 1.3.5.6), das (in anderer Reihenfolge) auch 



RV. Vn, 55 bietet. Dieses letztere lüsst eine Mehrzahl 
sprechen, während die Zusätze iv. 4. 7) die ICinzahl haben. 
Auch das vipä^yati v. 5 fällt gegenüber näti paiyati v. 2 
auf. das Lied hat an Klarheit verloren. Vers 2 und 4 ge- 
hören denn Gedanken nach enger zusammen (nati paiyati 
käicafiä — rätrhiäfH atifarvan'i. Vers y zusammen mit 
V. 2.4 kann ein besonderes Schlaflied sein, worin in v. 2 dann 
wohl wie V. 7 Svapna angeredel ist, dem der Sprechende 
(Beschwörende! in v. 4 Vorschub lei.stet. Beide Liedchen 
legen ailerdingti die Beziehung auf das Verhältnis von Lie- 
benden nahe. ( )b aber ayÄi' (6, b) gegenüber särve (RV.) 
das Ursprüngliche, ist fraglich, sväptu v, 6 gegenüber sästu 
des ^V. ist sicheres Zeichen späterer Rezension des Atharva- 
textes. Schon Aufrecht bemerkt; »Oer Vers 2, b und die 
ganze siebente Strophe sind so matt und nichtssagend, dass 
ich keinen Anstand nehme, sie als spätere Zuthat zu be- 
zeichnen'. Zimmer fasst die R\'.-Verse als Lied einer den 
Buhlen erwartenden Jungfrau (S. 14g. 308) und schreibt Auf- 
recht ohne Grund (wofern ich Aufrecht richtig verstehe) 
dieselbe Auffassung zu. 

Anukr. : vhrsabhani ; von Braliman. 

IV. 7. 

Vgl. Ludwig RV. 111.201. — Der Zauber wendet sich 
gegen eine schädliche Pflanze, die dem, der .sie genossen, 
Bauchgrimmen, Schwindel ii. a. \erursacht. Sie ist bei der 
Zubereitung eines Muses mithineingekommen (bezw. Trile 
von ihr, Samen oder dgl.). Um was es sich handelt, weiss 
Patient und Beschwörer nicht. So wird denn das giftige 
Gewächs mit begütigender Schmeichelei gleich einer 
kostbaren Heilpflanze {vgl. das zum iusf/ia V, 4, 2, 8. XIX, 39 
Gesagte) angeredet (v. 6): als solche möge sie doch ja kein 
Unheil anrichten. 

l,a. varaifävatiäm PW.: »vielleicht ein Fluss«. E» 
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könnte zu varand (Crataeva Roxb.) gehören und einen Fluss 
oder Teich bedeuten, bei dem sich viele heilkräftige varana 
befinden; Say.: an welchem Varana-Bäume wachsen. Zimmer 
denkt an das Flüsschen Varana, woran Varänasi (Benares) 
liegt (S. 20). värayätai fiinfsilbig zu sprechen. Beachte 
das Wortspiel. Ludwig: »soll schützen an der Varariävati«. 
i,b. Say.: tatränirtasya dyulokasthasya visaharaip, svarü- 
pam äsiktam praxiptaifi vidyate, Ludwig: »dort ist der 
Zufluss an amfta« ; Zimmer: »ihr Wasser ist des Amrta 
Ausguss«. Zu äsiktam vgl. XII, 3, 25 (pätre). Die frag- 
liche Pflanze scheint mit jenem W' asser gewaschen, ein- 
geweicht oder gekocht worden zu sein. 

2, b. adharäciain (mehrere MSS. adharäciam cf. Whit- 
ney Index) Say.: der Süden ist adharäk^abdavacyä, 

3, a. t triam Say.: tirobhavaifi prachannatvena prayuk- 
tam, Programm: »entweder von einem tira^=itila (Sesam) 
oder =^ tiriyat^, * Roth: f>tiriya ist wirklich eine essbare 
Körnerfrucht (abgeleitet von tri, weil sie in drei Monaten 
reift, in Raghunäthas Bhojanakutühala MS.)«. Ich lese jetzt 
krtvätiriyam und bekomme damit atiriya überfliessend, 
überlaufend von ri, ri fliessen, rinnen (wie priya von pri)\ 
vgl. atisru, atisara u. a. udärathim Say. : udriktarti jana- 
kam. 3,b. jaxiväftt sä Say. (bhaxitavan) liest ebenso 
(»und richtig« Roth); damit fällt die Konjektur von FW. 
s. V. I rup: jaxivänsafft na hinweg. 

4, a. madävati Say. : mürchäkaramadayukte, ^aräin 
/Vä zusammenzuziehen. 4, b. carüm'va. Roth: »der Text, 
der schlecht gefasst ist, will an das Bild erinnern, dass ein 
siedender Topf, vom Feuer gerückt, alsbald aufhört zu 
sieden«. Anukr. : v. 4 svaraj, 

5, b. tisfhä d. h. thue keine Wirkung. Zum vdcas v. 4. 5 
vgl. IV, 6, 2. 

6, a. pavästais (s. PW. V, Nachtr.) Say.: pavanaya 
astaih safiimärjanitrttais ; das W^ort ist vielleicht aus upa- 



västa (cf. upaväsana Überwurf) verstümmelt. dünShir Säy. : 
dui!a riyasatjiöandkibkir ajinais tvagbhifca. 6, b. prakrtr 
Säy.: prakritä. Roth; ■um Geld (durch Tausch) erworben, 
nach a«. 

»"j. ^ V, 6, 2 ist angehängt. 
Anukr. : vänaspatyam. 
IV, 9- 
Vgl. Ludwig R,V. TII. 507 (KauQ. 58"). 

1 , a. jtväiß träyamäifam vgl. XIX, 44, 3 purusajtvanam. 
Für das sonst nicht zu belegende, schon dem Metrum wider- 
sprechende, äxam (so liest auch Säy., mit der Erklärung: 
caxus; Shankar: axyam) würde .sich nach XIX, 45, 3 (par- 
vattyam S-üjanam) als Korrektur äßjatiain darbieten, vgl. 
V. 9. 10 unseres Lieds. Roth: »mehrere MSS. haben axyam, 
was zum Metrum passen würde; es könnte ,das zum Auge 
Gehörige', d. i. Augensalbc bezeichnen*. Die Charakteri- 
stik des Heilmittels stimmt aber nicht zu einer solchen 
Beschränkung. Eher könnte idi an axayyäm >unzerstör- 
bares Wesen»; oder axaram (ebenso) denken; die Salbe 
Väre al.s die unverwüstliche Kraft des Bergs, von dem sie- 
kommt, enthaltend vorgestellt, wie z.B. V, 4, 3 der Kuätha 
«die sichtbare Unsterblichkeitskraft heisst. i,b. XJi^s i'icue- 
ÄÄ/r (cf. II,g,4, 13,4. III, 22, 1. VII, 17, 3. 38, 3 u. a.) i^fwa^r. 

2, b. dcvänäm und drvatäm je viersilbig zu sprechen?? 
Ich halte es für wahrscheinlicher, dass ein uid ausgefallen 
ist (vgl. V. 3). Anukr.: v. 2 kakummati. 

3,a. Lies utd asi. 3, b. äi/io 'st. jivabhöjanam (Säy.: 
die Lebenden hütend oder bkogasädhanani) das Lebendige 
speisend, das Leben fristend, ihm zu gut kommend. Paipp. 
liest: utamrtatvasyecUa utäsafy pitubhojanam. Üb letzter 
päda ursprünglich? Anukr.: v. 3 pathya paiiktift. 

4. vgl. RV. X, 97, 12: yäsyausadhi^ prasarpatka afiga- 
mangam pärrdparuh \ tdto ydxmam vi badhadhva ugrb 
iiiadkyamat'ir iva. 4, b. madhyamactr Säy. : entweder Wind 
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(im mittleren Reich) oder arir milram arer mitram iti 
niiff ästroktaräja matf4o la madhya varti räjä . 

5,a. abkiföcanam vgl. 11,4, 2, vielleicht eine zum tak- 
man gehörige Kranklieitserscheinung (Weber denkt 11,4,2 
an einen Sudzauber). Vgl. Zimmer S. 391. 

6, a. asanmanträd könnte auch Adjektiv sein (Roth). 
6, b. durkärdac ist gen. (XIX, 35, 3. 45,1). 

7, a. Lies viduän. 7, b. = RV. X, 97, 4b, wo vasa 
statt akäni steht ; vasas taugt sichtlich in den Zusammen- 
hang nicht, da es sich um Lebensrettung bei Tier und 
Menschen, nicht um Bereicherung handelt (in beiden Liedern). 
Säy, (verfehlt) : atas •'tava pürusah% dasabhüto tarn a(vam 
gäm atmäna^ft jivat/t sai}ibhajeyam. san^am möge ich 
geschenkt, d. h. gerettet erhalten, vgl. sandvatha^=x^\XfA 
RV. X. 97, 5, Zu ätmänam u. s. w. vgl. RV. X, 97, 4.8 
(klingt an beiden Stellen wie ein Citat). 

8, a. ähi^ d. h. das von der Schlange beigebrachte Gift. 
8, b. pdrvatänam fiinfsilbig ku sprechen. Trikakud das 
dreigipflige Gebirge, Dreispitz, — vielleicht der Triküta 
(Tricota Devi); vgl. Zimmer S. 29 f Lassen, Ind. Altertums- 
kunde - 1, 55, 

9, Vgl. "Eaitt. Ar. 6,10,3. 9,a. vgl. AV. XIX, 44, 6., 

10, a. yämunam vgl. Zimmer S. 5. 10, b. nämni Cn&^ 
mani zu sprechen) sind die Sorten, Arten vgl. V, 4, 8. 
XIX, 38, 2, Säy.: samj'^f- 

Inwieweit die zehn Verse dieses Lieds ursprünglich 
zusammengehörten, bleibt vorerst fraglich. 

Anukr. : iraikakudimjanadaivatam : von Bhrgu. 

IV, 10. 

Anukr. : gankhamanisuktam. — Vgl, (Kaug. 58) Ludwig. 
RV. 111,462. Pischel, MisceUanea 5 in ZDMG. XXXVI.; 

s. 135 f- 

I u. ff. vgl. Bemerk, zu 11,3, '■ 
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3, a. sadänuäli s. zu II, 14, t. 

4, a. sindkutds vom Indus her eingeführt? vgl. Zimmer 
S. 38, Säy.: samudräd nadlmukhäd va. 

S,a. jff?«?<rfrä(/ viersilbig (samiidarädf) zu sprechen. 
T'fträjjätö Säy.; aus dem Leib des Vitra oder aus der 
Wolke. »Die Sonn', der Wetterwolke Kind« als Bild für 
die Perlmuschel zu verstehen. 5,b. ketya devasur^bhia^ 
Attraktion. 

6. Anukr, : paihya panktir. 6, a. i'ko asi zu lesen. 
6,b. rätke cf. 5V, I, 35,4. /rrf (i^r u. s. w. scheint Anhäng- 
sel zu sein; beachte das tärisat (3. pers,). 

7. Anukr. : pancapada parhnustup caki'ari. 7, a. kfca- 
nam nicht Perle (Pischel), sondern die perlmutt erhalt ige 
Muschel {(aftkhä v. r — 6), die auch das Tier umschliesst. 
7, b. vdrcase vielleicht Glosse zu äyuie. Der Schluss kar- 
fands (PW, korrigiert in kärcanäs) tvabhi raxatu ist allem 
nach erst später angefligt. 

»Anukr.: tad- (d. i, (ankhamani) devatam;von Atharvan, 
IV, 12. 
Vgl. Ludwig tiV. III, 508. Kulin, Zeitschrift f vergl. 
Spr. 13, 58 ff. (Nach Kuhns Ansicht, der den Merseburger 
Segen u. a. damit vergleicht, gälte das Lied und die be- 
zügliche Heilung mittelst [Blättern.'] einer Schlingpflanze 
oder Schmarotzerpflanze speziell fiir den Fall eines Bein- 
bruchs bei einem Pferd, wofür namentlich die Stelle V, 5, 8.9 
verglichen wird.) 

1. Arundhati eine Schlingpflanze. S. zu V, 5, 4. Der 
erste Vers ist vielleicht ein selbständiger Spruch, röhatii 
ist nicht ^aufrichtend« (Kuhn). 

2. ZJ/iä^ar erscheint als die Gottheit, die das Zerbrochene 
wieder einrichtet; der Schöpfer ist auch der Erhalter. 

3. a. Das erste (wahrscheinlich analog dem in 3, b hier 
eingeschaltete) te (nach Paipp.) zu tilgen. 
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5,a. kalpayä vgl. Benfey in Gott. Abhandl. 25, 34 ff. 
tvdcam von cärnia v. 4 verschieden.^ 

6. Anukr. : tripadä yavamadhyä bhuriggäyatri. Mit 
Grund bemerkt Hillebrandt: »v. 6 und 7 gehören kaum zu 
diesem Liede«. Soll aber v. i eher dazu gehören?! 6, a. sä 
üttistha zusammenzuziehen. Eigentlich: »(lauf geschwind) 
wie ein Wagen mit guten Rädern, guter Radschiene und 
guter Nabe. Steh aufrecht da!« Wenn statt j««aM/Ä ein 
zweisilbiges Wort gelesen wird, entsteht ein dritter gäyatri- 
päda (vgl. V. i). Ich schlage daher vor: padbhyatti prati- 
tisthordhuäh (V, 30, 13). 

7, a stimmt metrisch nicht zu b, aber wie zu ändern.^ 
Etwa: yät kartdfft pattva sarftgagr^, yddi vä ä(mä prä- 
hrtof Fälschlich giebt Anukr. (in ihrer W^eise) den Vers 
für eine Bfhati aus (36 Silben), während die erste Hälfte 
22 Silben zählt (lies patitua und vä ägmä)^ die zweite 
16 Silben. Es scheint ein Bruchstück in Tri§tubh mit einem 
desgleichen in Anu§tubh zusammengesetzt zu sein. 7, b. Sub- 
jekt zu säT^i dadhat ist wahrscheinlich dhätär v. 2. Kuhn 
und Ludwig fassen rbhü als Subjekt von dadhat, und Kuhn 
stellt Dhatar dem Wodan des Merseburger Lieds an die 
Seite. Zu rbhü vgl. III, 5,6 und Weber, Ind. St. 17, 196 ff. 

Anukr.: vänaspatyam; von Rbhu (B). 

IV, 16. 

Anukr. : satyänrtänvixa^asüktam (^txamäitas^ B). Vgl. 
die Übersetzung und Erörterung von Roth, Abhandlung 
über den AtharvaVeda 1856. S. 29 f. und ZDMG. VII, 607. 
Max Müller, Essays 1,40 f. und Anm. S. 330. Muir (11,451) 
V, 63 f. Ludwig RV. III, 388. Kaegi, Der RigVeda, die älte- 
ste Litteratur der Inder S. 5 3 f. (Ders;: Der Rig-Veda, die 
älteste Litt, der Inder Leipzig 1881 S. 89 ff.). Roth: »Es 
giebt kein anderes Lied in der ganzen vedischen Litteratur, 
welches die göttliche Allwissenheit in so nachdrücklichen 



Worten ausspräche, und dennoch ist diese schöne Aiis- 
IXihrung zum Exordium einer Beschwörung herabgewürdigt 
worden. Doch liegt hier, wie bei vielen anderen SUtcken 
dieses Veda, die Vermutung nahe, dass vorliandene Bruch- 
Htiicke älterer Hymnen dazu benutzt wurden. Zauberformehi 
aufzuputzen. Als ein Bruchstück dieser Art wären die fünf 
oder auch sechs ersten Verse unseres Liedes zu betrachten, a 

i,b. stäyän mänyate cdran s. PW, s.v. (ar i). Säy. 
liest caral (caraifai'tlani nagvaratfi ca vastu manyate). 

2, a. Muir verbindet dies unrichtig mit v. i : »(and they 
perceive) every one who Stands, or walks, or güdes along 
secretly«. Der erste päda hat eine überschüssige Silbe; 
Paipp. eUminiert carati und setzt ein offenbar erklären- 
des Wort an seine Stelle; yas iisfkati manasä yac ca — . 
Das cäraii ist aber vielmehr festzuhalten und scheint, weil 
es in der vorliegenden begrifflichen Zusammenstellung miss- 
verstanden wurde, eine Änderung veranlasst zu haben, welche 
auch der Vulgata-Text enthält. Ich vermute, dass der ur- 
sprüngliche Wortlaut war: yäs tisthati cärati yd( ca vdncan 
ob einer steht und ob einer schleichend umhergeht (carati 
vaücan); vgl. z.B. RV. X, 47, 7: caranti — iyanäli. Wir 
haben dann auch hier das car, das zum Ausdruck der Zu- 
ständlichkeit geworden ist, den Verlauf einer Handlung 
malt, (PW. 3, b) und den klaren Gegensatz des parallelen 
Begriffspaars : stehen — umhergehen; sich verkriechen — - 
davonlaufen. Für ein besonders hohes Alter des Verses 
(der Verse?) scheint allerdings die Aus drucks weise nicht 
zu sprechen, vanc (Säy.: kaufilyetta pratärayati) ist, aus 
dem Zusammenhang zu schliessen, in dem Übeln Neben- 
sinn; in böser Absicht umherschleichen (vgl. PW. vaüc 2) 
gebraucht {z<akra krumm; hinterlistig); ssich ducken* (Hille- 
brandt) bedeutet das Wort überhaupt nicht, yö uiläyatft 
carati ydli pratähkam Muir: »or «ithdraws into bis house, 
or into any lurking place», M. Müller: »ob einer gehe, 
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niederzuliegen, oder aufzustehen^. Kaegi (richtig): 
Versteck sich sucht, und wer davoneilt«, pratähkam:' 
lieh wenn Gefahr ist, entdeckt zu werden; vgl, tak un( 
Ableitungen; Hillebrandt: iwelcher drauf losgeht* (?). Stat 
pratdfikam (Säy.: prakarhna krckraßvanatft präpya s 
täte) hat Paipp. pralayam, was sich wie eine durch da 
vorhergehende nilayam veranlasste Korrektur ausnimmt 
Zu nilhyam — pratänkaiu vgl. IV, 37, 3 : (yantu —-J avaeva 
säm. 2,b. Lies rfwrf« {oder j/rfi/;' statt j'rf«?). manträyeA 
nach dem Zusammenhang gleichfalls in üblem Sinn zu fasset 
(keine Form und kein Mittel der Unlauterkeit entgeht Va^ 
runa). 

3. Dieser Vers kommt nach Kauy. 127 zur Recitation 
wenn das Gestirn der 7 B§i (der grosse Bär) durch einci 
Kometen verdunkelt wird Oihümaketu^ sapiarshl Jtpadhf^ 
payati), vor der Opferung eines dem Varuna geweihtei 
schwarzen Ochsen. 

3,b. sMeere* die Wassermassen auf der Mrde und daä 
Wolkenmeer. Vgl. Zimmer S. 28 f. älpa ««'^^c' im Wa: 
tropfen oder Wässerlein; Muir: »small pool of water«. 

4, b. Varunas Späher sind die Sterne, die z.B. in B.V 
X, 127, 1 die Augen der Nachtgöttin (Rätri) heis.sen, in AV 
XiX, 47, 3 ff. ihre nrcäxaso drasfäro. 

5, Anukr.: bhurij. 5, b. ni ininoti Säy.: iti xipati^ 
M. Müller: »ordnet«, Hillebrandt: »bestimmt«, Muir: 
handles (all) these (things) as a gamester throws his dice« 
ni cinoti , bezw. vi cinati nach den Vorschlägen in PW 
(V, 764. VII, 409) würde passen. Ich halte aber ni minoti 
(oder minäti zu lesen?) fe.st (1 mi, mi). Es ist synons'nj 
mit & tili, das in RV. I, 92, 10 von der Uäas gebraucht wir<^ 
die es wie der (vaghnitt macht, indem sie die Lebenskraft 
des Menschen schwinden lässt (unmerklich), wozu vgl. Zimi 
mer S. 286. Bei Varuna kann vielleicht an die gleich bcri 
nach erwähnten pä(a gedacht werden. Auch in 5^V. I 



geht V. 9 der Gedanke vorher, dass Uäas alle Wesen rings 
beschaue (vieväiii bhüvaRäbhicdxya}. Damit fällt eine Tau- 
toJogie des Verses weg und ist Verbindung mit v. 6. 7 da! 
I ^as Ganze von v. 2 — 5 zielt auf die sittliche Überwachung 
ch Varuria. Paipp.; axän na; es ist aber Krasis mög- 
(axä'iva). 

6, a. tisthanti an Aen jälatlaififd erinnernd {VII, 8, S)? 
*'^teantas FW. stellt es wohl mit Recht zu i rus smissfällig*, 
*S^fährlich*. Säy. liest rusantas (tattatpäpänusarei^a fäpi- 

^f^An hitisanias). Vers 6 fehlt in Paipp. 

7. Anukr. : jagati! 7, a. varu^a ist Einschiebsel, 
7, t> deutet auf die Wassersucht, die »Krankheit Varupas«. 

^^\. Zimmer S. 
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. 392, Lies köca iva mit Verschleifung. 
"ikriydmattafy Säy.: krti chedane, Ludwig, Hiliebrandt: 
_**ingsum berstend«; PW, : »umwunden« (schädige das ter- 
*"-»m comp.}. 

8. Anukr.: tripamnahahrkati. samamyb Säy.: santä- 
** "»n äntayati vyadhilo bhavati [pumso 'neneti] sainamyalf \ 
_ *-^- päi-aii. Hätte nicht auch Paipp. vAruito, so konnte 
*^erall z'Arutfö vermutet werden (sc. pä(d)\ ebenso korri- 
^»^rt PW. in IIV. 11,38,8 (cf s.v. väru^d 2. a). Roth: 
^■tn besten wirft man überall das Wort aus«. Dagegen 
töricht aber die unverkennbare Zusammengehörigkeit von 
■ Sund 9, die dasselbe Metrum fordert (und statt ?Ää««i<7^.- 
*^aniisyii/i vermuten lässt). Ich wäre daher geneigt, vä- 
*'**tfo (mit dem Begriff »hemmend«) als Bezeichnung für den 
"'"'angstrick zu fassen, wobei die Beziehung aufVaruija für 
'iie Wortform bestimmend gewesen wäre (vgl, zur appellati- 
vischen Fassung von varur.a PW. s. v. VI, 725 ; auch Weber, 
Ind. Stud. 17, 193). Säy.: varutfo-^varu^o. sanide^ya ist, 
wie ich glaube, nach X, i, 11,12 (11,8,5) zu erklären, auf 
irgend eine Zeremonie (mit Namennennung) bezüglich (vgl. 
X, S.44); videfya ist die Negation des vorigen. Säy,: sa- 
»iänadece bkavah, vide(e bhavalf.. Ludwig übersetzt : »der 
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mit Krankheit behaftet, der von Krankheit befreit, ist Va- 
runa, der Landsmann, der Fremde ist Varuna, der gött- 
liche, der menschliche ist Varuna <. Anukr. : v. 9 virän- 
näma tripäd gäyatri. 

Das Lied ist durch Anhängung von v. 8. 9 zur Be- 
schwörung gemacht. Dass aber ursprünglich v. i nicht 
mit dem folgenden zusammengehörte, zeigt schon das Me- 
trum, während andererseits der Inhalt leicht den Grund der 
Herbeiziehung erkennen lässt. 

Anukr.: varunani; von Brahman. 

IV, 17. 

Anukr.: IV, 17. 18. 19 caturvingarcaiji trayai}i süktä- 
näm. Vgl. Kaug. 39, y. Zimmer a. a. O. S. 66. Bloomfield 
a. a. O. VII, 478. 

i,b. Roth: »gänzlich in Unordnung«. Zimmer: »Ich 
machte dich flir einen jeden zur Tausendkraft« ; Roth: »für 
jedermann wird der Wunderdoktor seine Mittel nicht parat 
haben«. Ich lese: cakrüse (cf. IV, 18,4. V, 14,9): wir er- 
greifen dich als eines, das tausendkräftig ist (bhesajäm) 
für jeden, der dich zum Mittel gemacht hat. Vgl. 11,9, 5 
bhesajani krndvad und zur Verbindung cakrüse särvasmai 
XIX, 32,8: särvasmai vipdgyate, 

2, a. Zwei Silben zu viel; satyajitani aus satyam (er- 
klärend) geändert (satyd ist auch = zuverlässig wirkend)? 
punaJisarä Bezeichnung der Achyranthes aspera wegen ihrer 
zurückgeschlagenen Blüten (apämärgd), auf die Rückwen- 
dung des Übels bezogen. Noch heute gilt die Pflanze in 
Indien als Mittel, um unverwundbar zu machen (namentlich 
gegen Skorpione). Vgl. PW. und Zimmer S. 67. 

3. = I, 28, 3 ; vgl. Weber, Ind. St. 4, 423. Der Vers* ist 
höchst wahrscheinlich spätere Zuthat. Subjekt ist eine Hexe 
(yätudhänt). 3, b. rdsasya hdranäya eigentl. zur Entziehung 
des Lebenssaftes. Im zweiten pada zweimal Elision. 
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4- Vgl. V, ji, I. 4, a. äm^ pätre am oder im — f »am 
Bitgeb rann teil! eigtl. schwärzlichroten (nilalohit^). 4, b. ca- 
f scheint eingeschaltet zu sein, 

5, b. dur>fä7nm(t vgl. II, 25, 2. durväcas vgl. agharüdo 
n, 1 , 19. XI, 2, 1 1 . Säy, : pigacyas. 

6, a. Statt anapadydtam (schon im Padapäthal) lies 
' änapatyätäm (vgl. PW.). 6, b. dpa mrj (vgl. 18,7) wegen 

apämärgd (»Abstreifer«). 

8. Von Zimmer unrichtig wiedergegeben. 

Anukr. : apämärgavanaspatidevatyam ; von Qukra. 



IV, 18. 



II Vgl. Kaug. 39, 7. 
L i,a. samäifi Säy.: samänam. jyotis (Säy,: prabha- 
tüa^d^lam) bezeichnet hier deutlich das Mondlicht, worauf 
der Vers in Ordnung kommt (Roth). Vgl. das spätere 
jyotsnä Mondschein, süryetia Sonnenschein cf. RV. VI, 46, 4. 
fätri ist die glänzende Nacht (RV.X, 127. AV. XIX, 47, i. 
), 6. S). 

2. Lies dharür 'va. 

3,a. ama (Säy.; sahasthital} sati) ist verdorben aus 

tßyäffi (sc. sthalyäm vgl. VIII, 6, 17 o&ex pätryam) vgl. 

. V, 31, 1 (IV, 17, 4). V, 14,6, 3,b. dagdli&yam nämlich 

'i hm& p&trt ; bringt man jenes Gefäss ins Feuer, 50 glaubt 

L mächtige Steine zerspringen zu hören. 

4, a. Die »Krummhalsigen« — so fasst Grassmann vi- 

Hva auch in RV. VII, 104, 24. sahasradkämafi ist der 

^tnärga (siehe zu IV, 1 7, 2). 

5,b. YAe.'i, pürusebhiali (nach Paipp.). 
6. Anukr.; brkatigarbha. 6, a. kärtum ist zu streichen 
i^fehlt auch in Paipp.); lies cacard (metri c). pädam ahgü- 
rim wird epexegetisch zu fassen sein: den Fuss, nämlich 
die Zehe (vgl. phdänguli Zehe). An welchen Vorgang zu 
^denken ist, lässt sich bei der Zusammenhangsiosigkeit nicht 
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erraten (etwa auf 2, a und 5,b zu beziehen?); Say. nur: 
angulim. Vgl. auch VIII, 6, 17 padä parsniä. 

7, a. apämärgo vgl. zu IV, 17,2. Lies dpa mär s tu. 
Vgl. Benfey in Gott. Abhandl. 26, 1 2 f. 7, b. dpa dha. 

Das Lied scheint mehr oder weniger eine congeries 
zu sein. Vgl. übrigens Anukr. zu IV, 17 — 19. 

IV, 19. 
Vgl. Kaug. 39, 7. 

Das Geschlecht der verherrlichten Pflanze wechselt, weil 
bald ösadhi, bald apämärgd gedacht ist (vgl. v. 2.3.5.8). 
i,b. naidni iva mit Elision zu sprechen. 

2, Der Vers ist durch die schwer zu verkennende 
Glosse kdf^vena närsad^na, deren Entstehung IV, 37, i. 
VI, 52, 3 u. a. genügend erklären, entstellt; die Anukra- 
manikä macht eine pathyä pankti daraus; s/nevaisi tvis> 
matt ist zum ersten Hemistich zu ziehen. 2, b. tdtra wird 
dreisilbig zu sprechen sein, präpnosi {yg\. XVII, i, 28 f. 
I, 30, I. IV, 9, 4) treffen, tragen (von einem Geschoss); Sinn: 
so fern die Tragweite der Wunderpflanze reicht, so fem 
sind die sie Verwendenden gesichert. PW. schreibt präp 
hier die Bedeutung »vorhanden sein«, »sich finden« zu; 
Roth: »es heisst einfach: wo du bist«. (Von Säy. nicht 
besprochen.) 

3, a. dgram u. s. w. cf. IV, 10, 2. abhidtpdyan Say.: 
prakagayan, 

4, b. apämärgo hier appellativisch. 

6. Der Vers scheint eingeschaltet zu sein. Das pra-- 
tydk — rchatu konnte leicht dazu führen. 6, a. Roth: »Was 
(vorher) nicht war entstand aus dem Erdboden?« Ich fasse 
dsat als das, was nicht ist, sofern es nicht sein soll, das 
Schlechte. Say.: asatkalpaip. krtyärüpam, mahdd vyäcal^ 
sc. eti es gelangt zu gewaltigem Umfang (vgl. VI, 61, i. 
XI, 3, 39 u. a.); Say.: adhikar^ vyäptam. 6, b. vidhüpayat 
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Säy.: vifeseffa dhhpitavi Prajvalitani sat; TW.; dampfend. 
Das Wort wird nicht zu dhüpa Räucherwerk zu ziehen sein, 
sondern als un regelmässige Kausativbildung zu dkü (viel- 
leicht vidhüpäyat oder vidküttäyaif) betrachtet werden 
müssen. 

S, a. catt'na — sahäsrena mit loo (looo) Kräften oder 
^» 'Waffen (vgl. i;aläi;iik/iä v. ;]. 

^H Anukr.: s, zu IV, 17. I 

^K IV, 20. 

^^K Vgl. Kaug. 28, 7 (ä patyatiti saäatnpuipämaifhii ba- 
^^Ks^mäti). Die sadampuäpä nach Därila: trisandhya. Lud- 
^K^g BV. III, 525. Bioomfield a. a. O. VII, 478. 

I. Der Vers ist, wie das Metrum zeigt, verdorben. 
Anukr. : svaraj. Mit Paipp. ist überall pacyasi statt pac- 
yati 2U lesen, i, a. prAti pacyati ist aus prä patyasi ent- 
standen (Hillebrandt will ä für einen Zusatz halten, was 
mir jetzt sehr unwahrscheinlich ist). Das letzte pagyati 
von i,a fällt sehr auf und scheint ein ursprüngliches osa- 
•,e ersetzt zu haben. i,b. divam antärixam zusammen- 
liehen, oder vielleicht besser (mit Hillebrandt) ad zu 
;ichen. Hillebrandt, der die Paipp. -Lesart auffallender- 
ignoriert, will devi lesen. Säy. bemerkt zum Vers: 
devi sadatjipHspäkhye osadhe tvadvikäramanid/tärako 
Janas tvatprasädäd äpagyati ägäinibkayakäratfaip. 
arUint jänäti u. s. w. 

2,a. pytkvth zu lesen. Drei Erden vgl. zu VI, 21, i 
id Muir V, 305. 

3, a. suparndsya Säy. : garutmatas. Der Adler ist die 
le. 3,b. Säy.: (aus dem Auge des Vogels) _7'ß^a(/r«- 
\rtkam osadhirüpeifa blmmävavatir^äsi. Der Vergleich 

fcUcicht auf den Wuchs der Pflanze anspielend (eine lie- 
ide, kriechende) ? 

4, a. ä dadhat Zimmer S. 204: »gab«. S. aber PW. 
'. I dha (S. 901) und Delbrück, Altind. Verb. § 74 und 
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S. igj (der Koujunktivstamm). sahasräxö der jede Gefahr 
schützend und rettend walimimmt (X, 3, 3 vom Varapa-Baum; , 
XI, 2, 3.7. 17 von Rudra; IV. 28, 3 von Bhava-^arva; gV. 
1.23, 3 von Indra und Väyu); hier wohl Attribut der Gott- 
heit der fraglichen Pflanze (vgl. X, 3, 5). 4,b. »Den (Jüdra 
und den Arier« vgl. zu diesem Gegensatz Muir II, 368. Lud- 
wig III,-2i2. Zimmer S. 1 17 f 204. 216. 435. Hier ist der 
Ausdruck als ganz allgemeiner, sprichwörtlicher zu fassen 
= die verschiedenartigsten Wesen. Ich halte (^ü.- 
dra nicht für «die Bezeichnung eines grösseren Stamme» 
der Urbevölkerung Hindostans, der sich zuerst dem arischeD 
Glauben fügte«, welche von »da auf alle Dasyu, die ein 
Gleiches thaten, übertragen worden wäre« (Zimmer S. 216), 
sondern erblicke in füdni [ypud, (t'id vgl. die Bemerkung 
zu aricädas in 11,28,2 und »jSpo;, x-jSstJ^y, x'jSkvw, zu^ 
•/.■iH^'i\i<j.'}X) eine arische Gemeinbezeichnung der nichtarischen, 
Völker, welche an die Stelle des älteren däsyu trat und 
die Fremden als kraftbewusste, wetteifernde Geg- 
ner charakterisiert, wobei ich an den symbolischen Wett- 
kampf zwischen dem Arier und dem Qüdra bei der Mahä- 
vrata-Feier erinnere (vgl. dazu Zimmer S. 204 f.). Der 
Name cüdrA weist also in die Zeit des Kampfes um die 
neuen Wohnsitze. 

5,a rüpaifi die äussere Erscheinung; Atmänam {SAy.: 
tava svarüpam) das Innere, die Seele, das Gei.steswesea 
der Objekte der Wahrnehmung: es handelt sich wesenlhch 
um Beobachtung dämonischer Existenzen. 5,b. sahasra- 
cff^ff (voc. von — ca.ru) XIX, 35, 3 vom Jaügida. Kimidiit- 
ist Name einer Klasse von Dämonen. Vgl. die Lieder I, 7 
und 28. 11,24. Vm, 3, 25. 4, 3. 6, 21. XII, I, 50. 

7,a. Kacyapa vgl. zu XIX, 53, 10. (Der plur. bezeich-, 
net Genien, die mit dem Sonnenlauf in Verbindung stehen, 
s. PW. s. V.). caturaxyali d. h. mit Malern neben den. 
Augen (vgl, 11, 32, 2). Roth; »Man schien von ihnen zus 
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Rauben, dass sie auch bei Nacht sehen: yathä (vä catu- 
raxo rätrii/t naktalipacyati (Paipp. 5,5,2,5); das Dunkel 
bei Nacht durchschaut. Kommt auch in Vend. 8 vor und 
s. Vullers Lex.: cär casm. wornach auch andere Tiere 
so heissen, die schwarze Flecke über den Augen hatten«. 
7, b, süryam Iva mit Elision zu sprechen, sdrpantam Hesse 
sidi auch zu pifäcdm ziehen (cf. v. 9). 

8, a. t/na durch das Kraut, beziehungsweise die Gott- 
heit desselben {äei'a v. 4, a). 

1g,a.yö'ntärixet,ia (Anukr.: v. g bhurij). 
Anukr.: matrnamadaivatajn (vgl. P\V. s. v. niatrnh- 
h); von Mätrnämaräi. 
IV, 22. 
Anukr. : so ^tharvä xatriyaya räjfie candramase pratha- 
bkify Paücabhir niramitrikaratfamukkyenendram aprar- 
thayad gramagavä(vadi sarvaifi räjyopakarat,iaift ca tatah 
parabhyam antyabhyam iitdrariipena svayam e^ia xatri- 
yatjt räjanatfi candramasam ä^isä pränudad iti. — Vgl. 
Ludwig B-V. 111,457. Zimmer a.a.O. S. 165. Zu v. 1 — 6: 
Taitt. Br. 2, 4, 7, 7. 

i,a. ekavrsdm (Säy, : mukbyasektäram asahäyaffirani) 
hier nach dem Zusammenhang wohl allgemein: der in ein- 
ziger Weise männlich Kräftige, der vermöge dieser Eigen- 
schaft im Volk und unter den Fürsten der Oberste ist (,5,b). 
Bewu^ster Anschluss an das beliebte Bild des Stiers (VfSa- 
bhd; pungava; narapungavd) dabei nicht unwahrscheinlich. 
i,b, nir ax^itki Säy.; nirgatavyaptikan kuru. Vgl. FW. 
makänirasta und Nachträge; Grassmann zu RV. 1,33,6. 

2, a. Das Metrum verlangt atnitro 'sti asyä oder dgl. 
2, b. Hillebrandt liest vdrsman (loc.) nach Taitt. Br. 2, 4, 7, 7. 
xaträffäm vergleicht Zimmer mit sajätänäm I, g, 3. 

4, a. Das Metrum fordert die Lesung : duktyathäm 
gkarmadüghe 'va dheirii. Vgl. die Optativformen duhiyat, 
dukiyan, duhtta in EV. und die Bemerkung zu II, 12, 5 
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(didhtthäm). 4, b. pacünäm wohl Zusammenfassung aller 
Tiere (abgesehen vom Rindvieh), die Rir den Menschen 
einen Wert haben. 

7, b. Zu khidä vgl. Benfey in Gott. Abhandl. 25, 39 
(zweite Abteil.). 

Anukr. : aindram; von Atharvan Vasi§tha. 

IV, 36. 

Das Lied fehlt in Paipp. Vgl. die Übersetzung bei 
Ludwig RV. III, 526; derselbe macht das Lied zu einem 
Spruch gegen die Pigäca, — mit welchem Recht, s. unten! 
i,b. ca ätho. arätiy nur hier (•=. arätiy), 
3,a. ägar^ {n'Ach ^ky . -=• yuddharahgd) Ludwig: »im 
Gemache«. Auch FW.: »wohl gleich ägäret^. Allein ab- 
gesehen von dem dabei sich ergebenden ziemlich unklaren 
Sinn ist zu beachten, dass auch ägärd im AV. nur ein- 
mal vorkommt (XX, 132, 12) und das gleichbedeutende 
agäru der Sutren und der späteren Litteratur sich gar nicht 
findet (vgl. zum letztem die Verkürzung des langen a der 
Präposition ä im Bihari — akäs Himmel u. s. w.). Die Ver- 
gleichung der Stelle mit I, 16, i (s. auch Ludwig) fuhrt auf 
die Vorstellung des Treibens der Dämonen zur Zeit der 
Verfinsterung eines Himmelskörpers; dass es sich dabei 
um den Mond handelt, zeigt amäväsie {?V^,\ »das sich — 
Einnisten?« Say.: amä süryei^a saha candramä vnsatya- 
syäfji tithäviti amäväsyä), das am einfachsten als adj. ge- 
fasst wird -=. zum amäväsa d. h. zum Zusammenwohnen des 
Monds und der Sonne, zum Neumond gehörig (so amävä- 
syä sc. rätri). Dieses Adjektiv ist zu ägar^ und prati- 
kroc^ zu ziehen, die sonach beide etwas zur Neumondzeit 
Geschehendes bezeichnen, pratikrog^ (Säy.: pratikülaih 
gatrubhili krte äkroge , Ludwig: »bei Unglückszeichen«, 
Roth in m. Progr. : »auf Rufweite«) giebt nun den Begriff: 
Anschreien, Beschreien, Lärmen zum Zweck des Erschreckens^ 
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Ijcf. KV. IV, 38, 5 anukruc) und legt für iigar^ die aus 
\^ gar zu gewinnende Bedeutung: Anruf, Zuruf u. dgi. (so 
jetzt nach neuester Mitteilung auch Roth) nahe. Ob dieses 
Jagdgeschrei (mrgdyante) von den Dämonen selbst erhoben 
jteird oder ob es sich um den Heidenlärm handelt, durch 
jene Wesen seitens der Menschen von ihrer Jagd auf 
himmlische L.ichtwesen abgeschreckt werden sollen, 
ler ob nur an die Mondsverfinsterung um Neumond oder 
ich an eine in dieselbe Zeit fallende Sonnenfinsternis 
,V.V,40,;. AV. II, 10,8, XIX, 9, 10) gedacht ist, mag 
dahinstehen. 3, b. Die fraglichen Dämonen heissen krav- 
yääo und erscheinen sonst als Wesen, die die animalische 
:benskraft verzehren und den natürlichen Gang der leib- 
len Funktionen stören (11,25,5. 111,28,2. V, 29, 8 ff, 
il, 2, 12.3, 2. XI, 10,3. XII, 3,43). Diese Vorstellung 
idet auch auf die Himmelskörper Anwendung; vgl, den 
leischfresser Managarm (Mondhiind) der nordischen Sage 
ijmrock, Deutsche Mythologie S. 24). Ludwig zieht an- 
zu kravyädo. 

4, a. pigäcän vgl, zu 1, 16, 3. Lies ä esäm. 

5. Wofern der Vers ursprünglich dem Zusammenhang 
angehört oder doch bei der Einfügimg dem Zusammen- 
hang entsprochen haben soll, ist an der Stelle des schon 
dem metrum widersprechenden paiiibhir ein auf die Pigäca 
hezügliciier Ausdruck zu erwarten, vielleicht ein Synonymen 
von piiäcaxdyaxia , picäcacätana , ptfhcajdmbhana , also 
etwa picacahä (pi{acabhidt). Die Aussage gälte vom Agni 
Vaigvänara (cf. v. 1. 2), der auch nach anderen Stellen 
mit der Sonne wetteifert (vgl. KV. 1,98,!. V,4,4), 
wie die Morgenröten (KV. I, 123, 12), der Soma als Mond 
(SV. IX, 27. 5), die Lichtatome (cf. AV. V, 21. 10) u. a.; 
und der Vers erhielte im übrigen die beste Beleuchtung 
aus AV. V, 29, 2 — 10, wo Agni vicvebkir devail} sa/td 
samvidändlj (v. 2. 3) als spezieller Pigäcafeind angerufen 
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wird (vgl. auch III, 21, i — 3. I, 30, 3). Im jetzigen Zusammen- 
hang scheint vide jedenfalls als i. pers. gefasst werden zu 
müssen, also: »find — als Pigäcafeind (?) — ich mich.« 
5, a. häsante Säy. : ävistani purusaifi häsayanti. 5, b. Säy. : 
pacubhir gomahisädyaih smji vide satnjäne. 

6, a. Lies tdpano 'smi; viaghrö. 6, b. Der Schrecken 
lähmt sie. 

7, a. Säy. : satii c^knomi satficaktah anupravisfo na 
bhavämi. Ludwig: »nicht durch die Pigäca bin ich stark« 
(s. dagegen PW. cak + savt). Man beachte das Wortspiel : 
picäcaih — ^aknomi. Die »Diebe« und »Waldmenschen« 
(Say. : vanargucabdah corafiäma, corair api na safjicakto 
'smi) sind nach dem Zusammenhang ebenfalls die Pigaca 
(die in jenen Rollen auftreten); vgl. Mannhardt, Der Baum- 
kultus der Germanen S. 14 ff. 75. Ders.: Antike Wald- 
und Feldkulte S. 124 ff. 

8, a. »Diese meine Schreckensmacht« d. h. ich mit 
dieser meiner gewaltigen Macht, grämam dreisilbig (durch 
Vokalvorschlag vor r). 8, b. Ludwig: »sie erzeugen kein 
Böses mehr«. 8, b. üpa jänate; Säy.: raxattpigäcädikrtatn 
upadravarfi nävabudhyanta ityarthaJi, 

9, Anukr. : bhurij. Ludwig: »die mich erzürnen, zum 
Sprechen gebracht (wie Fliegen den Elefanten) mein ich, 
sind sie unglücklich, nur kurze Zeit mehr im Volk ver- 
weilend«. In 9, a (päda i) ist eine Silbe zu viel (Whitney 
Index vermutet lapitva, PW. : lapitd n. Geschwätz, Ge- 
summe, Säy. hat lipitäh und erklärt upadigdhäJi sattikran- 
täh). 9, b. dlpacayün ist unklar. Säy. : parimäi^atali al- 
pakäyäh c^yanasvabhäväh saificäräxamäh ktfäfi alpaga- 
yavah; PW. (V, 1055): ein bestimmtes lästiges Insekt oder 

dgl.; Roth: -»alpagayu kann »kleines Ungeziefer* oder ein 
bestimmtes der Art sein.« Das Wort wird jedenfalls mit 
dürhitän (Säy. liest durhatän: dustahananejia visaytkrta 
ahaifi manye jänami) zu Einem Begriff und Vergleich zu— 



sammen genommen werden müssen. Ich habe mit >Unge- 
ziefer« übersetzt. Nicht unmÖgHch scheint mir übrigens 
noch jetzt eine andere Deutung. Da dürhita den schlecht 
Situierten (RV. VIll, 19,26} bezeichnet, läge es nahe, «//u- 
pa(un (AV, XII, 4, 25) zu lesen, wie schon im Programm 
vorgeschlagen wurde, wofern es nicht einfacher erscheint, 
dlpacayu im Sinn von : der wenig liegt , spärlich ausruht, 
der Geplagte dayü liegend, ruhend ^V. I, 31, 2. III, 55, 6. 
IV, 18, 12) zu nehmen, wozu ich an Shi-liing II, 5, IX, 3 
erinnern möchte: ngai ngb to jin, yik k'b sih yi jo wehel 
wir geplagten Leute, dass wir doch einmal ruhen könnten!* 
Der Gedanke wäre im einen, wie im andern Fall: Leute, 
die es darauf abgesehen haben, mich zu kränken, betrachte 
und behajidle ich als Gesindel, das man mit Verachtung 
straft. 

10, a. divam ivä- mit Elision. Ludwig; ^»den erfasse 
die Nirrti wie ein Ross mit Pferdeziigel. 10, b. nialvö 
(Säy. : catruli) der so thöricht ist, sich an mich zu wagen. 
Vgl. zu inalvd mnrd. 

Zur Komposition des Lieds bemerke ich: v. 9. 10 haben 
mit den Pi^äca (s. zu I, 16, 3), gegen die Ludwig in der 
Überschrift das Lied gerichtet sein lässt, vermutlich nichts 
zu thun; sie gehen auf lästige und gefahrliche Menschen- 
kinder. Ich glaube, dass die duritamnir durvÜcali von 

IV, 17, S andersartig sind. Von den übrigen acht Versen 
erscheint nach dem Obigen v. S verdächtig, gleichviel ob 
wir V. 3 ff. als Rede des Agni Vaigvänara fassen (Roth), 
oder nicht. Hiernach bleiben für die ursprünglichere Gestalt 
des Lieds vielleicht nur sieben Verse, entsprechend der 
angeblichen Normalzah! des Buchs; — ■ etwas über die 
Hälfte der Lieder des 4. Buchs hat in der That 7 Verse. 
Ich muss es jedoch in Frage stellen, ob v. 1.2 von An- 
fang an zum Folgenden gehört haben. Der Wortlaut von 

V. 3 ff. stimmt nur teilweise zu der Annahme, dass Agni 
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selbst rede, aus welcher sich freilich auch die Interpolation 
von V. 5 erklärt; ich finde nur das Selbstgefühl des Be- 
schwörers ausgesprochen, ein Pigacalied, dem vor oder mit 
der Entstehung der Saiphitä die Agni -Verse von vorne und 
nach der Sammlung die Verse 9. lo hinten angefügt wurden. 
Anukr. : satyaujasam ägneyam; von Cätana. 

IV, 38. 

Vgl. Muir V, 430. Ludwig RV. III, 454. S. auch Holtz- 
mann. Die Apsaras nach dem Mahäbharata in ZDMG. XXXIII, 
631 — 644 und meine Bemerkung zu VI, 130, l. 

I,b. krtäni die Einsätze, Preise, um die gewürfelt 
wird (vgl. PW. s. v.). 

2, a. äkirdntim die Haufen (äkarä) macht; Muir: who 
scatters. 

3, Anukr.: satpadä tryavasänä jagatt, 3, a. Lies yoE^ 
äyaih. parinftyati Tänzerinnen sind die Apsaras überhaupt . 
3, b. sisatt wohl von sä = san (vgl. PW. s. v. i san desid.). 
3, c. Anhängsel? Muir: may she come to us with abun- 
dance of food. Let them not conquer this money of ours. 
pdyasvati das Bild wird nach der Analogie VII, 50, 9 zu 
verstehen sein. 

4, a. Statt yä lese ich y^. Das ganze Lied verherr- 
licht eben Eine Apsarä: die Würfelvirtuosin. Zu bibkratizzz 
zu ertragen haben vgl. PW. s. v. i bhar 2). Anders Muir: 
those (goddesses) who delight in dice and who cherish 
grief and anger. 4, b. änandinim nach dem Zusammenhang 
wohl ebenso wie pramodinim transitiv zu fassen : diejenige 
Apsara, die Schmerz und Ärger nicht aufkommen lässt. 
Muir: »the joyful and exulting.« 

Vers 5 — 7 gehören ursprünglich nicht zum Vorher- 
gehenden, wenn sie auch der Redaktor des vierten kaQ^at 
damit verband oder verbunden vorfand. 

Anukr.: dvidevatyam. 
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V,4. 

Vgl. AV. VI, 95. XIX, 39 und Zimmer a. a. O. S. 63 f. 
I. Vgl. Muir 11,328. i,b. küspia Coslus speciosus 
oder arabicus nach den medizinischen Büchern. S. PW. 

2,3. Äi'w/di'dtej hier =i Himälaya, 2,b. (ruti-a Roth: 

»das Hören davon will nicht recht passen. Ob ^ sruti'äft 

3, a. devasädanas Roth: »der Baum, unter dem die 

Götter sitzen* cf. RV. X, 135; Grassmann lässt Yama mit 

<3.cn Göttern auf dem Baum trinken (Übersetz.), Ludwig 

' »1 demselben. Die höchste, vornehmste Abteilung des 

l-^immels (vgl. PW. s.v. dh< !,c und tridivd) ist die Heimat 

'^er Heilpflanze (wie die des Soma). 3, b. amftasya cd- 

•=^^aHam die Verkörperung (Erscheinung) des unsterblichen 

XVesens (vgl. RV. I, 13, s). avanvata Roth: »(dorthin) 

"Vi'otlten haben*, Zimmer: »(dort) besassen*. van med. hat 

im AV. nur die Bedeutung: zu gewinnen suchen, erstreben, 

in Anspruch nehmen (IV, 15, 15. VI, 82, i. VII, 103) und: 

«dangen, erwerben, gewinnen; verschaffen (VIII, 2, 13. XII, 

■3.53- IV.is.io. V,2o,9. IX, 1,14. XVI, 9, 4, vielleicht 

auch XII, 2, 36, wo PW, »besitzen« annimmt). 

3.4 = AV. VI, 95, 1.2 und XIX, 39, 6 (hier statt devalj. 
^üsfham avanvata: tätah Msfho ajayatd) y (Var. : tä- 
Ifäm-ftasya cäxanatji tätalj. kAsfho ajäyata). 

4, b. Lies: tdtra amftasya puSpäm (s. Whitney Ind.); 
l^oth: »die MSS. schwanken zwischen pitspa und pusya. 
-^m Ende ist puSpa auch für die Stellen , die im Wörter- 
buch sub pusya 1} stehen, anzunehmen. Die Schreibung 
^äer MSS. ist in diesem Fall ganz wertlos.« 

5, a. Statt pänthäna(s) wird die ältere Form pdntkä(s) 
lierzustellen sein, da sonst eine Silbe zu viel ist (Anukr. : 
dfmrij). 5,b. novo hiranydyir vgl. RV. VI, 58, 3 (yas te 
püsan n&vo antäh samitdrt' hiratfydyir antdrixe cdranti). 
niravaltan TÄmm&t : »herniederfuhren', eigentl.nur: hinwej 
und her (bezw, hin zu der Stätte, wo er jetzt wächst v. 1.2J, 
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6, Der Vers erweist sich schon durch sein Metrum 
als eingeschoben, — an dieser Stelle gerade, weil ä vaha 
an das nirävahan von v. 5 anklang? PW. s. v. 7iiskar 
fasst, wie es scheint, a vaha als oppos. von niskuru (schaff 
weg); letzteres ist aber offenbar wie v. 10 und V, 5,4 = 
heilen (vgl. Bemerk, zu II, 9, 5), und ä vah = herbeischaffen, 
herstellen (Caus. zu ä gä, dpi gä II, 9, 2) erklärt sich aus 
der vorauszusetzenden Geistesstörung (Fieberdelirium?) des 
Kranken, tdmu me u. s. w. cf. VI, 95, 3. 

7, a. Zu sofnasya sdkhä vgl. XIX, 39, 5.8. 7, b. prä- 
f^äya vianäya eigentl. der eingeatmete und der im Körper 
sich verbreitende Lebenshauch. 

8, a. vibhejire wird die durch Tauschhandel erfolgende 
Verteilung bezeichnen. 

10. Anukr. : usniggarbhä nivft (P -cri), 10, a. Im 
zweiten päda fehlt eine Silbe, wonach zu vermuten, dass 
statt des vereinzelten axös das sonst im AV. sich findende 
axios zu setzen ist (so auch Whitney im Ind.). Lies tanüo, 

Anukr. : yaxmanäganakusthadevatyam ; von Bhj*gu- An- 
giras. 

V,5- 
Vgl. Zimmer a. a. O. S. 6j f. 

1, b. siläct s. zu V. 5. 8 f. 

2, b. nidücani vgl. nydncanam Bergungsort IV, 36,6 

3, a. vrxdffivrxam Baum für Baum; genauer: am näch- 
sten besten Baum (Roth), a rohasi du rankst dich empor, 
schlingst dich um. Das folgende Bild von der Dirne zeigt, 
dass das Sichanschmiegen der Vergleichungspunkt ist. 

4, a. drur (Wunde) spielt auf den Namen der Heil- 
pflanze arundhatt an (v. 9). Ganz deutlich liegt eine solche 
etymologische Spielerei zum Namen arundhatt in VIII, 7, 6 
vor. hdrasä das Wort hat im AV. meist die Bedeutung: 
Feuersglut (VIII, 3,4. 10. 13. 15. XVIII, 2, 36. 58. 3, 71. XIX, 
65 und ^\ II, 2, 2 vgl. V, 17, i), bezeichnet aber an sich 



eine gewaltsame, nach Umständen schädigende Einwirkung 
überhaupt (so von Feuer, Luft, Licht, Wasser II, 19, 2. 
20,2. 21,2. 22,3. 23,2), ein Angreifen, Zusetzen. Hier 
hat es diesen allgemeineren Sinn (neben den unmittelbar 

j vorher erwähnten besonderen Fällen). 

I 5. Die Heilpflanze ist eine Schlingpflanze, die aus den 

I genannten Bäumen hervorzuwachsen scheint (nistisikasi). 
5, a, plaxA ficus infectoria; afvatthä ficus religiosa; hka- 
dird acacia Catechu; dkavä Grislea tomentosa (ein Strauch). 
Sib- nyagrödha ficus Indica; parrfd butea fi-ondosa. Vgl. 
noch IV, 12, I, woraus hervorgeht, dass die Arundhati das 

] Verheilen, Ver^uachsen bewirkt, und VI, 59, 1.2, VIII, 7, 6, 
Womach sie ein Schutz- und Belebungsmittel fürs Vieh und 
ßir den Menschen ist. Beachtenswert ist auch, dass sie 
XlX, 38, 2 mit dem güggulu (Bdellion) zusammengestellt 
ist. Arundhati scheint dieselbe Pflanze zu sein, wie Sildci 
(v. 1 . 8) und Läxä (v. 7). 

6, a. sübkage Zinanci: >glückbringendcG', die Zusammen- 
stellung deutet vielmehr auf die Erscheinung. 

7, b. Läxä (nur hier) ; der Name deutet wohl auf röt- 
liche Farbe (»Lackä) vgl. v. 6. väto katmS. vgl, V, 9, 7. 
^V. X, 16, 3 u. a. 

8,a. Ich lese; käninä ajdbabhrul,i (vgl. ajäinayu R.V. 
"^n, 103, 6. ro); PW.: käninäjababhru. Roth (in m, Progr.): 
aSo wie dasteht, würde zu übersetzen sein: du heisst Siläci, 
^ein Vater, du ziegenfahle, ist ein Jungfernaohn. Paipp. 
liefert nichts.« Die Ausdrücke enthalten, wie auch die 
zweite Vershälfte zeigt, mythische Vorstellungen. Die Er- 
klärung ist mehr oder weniger bestimmt durch die Ana- 
logie mit V. I geboten. Ofl'enbar ist auch in 8, a eine 
Aussage über die beiderseitige Abstammung der Pflanze 
enthalten und demnach statt kaninb zu lesen: känznä. Da- 
mit ist die Pflanze als SprÖssling einer Jungfrau oder rich- 
tiger einer jungen Frau bezeichnet, unter dieser aber ist 
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die Mutter Rätri (v. i) zu verstehen, die auch XIX, 48, 2 
»Mutter« und XIX, 49, i eine blühende junge Frau (isirä 
yösä yuvatir) genannt wird. Hienach ist zu vermuten, dass 
päda 2 mit dem Inhalt des päda 2 von Vers i sich gleich- 
falls berühre, ajababhru (Accent?) ist möglicherweise nom. 
pr., geht aber jedenfalls nicht auf Ziege oder Bock über- 
haupt als verglichenen Gegenstand, sondern auf ein mythisch 
bestimmtes Tier. Es kann sich wohl nur um den Bock 
des Pü5an handeln (vgl. XVIII, 2, 53, wo ajayamais mit 
Whitney festzuhalten ist). Pü§an steht bekanntlich zum 
Sonnenuntergang und damit zur Abendröte in näherer Be- 
ziehung (vgl. de Gubernatis, Letture sopra la mitologia ve- 
dica p. 82); er ist Bruder der U§as und Sohn der Nacht 
(S^V. VI, 55, I und Ludwig z. St. IV, 147) und wird im 
AV. wiederholt mit dem in v. i als Grossvater der Pflanze 
bezeichneten Aryaman zusammengenannt (I, 11, i. III, 14, 2. 
V, 28, 12), wie er andererseits (als der Geleitsmann der 
Hingeschiedenen XVI, 9, 2. XVIII, 2, 54 f.) mit Yama ver- 
einigt erscheint (IX, 20, i), von dessen Pferd in unserer 
Stelle die Rede ist. In der Benennung des Vaters der 
Pflanze als ajababhru läge sonach eine Anspielung auf die 
Farbe des Abendrots (vgl. arund Farbe des Morgenrots), 

— möglicherweise mit Rücksicht auf die Farbe der Pflanze 
selbst, wie auch die Schilderung der letzteren als einer 
hirsuta (v. 7) auf die Vergleichung mit dem Bock flihren 
konnte. Möglich sogar, dass die Spielerei dabei den Namen 
Arundhati (wegen aruitä f) selbst im Auge gehabt hat (vgl. 
Bem. zu v. 9). babhrü wird von Würmern (V, 23, 4), 
Schlangen (V, 13, 5.6. 56, 2), vom Soma (V, 7,5), der 
Gerste (II, 8, 3), den Würfeln (VII, 109, 1.7) und dem tak- 
man (neben arund VI, 20, 3) gesagt. Zimmer übersetzt: 
»Silaci mit Namen bist du, ein Jungfernspross, ajababhru 

— braun wie ein Ziegenbock? — ist dein Vater (?)«. , 
8, b. Der wundersame höhere Ursprung der Heilpflanze 



wird noch weher beleuchtet, uni ihre eigentümliche Art, 
die in v. 9 geschildert wird, begreiflich zu machen. Zimmer: 
>das braune Ross Yamas, durch dessen Maul bist du be- 
träufelt«. Es ist aber vielmehr (gegen den padapätha) 
asnä zu lesen (wie in 9, a: asndlß. s. Whitney Ind.), und die 
Vorstellung ist die , dass die Pflanze das Blut eines gött- 
lichen Tiers, mit dem sie besprengt (begossen) worden, 
in sich aufgenommen habe, ebendamit eine entsprechende J 
Kraft und Eigenschaft. Man erinnere sich z. B. an die j 
Düngung und Besprengung heiliger Bäume mit Blut im 
germanischen Altertum (Simrock, Deutsche Mythol, S. 544)- 
Müssig wäre die Frage, welcher Weise das Blut dem Pferd 
entnommen ward, ijävä heissen auch die Pferde Savitars 
(RV. I, 35, 5) und Agnis (RV. II, 10, 2), sowie die vom. 
Wagen Rudras (AV, XI, 2, 18). 

9, a. Zimmer: »Aus des Rosses Mau! herausgefallen J 
lief sie an die Bäume«. Dagegen PW. : säfiipatitä > 
sammengeflossen, zu sammenge rönnen« ; vgl. die Bedeutungen | 
von sai/mipai. abhi sisyade eigentl. die Bewegung einer I 
Flüssigkeit bezeichnend (s. PW.) .spricht für die letztere 1 
Erklärung. 9, b. sarä (ob richtig überliefert?) = sirä, sira; 
allem nach Anspielung auf den Namen Siläci (:= Siraci j 
wie ein Bach gehend!). Vgl. zum Bild des beflügelten, 
d. h. flugartig schnell sich bewegenden Flusses p.V. U, 28, 4. j 
X, 97, 9. ro mit 13. 17. Roth: ssaräff. liest auch Taitt. S. 
IV, 3, 6, 3 in der Parallelstelie zu RV.« , 

Zu V. 8.9 vgl. Kuhn, Zeitschr. 9,61: »Man darf ver- 
muten, dass die Pflanze, die aus dem Blut eines göttlichen | 
R.osse.s entstammte, auch bei Pferdekrankheiten Verwen- 
tlu ng gefunden habe«. 

Anukr. : Ihxikam (BP läxmikam). 

V, 7- 
Vgl. Ludwig RV, III, 305 f. 




1. S, KU V. 6. Anukr.: vira4garbhh prastärapanktif}. 
I, a. Aräti die Göttin der Missgunst und des Missgeschicks 
empfängt, wie auch andere feindliche Mächte, Verehrung 
zum Zweck der Begütigung und um sie abzulenken. Zu 
ä no bhara vgl. ä bkaratäm v. 6. ääxiitäm \g\. Ludwig 
5tV. III, 273 ff. 1, b. Lies virtsayä ' samrddhyai. v'trtsä- 
(i. X) eigentlich das Bestreben, zu vereiteln ; dann zugleich 
den Misserfolg bedeutend. 

2, a. pariräpin = ar. 7vasii'nsun. 2, b. täsmai drei- 
silbig, vyathayir vgl. Delbrück, Altind, Verb, g 187. 

3.a. deväkrtä opp. zur Eingebung des pitruSa v. 2? 
3, b. Erste Hälfte hat Eüsion, da vayätii dazu zu nehmen ist, 

4. Anukr. : pathya brhati. 4, b. mädhunatim dürfte 
eingeschaltet sein. 

5,b. Zimmer fasst (,7'.7rt'(i'//ä ;= Selbstvertrauen und er- 
hält einen andern Gedanken. A. a. 0. S. 272. 

6. Anukr.: prastarapanktir. 6, a. ubhäv vielleicht 
eingeschaltet (und nach vanim ein no ausgefallen?). Lies 
viirtslr. 6, a scheint ursprünglich zu i,a und 6, b zu i,b 
zu gehören. 6, a schloss sich an v. 5 und 6, b an v. 7 den^ 
Gedanken nach an. 6, b. ditsanto sc. ihr Götter. Die 
Götter, die zu gewähren geneigt sind, sollen der Aräti' 
schönthun , damit sie die Ausführung nicht vereitle. Vgl. 
3, b anuprdmo. Die Bedeutung; verschmähen, zurückweisen 
(PW.) hat präti kary meiner Ansicht nach nirgends. 

7,b. Zweiter päda ist nicht in Ordnung; ich schlage 
vor: nimtvantisfi nituddntim aräte veda tva alidm. 

Das Lied scheint ein Priesterspruch an Aräti bei Gc 
legenheit eines Opfers zu sein. Die Priester wünschen^ 
nicht um die Stolgebühren zu kommen. Vgl. {LV. X, 107^ 
AV. V, 18. 19. XII, 5. Dass v. 3. 4 eingefügt sind, drängt 
sich auf (vgl. Anukr.). 

Anukr.: bakudevatyam ; \ — 3 und 6 — 10 arätiyas, 4.5 
sarasvatyau (yaddevatye 'ti päribhasikasmaraitam iti). 



V. .4. 
Vgl. Kaug, 39, 7. Zimmer a. a, O. S. 396 f, Das Lied 

scheint eine lose Aneinanderreihimg von Sprüchen zu sein, 
die auf den Zauher sich beziehen; beachte den häufigen 
Wechsel der Anrede. Anukr. : krtyäpratihara^am. 

i,a. suparifds ein grösserer Raubvogel, Adler, Geier 
oder dgj. (vgl. II, 37, 2). 

3,a. Vgl. die Hirschfelle, die die Marut als Schmuck 
um die Schultern tragen RV. 1, 166, 10 (Zimmer S. 262). 
Zu parUasäni Benfey in Gott. Abhandl. 26, 32. 3. b. Lies 
niskäm ii'a mit Elision (Anukr.: bhurij). 

4. Wohl Anrede an die osadhi (so auch Zimmer). 

• 5,b. rdtha iva zu verschleifen (Anukr.: bhurij). 
6, b. dQvaiv&cvabhidhänia. 
8, a. Verdorben und nicht sicher wiederherzustellen; 
die Analogie von v. 7 (und Vergleichung von XI, 1,2.6} 
lässt etwa vermuten: agninä prtanasAhä pftanäsu sdkas- 
vatä \ 8,b. Zweite Hälfte gleichfalls verdorben. Ich ver- 
weise auf IV, 40, I ff., ebenfalls nach Anukramaijikä ein 
kftyäpratihara>}.asükta, und schlage demgemäss vor : p/inali 
krtyäfft krtyäkfU- pratisar^a kanmasi \ Die wunderkräftige 
Pflanze ist dann als an der Amulettschnur getragen ge- 
dacht (vgl, X, 3, 1 1 ). Anukr, : v, 8 tripada viräj. 

9, a. Anrede an die osadhi. Objekt von cakära ist 
der Zauber 

10, a. puträ iva und svajd iva je .zu verschleifen. 
10, b. PW. korrigiert gewiss richtig bandhdm in bandhüm. 
bandhiim iva dreisilbig. Anukr.: v. lO nivfd {°Cfd BP) 
ir/iaii (BP). 

11, Lies lid ept iva värani abliiskdndaiii mrg'i iva. 
Zimmer: >Wie die scheue Antilope, die Gazelle dem An- 
greifer (entflieht, so du o Kranker dein Zauber); es treffe 
die Behexung den Zauberer.« Zu künstlich und gezwungen I 
abhiskdnda ist vielmehr der •Bespringeri, der Bock (Bild 



der Geilheit IV, 4, 5. y. VI, lOi, 3), auf den das weibliche 
Tier sicher stösst. Dass arch hier nicht die gewöhnliche 
Bedeutung (zu Schaden kommen) hat, zeigt schon päda 3I 
I^er Vergleich liegt im Zusammentreffen des der Natur 
nach Zusammengehörigen. (Vgl. auch PW. s. v. skand-Y 
abhi: tabhiskdndam ist wohl als absol. zu fassen«.}. Anukr,; 
sämnhffi trip&t trisfuß. 

12, b. Lies mrgäm iva mit Elision (Anukr.: bhurij)^ 

13, a. Lies agnir 'vatlu (Anukr.: v. 13 svaraj). Das 

Bild geht auf die sich bekämpfende Absicht des Absenders 

und Rücksenders des Fluchs. Zu anukülam u. s. w. vgl, 

III, 18,6. I3,b. rätha iva zu verschleifen. 

Anukr.: vhnaspatyain; von l^ukra. 

V, 18. 
Vgl.MuirM, 2):i5f Ludwig RV. III, 447. Zimmer a.a.O. 
S. 199 ff. 

1. Zur Priesterkuh (brahmagavt) vgl. V, 19, 4 ff. V, 7, 1. 
XII, 4 und 5. Ludwig a. a. O. S. 373 ff. 

2. Statt y/wä?!; schlägt Roth vor: jiväti; wohl nicht 
nötig, da der fragliche Fleischgenuss in diesem und dem 
folgenden Lied als verderbenbringend geschildert ist. Muir; 
*Let me live to day, (if I can) not (live) to morrow«. 

3. a. \Aes ävisfitä agkävisä. 3,b. Statt w/ä liest Lud- 
wig yä. rajanya sc. gä>}i jighatsah (v. i). trsfä Muir; 
ill-flavoured. 

4, a. Lies agnir Va (Anukr.: bhurij). Nach der Ein- 
reibung erscheint als Subjekt die dem Brahmanen vorent-- 
haltcne Kuh (so auch Muir, Ludwig, Zimmer). Der Zur 
sammenhang mit v. 5. 8. 9. 13 weist aber auf den Brah- 
manen selbst. Auch v. 6 ist dieser selbst dem Feuer ver- 
glichen. 4, b. Muir: >who looks upon the Brähman as mere 
food to be eaten up«. taimätd eine Schlange (V, 13,6), 

5,a. w;v/;iw/ Muir : »inoffensive*, Zimmer: »nicht wider- 
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StandsTahig« (richtig). 7!d citlat vgl. äcittya V, 17, 12 und 
tnalväk V, 18,7. 5,b. iibhd enani zu 3 Silben zusammen- 
zuziehen, näbhasi Himmel und Erde. 

6, a. PW. vermutet agn^^ pHyä tanür iva ,- Paipp, 
hat agnefy pHyatama lanülf. Ludwig: »wenn einem lieb 
der Leib* ; Roth: i-priyätanor welchem seine eigene Person 
(sein Leib und Leben) lieb ist«. 6, b. dayadA Muir: ikins- 
uiant, Zimmer; »Verwandter«. Vgl. aber PW. s, v. Der 
Sotna heisst der Erbe des Priesters, — etwa weil der Priester 
dem Soma Milch zugiesst? Roth bemerkt: >,Erbe' passt; 
ich habe aber die Vermutung, dass etwas bisher unbekanntes 
dahinter stecke. B.V. II, 32,4 ist ein Mann (Sohn) iata- 
däya genannt in dem Sinn: der einen Anteil (Entschädi- 
gung) von Hundert anzusprechen hat, d. i. für weichen ein 
Wergeid von 100 Kühen gilt. ^ Dann wäre es derjenige, 
dem im Fall seines Todes das Wergeid zufiele, also aller- 
dings der Sache nach ein naher Verwandter. (Wergeid 
heisst vaira und vairadeya).'^ Vgl. ZDMG. XLI, 672 ff. 
V. 6 ist mit v. 14 zusammengehörig, ursprünglich wahr- 
scheinlich nicht in diesem Zusammenhang befindlich. 

7 scheint vielmehr unmittelbar an v. 3 sich anzu- 
schliessen, während v. 6 vor v. 10 ff. taugt. 7, a. nilfkhi- 
<iam zieht Roth (PW.) zu ni + khid. 7, b. Die Vergleichung 
Von V. 4 legt die Korrektur von brakmdtfam in brnhina- 
^äm nahe. 

8, a. Lies (wie sonst) jiä. täpasä vgl. V, 5, 9. kid- 
•^laiam vgl, zu IH, 35, 2, 8,b, kfdbalair Muir; »heart- 
Subduing«, PW.; oherzüberwältigendn, Ludwig; »deren Kraft 
im Herzen«. Ich vergleiche vielmehr va/d (Spalt, Loch) 
Üöhle und zend. bar (bareneüti) schneiden, bohren (s, auch 
l^ick, Vergl. Wörterb. 'M, 159). devdjütailj, fünfsilbig zu 
sprechen .■' 

g, a. Zu sä mfsd (r Länge bildend) vgl. Kühnau, Tri- 
slitubh- Jagati-Familie. S. 72. 71. 69. Zur langen Arsis an 
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neunter Stelle vgl. dens. S. 74. 9. b. täpasä Muir; »fiery 
energy«, Zimmer: »heiiger Glut«. 

10, a. sahAsram (viersilbig zu sprechen?) tausendfach 
sc, glänzend (cf. sabdsravarcas)} 10, b. vaitahavyäh, zu 
Vitdhavya (vgl. ratdkavyd) gehörig, welcher Name einen 

zu bezeichnen scheint, der nach der Opfergabe gierig ist; 
im AV. findet sich der Name nur VI, 137, i; im weitem 
s. PW. und Zimmer S. 132 (übersetzt v. 10: >die aus Hab- 
sucht opfernden«, v. 1 1 : »die opfergierigen*). Muir: »I am 
not aware whether any traces of this story are discover- 
able in the Puräijas or Mahäbhärata«. 

1 1 , b. Ist nicht caramaj&m zu lesen (Ludwig : letzt- 
geborne), wodurch der Vers klarer würde? äpeciran Aorist 
oder 3 Plusquamperfektum«? S, Delbrück, Altind. Verb. 
S. 78. 122. 

12, a. Zur symbolischen Zahl 101 vgl. VII, 115,3. 

13, b. bräkmatfäm deväbandhuin vgl. Kau?. 104: deva 
vayatfi mamisyas te deväh pravicamasi (Weber, Zwei ved. 
Texte über Omina und Portenta S. 367). 

14, b. Mit PW. ist abhkastim (Zimmer: abhi(astam) 
zu korrigieren. Lies hänta abhi°. 

I5,a, Lies isur 'va. Zu prdakür vgl, die Bemerk, zu 
VII, 56, I, wornach an die Brillenschlange zu denken sein 
wird. 

Anukr. : V, 18 und 19 brahmagai'idevatye Cabhyatft 
brakmagavitn bräkmanapi ca [BP] 'staut). 

V, 19, 

Vgl. MuirM,286f. Ludwig RV. 111,451. Zimmer 
a. a. O. S. 201 f. 

i,b. sfnjaya vaitakavyäJi s, zu V, 18, 10 und PW. s. v. 

2. Anukr. : viraf purastad (BP) brhati. 2, a. Das Vers- 
mass scheint brhätsamam zu verlangen ; dann zu lesen : 
brhdtsamängirasam , wenn nicht vielmehr _)V zu streichen 



ist. 2, b. pt'tvas RV. VII, i8. 17 Biid der Schwäche, ubha- 
yädam (sonst nicht vorkommend) mit Zimmer (S. 74) und 
Hillebrandt (Vedachrestomathie S. 79) im bekannten Sinn 
von ubhayädani (oben und unten Schneidezähne habend, 
also Ross?) zu fassen ("deren Ross verzehrte ein Hammel*), 
grfit nicht an; es ist ubhayädann zu lesen und dieses Wort 
(ubkttyhdant) im Sinn von ubhayatodant zu fassen, das 
Man. 1,39.43 Attribut der fleischfressenden (reissenden) 
Tiere ivyalas) ist (»carnivorous beasts with two rows of 
teetht Bühler in Sacred books of the East vol. XXV, p. 15"). 
ysam mit Elision würde auch die Lesung ubkayatodann 
zulassen. Das Tier ist als portentum charakterisiert. Vgl. 
weh V. 7. Muir: »a ram with two rows of teeth«. 

5,a, Statt asyate empfiehlt sich acyate (so auch Zim- 
er). trHänt vgl. V. 18, 3. 

6. Diesen Vers für interpoliert zu halten (Hillebrandt), 
m. E, nicht rätlich. Ich nähme eher an, dass er nach 

►'3 einzureihen ist. 

7, b. braßnnajyäsya Glosse (Anukr. 1 v. 7 iijiaristäd 
iaii). 

. Muir: s(ruin) overflows that kingdom«. 
g, b. ab/ii — mänyate begehrt, es darauf abgesehen hat 
(vgl. V, 18,7); so auch Ludwig. PW. und Zimmer; azu 
beschädigen sucht*. PW. liest tdd dhdnam s. v. man-\- abhi. 
Zu Närada vgl. XII, 4, 16. 24. 41 ff. 

10, a. Lies abravit. jo, b. jägara nimmt Roth (s. auch 
die kleine Ausgabe des Petersb. Wörterbuchs und Hille- 
brandt) := jajära, durch Dissimilation entstanden, wie ji- 
gaya, jangahe u. a. Vgl. auch Delbrück, Altind. Verb. 
Andernfalls gilt PW. s.v. }, gar ■>,. 
■ Vgl. V, 18, 12. Zimmer (wohl richtig): sdie neun- 
Ineunzig« ; Ludwig: »die neunmalneunzig» ; Muir; sthose 
! nineties". 

, hidt (oder küß vgl. PW. und Whitney Index) 



könnte zunächst an die Schlinge Yamas (pddbUam) oder 
des Todes erinnern, von der in zahlreichen Stellen die 
Rede ist, also ein Symbol des letztem sein. Da sie aber 
fadayöpani (Ludwig, Zimmer, Hillebrandt unrichtig: Hem- 
merin der Füsse) ist, also dem Verwischen der Fussspur 
dient l_s. P.W. s, V. yup'), vergleicht Roth mit Recht den 
homerischen Hymnus auf Hermes und Antoninus Libera- 
lis 23 (zu Hermes' Rinderdiebstahl): i^r,TrTi Se ix tvi; oypä? 
Trpo- iVjxiiTav ijX/,v, (u; [Jv -k 'i^vn -r<uv ßoiüv a^av[irfl. Hier- 
nach ist an ein Büschel zu denken, das man dem Toten 
anzubinden pflegte, »damit er beim Hiniibergang seine 
Spur hinter sich verwische; der Tod soll den Weg nicht 
wieder finden* (Roth). Vgl. RV. X, 18,3 (die Teilnehmer 
an der Leichenfeier verwischen des Todes Fussspur). In 
der Böhtlingkschen Festschrift (S. 98 f.) verweist Roth noch 
auf Kauf. So (küdivi jaghane nibadhyemau yunajmiti [AV. 
XVin, 3, 56] gavau yiinakti) und 70 (küdya padani yopa- 
yitva) und übersetzt: «Das Rutenbündel, das mau dir, wenn 
du tot bist, anbinden wird, um deine Fährte zu verwischen, 
das haben dir, du Brahmanen placker, die Götter zum Lager 
bestimmt«. Muir übersetzt; tthe cloth wherewith a dead 
man's feet are bound«. 12, b. Dieses Büschel soll deine 
Lagerstatt sein: unzureichend und widrig, — -wie das 
im folgenden Erwähnte. Roth; »Wenn man harte oder 
domige Reiser nimmt, so ist das ein unbequemes Lager.t 

14,3. tmä(rfty,i kann nom. oder acc. sein (im erstem 
Fall undAte reflexiv). Lies y^na undäte. Vgl. Agv. Qraut. 
S. 6, 10: satfisthite tirthena nirhftyävab/irte pretälankärä» 
kurvanti kecacmacrulomanakhätii vApayanti. M. Müller in 
ZDMG. IX, p.n. »Die Totenbestattung bei den Brahmanen«. 

15, b. sämitilt vgl. VI, S8, 3. Der Vers enthält eine 
Klimax. Muir: «for him the battle has never a success- 
ful issue*. Das Richtige finde ich auch bei Hillebrandt, 

Aniikr.: s. zu V, tS. 



Vgl. Ludwig RV. 111,460. S. auch dessen Übersetz- 
ung von V.21 S. 374f. Zimmer a.a. O. S. 289. Anukr.: 
sapatnasenäparäjayä (-ya l) devasenavijay&ya (BP) ca dun- 
dubhim astaut. Misslich ist es, dass uns kein synonymes 
Maskulinum für Pauke zu Gebot steht, 

i,a. Vgl. V, 21, 3. i,b. siiihä iva zu verschleifen 
^ebenso 2, a). Anukr. : v. 1 jagatt. 

2,a. druvdyo der hölzerne Trommelkasten. Die codd. 
lesen vasitäm. vagitäm iva mit Elision, 

3, a. sähasä vidänö eigenll, mit Kraft sich vorfindend 
= kräftig. FW. zieht vidänö zu yüth^. gavidn zu sprechen? 

3, b. verdorben ; nach (Hca ist höchst wahrscheinlich vi aus- 
gefallen (vgl. VI, 66, i. 1,8,2, XI, 9,23). Lies präcy/eto yäiu 
fätrtt// oder präcyuta etil sätruli. hitvS. gränian Ludwig; 

verlassen sollen ihre Dörfer die Feinde« (vgl. auch PW. 
. V. gräma 2). Zu präcyuta vgl. IV, 1 5, 7^9 (von wind- 
getriebenen Wolken). 

4, a. Lies ürdliudmayur. bahudhä, vi caxva vgl. v. 9, a. 

4, b. S, giirasva lass sie dir gefallen ^ bringe sie mit Wohl- 
gefallen, mit Stolz hervor. Ludwig; »stoss aus«; Roth: 

es könnte heissen: antworte (der göttlichen Stimme, dem 
Donner)«, vedhäh will Roth streichen; ich lese cdtrü^äm 
üpa mit Elision. Ludwig; ^vedkäl} als Priester (wie dieser 
durch Zauberformeln),« 

5, b. .tdwflre' eigtl. beim Kampf, angesichts desselben, 

6, a. Lies bhümiüli. rocamänaJf, Ludwig: »mit Ge- 
fallen, gern 9. 

7, a. Lies dhuandyo (oder iava statt te}'). 7, b. Lies 
stanäya utpipänalp. Zu letzterem Wort s. PW'. Nachträge 
V, I S92. Die analogen Bildungen (atrutürya und vrtratürya 
lassen amiiratüryäya erwarten : zum Sieg über die Feinde. 

8, a. dhibhili metr. c. in dkitibhili zu emendieren (RV. 
1,161,7 vgl. mit 111,60, 2). prd vadäti väcam vgl.v.ii.b. 
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vadati wahrscheinlich aus vadäsi verdorben. 8, b. Ludwig 
scheint salvanö zu lesen. 

9, a. dlirsnüseitah PW. : »vielleicht: ein tapferes Heer 
führend«, Roth in .der Böhtlingkschen Festschrift (S. 99): 
i-von kühner Schar begleitet (der Herold nämlich, als welcher 
die Pauke hier vorgestellt wird)«. Roth übersetzt den Vers: 
"Ein ausrufender Herold, von kühner Schar begleitet, kund- 
machend allenthalben und das Dorf durchschallend , das 
Verdienst sachverständig abschätzend — teile vielen Lob 
aus im Kriege d. h. für ihre Haltung im Kriege.« Gehört 
der Vers an die Stelle, wo er steht, so verhindert mich 
der Zusammenhang an der Beziehung der Worte auf das, 
was nach der Schlacht geschieht. 9, b. vayünani das, wo- 
rauf zu achten ist, die Regeln — des Kampfs, des Kriegs- 
handwerks, kirtim PW. : »Rede, Kunde s. 

10. a. (r^yal.i' dreisilbig zu sprechen, brdktnaifä durch 
die wunderbare Kraft des Weihespruchs i* 10, b. ädrir ist 
in ädhrir zu korrigieren (s. PW. s. v. adhri und adktsa- 
vana). Lies grävädkisdvaifif 'dhrir und dundubhe ädki 
mit Hiatus. 

ii,a. Zweite Hälfte um eine Silbe zu kurz, Lesung 
fraglich {sähamana fünfsilbig?). Zu (atritsäd , nUä4 vgl, 
Benfey in Gott, Abhandl. 26, 15. 

12, a, acyutacyüt fiinfsübig zu sprechen. Lies puraeta 
ayodkyäh. 13, b. vidätha nicikyat (vgl. RV. IV, 38, 4) 
scheint zu bedeuten: die Heeresabtei lungen ins Auge fas- 
send, wie ein Anführer (puraeta) oder Feldherr, zum Zweck 
richtiger Führung. Ludwig: »der Üpferversammlungen ge- 
denkend» (vgl. zu vidätha Ludwig RV. III, 259 ff.). 

Anukr. : V, 20 und 3 1 z'anaspatyadundubhidevatye; von 
Brahman. 

V, 22. 

Vgl. Roth, Zur Litteratur und Geschichte des Weda 
S. 37ff. Weber, Ind. Stud. 4, 419 f. Adolf Pictet, Die alten 
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Krankheitsnamen der Indogermanen in Kuhns Zeitschrift 
5, 337. . Grohmann, Medicinisches aus dem Atharvaveda 
in Ind. Stud. 9, 381—423. Grohmann fasst das Lied als 
eine feierliclie Besdnvörunjj einer Fieberepidemie (S. 412. 
423). Muir II, 351. Ludwig RV. III, 510. Zimmer a. a. O, 
S. 380 ff. 

Anul;r.: pratkame dve (v. 1.2) trispibhau pnrva 
irij. Die in v. 1 Genannten sollen ziisammenhelfen zur 
'ertreibung des lakmän; das Wort ist eine zusammen- 
fassende Bezeichnung verschiedener, mit mancherlei Sym- 
ptomen verbundener Fieberkrankheiten (dem späteren /Vara 
entsprechend). »Fast alle Symptome finden ihre Erklärung 
durch Malariaaffektion« Grohmann S. 391. i,a. Lies dpa- 
bädkatam iläl} mittelst Elision sechssÜbig. »Der Stein* 
sc, der So mapress stein, pütddaxali (ebenso noch VI, 93, 3) 
Ludwig: »von geheiligter Kraft«. Der ddxa ist dabei wohl 
geistig gedacht; Sinn und Willenskraft (vgl. PW.). i,b. dv^- 
sansi im Programm : die Hasser ; besser allgemein, person- 
liches und unpersönliches zusammenfassend, amiiyä bha- 
vantii Ludwig: »sollen nach jener Seite hinweggelin « . 
amuyä ist aber vielmehr verkürzter Ausdruck für papAyd- 
tHuyä (RV. 1,29,5. ^.85,30. 135,2) und mit Verbum MÄ 
(as) auch sonst demnach zu deuten: auf jene (bekannte, 
gebührende oder verwünschte) üble Weise , — eine Art 
Euphemismus. 

2,a. In Indien sind die Malariafieber sehr häufig mit 
Icterus (Gelbsucht) verbunden. S. Grohmann. 2, b. nian- 
nadhardh. 

3, a. Ludwig: »der rot ist von rotem [dri/sa, äruseya 
statt pdruia, phruseya rauh von rauhem]«; paruseyd patro- 
nymisch gedacht ^ vom Fleckigen herstammend, von Haus 
aus gefleckt (vgl. die Bemerk, zu VI, 130, i). Lies ava- 
dhvaiisd (Ludwig: «Bliitenstaubc). 3,b. vicvadkävirya \sX. 
nach XIX, 3g, 10 der Kuätha. Lies adkaräücam. 
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4, a. Lies krtuä; Roth; »so viel ais: ich schicke ihn 
höflich weg*. 4,b. (akaf/ibkard eigenthch: Mist tragend; 
— ein Krankheitsdämon? Scheint auf die abnormen Aus- 
leerungen anzuspielen. 

5. Anukr.; viral pathya brhati. Zu den Völkernamen 
Müjavat, Mahävräa, die an den westlichen Himälaya und 
ins benachbarle Kabulistan führen, vgl. Zimmer S. 29 f. 
139 f. Seine Deutung der Balhika auf ein eranisches Volk 
(nach der herkömmlichen Ansicht] hat Zimmer mit Recht 
zu rijck genommen und dieselben als ein indisches Volk (»etwa 
im Westen des Indus und nördlich des Kabulstromes«), 
»das im AV. und im Kpos vielfach auftritt, und wofür die 
Form mit Ik als die allein richtige durch Ath. Prät. 1,4.6 
erwiesen wird«, von den Bählika, den Bewohnern Baikhs, 
unterschieden (S. 431 ff.). 5, b. Ludwig: »wie gross du 
auch geboren bist, so gross bist du heimisch — ' . Der Sinn 
ist vielmehr; so lang her es auch sein mag, dass du ent- 
stundest, von da an reichend — . takmaiis ist wohl inter- 
poliert. 

6,a. viala Ludwig; »Schlange«, vi gada Ludwig: 
• sprich heraus*; im Programm: »lass los«, mit der Be- 
merkung: »Sollte etwa vi gadha (cf. adrir in V, 20, 10) 
zu lesen sein, und gadh anklammern, anhängen (ägadliita, 
pärigadkita) hierher gehören?« Ich ziehe jetzt vor, mit 
Whitney (im Index) vigada zu lesen (vgl. Hillebrandt),- um 
so mehr, als gad isprechen« in der vedischen Periode auf- 
tritt, vianga Progr. : »du fleckiger« (so auch FW.}; da 
aber viäla auch Schlange bedeutet, und vianga im Veda 
nur noch VII, 56,4 u. z. im Sinn von »gliedlos« (von einer 
Schlange) vorkommt, dürfte besser bei letzterer Bedeutung 
(aber nicht skörperlos', wie Hillebrandt will) stehen ge- 
blieben werden ; so auch Ludwig, b/iüri yävaya Objekt 
wohl das gleich hernach genannte (väjra) Geschoss Tak- 
mans (vgl. v. 10); zu bhüri s. Ludwig IV, 409 (bhÜri iS 
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RV. X.46, 3)- 6,b. nisfäkvaritn Ludwig: »fliichtig«; l'W. 
»entlaufend»; Hillebrandt: »fieberfrei« (??). Ich erkläre nach 
nis~\rtak (RV. X,28,4): eine, die gern anpackt, »losgeht*; 
darnach übersetzen wir mit »läufisch« (s. Grimm, Deutsch. 
^Wörterbuch ¥1,331). prapharvt (vgl. III, 17, 3) ist wohl 
urzel verwandtes Synonymon von praphulla »blühend«. 
7, b. (üdräm vgl. zu IV, 20, 4. 
* 8, a. Lies bandhu addhi par/tia. bdndhu deine An- 
:grfiörigen ; hier neutr. wie V, r 3, 7. X, i , 3. 8, b. prd brnmo 
Sfir zeigen an; hier wohl in empfehlendem Sinn (vgl. Lud- 
sig). anyaxeträ^i (vgl. 111,3,4) Ludwig: sdie Leiber an- 
Ipderer«; gemeint sind wohl die dem Verfasser näher 
(legenden, in der Umgebung befindlichen fremden Ge- 
Wete (Afiga, Magadha v. 14?), bezw. Bevölkerungen. 

9, a. anyaxetre hier Gegensatz zur Heimat Takmans 
ftfiberhaupt, also zu den im fernen Nordwesten gelegenen 
■.Gegenden: »anderswo, als in deiner Heimat, ist dir's doch 

nicht behaglich, also gehe heim und bleibe fern«, nä ra- 
^ase vgl. VI, 26, 3 (niucyatii). vagt sdn hier: zu Willen 
Jciend, gefällig, gnädig, vgl. auch VI, 26, i und FW. s. v 
icinh). Ludwig: »in anderer Leib gefällst du dir nicht, 
i mächtiger sollst du uns gnädig sein«. 9, b. Lies prd- 
ftkas, nach FW.: b Ausrüstung zurReisea; vielleicht aber 
ledic. zu ^fliwä = fortstrebend (vgl. arthay -\- pro), Lud- 
»begierig nach der Feme«, Hillebrandt: »bereitwilliga. 

10, a. Lies (itö dtho und käsa dvepayafy. Zu rürdff. 
i. Weber, Ind. Stud. 4, 420, 

11, a. baläsam nach Ludwig (b Wassersucht«) und Groh- 
uin (a. a. O. S. 398 ff.) eine krankhafte Anschwellung; vgl. 

dagegen Zimmer S. 385 f und FW. kdsdm Accent von 
Roth und Whitney bezweifelt, udyugdm eine nicht zu be- 
stimmende Krankheitserscheinung (vgl. FW. VII, \^\^)} 
Ludwig: »den angestrengten« (Hu.'^ten). rr,b. hies stJiäto 



12, b. phindn ist wohl gemeinsamer Name von mehr- 
fachen Hautausschlägen. 

13, a. tftiyakam{\,2'^.ä^. XIX, 39, lO) den je am dritten 
(Tag) eintretenden; Zimmer S. 382 f.: den mit dem dritten 
Paroxysmus tötenden — nach Hügel, Kaschmir 1, 133 — ?? 
vitrtiya mit anderer als dreitägiger Periode? Grohmann 
erblickt im tftiyaka den rhythmus tertianus, im vitrtiya 
die tertiana diiplicata (täglich eintretend, je über den an- 
dern Tag nach Eintrittsiieit und Grad korrespondierend), 
im sadafftdi die quotidiana duplicata oder fcbris continua. 
Ludwig versteht unter dem vitftiyä den, »der am ersten 
und zweiten Tag war«. 13, b. rürdm dreisilbig zu sprechen? 

14, a. Lies dfigebhyo magddhebhiah. "Im den Gandhäri, 
Aiiga und Magadha (erstere an der Kubhä im Nordwesten, 
letztere beide im Südosten des Gangeagebiets) s. Zimmer 
S. 30 f. 35, 14, b. /liHflwi iva dreisilbig, eevadhitn sc. zara 
Behalten I 

Anukr. : takmanäcanadevatyam ; von Bhrgu-Angiras. 

VI. 8. 

Vgl. VI, 9. Weber, Ind. Stud. 5,261 ff, 13, i98(Kau(;.35). 
C. Florenz, Das sechste Buch der Atharva-saiphitä über- 
setzt und erklärt I. Teil (Gott, 1887) S. g (dass. in Bezzen- 
berger, Beiträge zur Kunde der indogenn. Spr. XII, 257). 

i,a. vrxäm dreisilbig zu sprechen (vgl. Florenz). Für 
libujä giebt Weber aus Kaug. 35 lubajä an. 1, b. Vgl. zu 
II, 30, I mäi/i kämini das Habituelle, Leidenschaftliche an- 
deutend. 

2. Weber; »Wie dieser (suparnas) beim Auffiiegen 
seine Fittiche in die Erde eindrückt, so will sich der Lie- 
bende in den Geist des Mädchens unverlöschlich eingedruckt 
sehen*. Vielmehr richtig Roth : s Je der grosse Vogel, wenn 
er auffliegen soll, schlägt mit den Flügeln den Boden, 
kommt gleichsam nicht los. So soll dein manas nicht los- 
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lommein. Den Flügeln düs grossen Vogels entspricht im 
'ergleich das »tanas der Geliebten: wie jene an den Boden 
geschlagen werden, wird Geist und Sinn des Mädchens 
niedergeschlagen, d. h. an diu Stelle und die Person des 
I-iebenden gebannt, — wie VI, 70, 1—3 {ni lian pass.) deut- 
lich zeigt, nicht minder VI, 18, 3, wo von einem manaskä^t 
patayistfukdm (einem Geist , der davonfliegen will) die 
Rede ist. 

Das Zeremoniell zu diesem Liebeszauber über ein 
Mädchen wäre nach Webers Auffassung von Kaug. 35: 
»Zwischen 2 Holzstücke, welche von einem Baum und der 
ihn umschlingenden Ranke genommen sind, legt man einen 
Pfeil (als Symbol des Liebesgotts), sthakara (Tagara-Pulver?), 
;ensalbe, kuitha und madugha (vgl, Ind, Stud, 5, 244) 
vom Sturm abgerissenes Gras. AU dies wird mit ajya 
(Opferschmalz) zusararaengest riehen und dann (von dem 
Liebenden? dem Mädchen?) berührt.* Därila hiezu s. bei 
Florenz. Vgl. auch AV. VI, 102, 2. 

VI, 18. 
Vgl. Kaug. 36. Weber, Ind. Stud. g, 235 f (im Ab- 
dinitt: Vedische Hochzeitssprüche). Ludwig 5.V. III, 514. 
renz a. a. 0, S. 22 f, (bei Bezzenberger S. 270 f). 

i,b. nirväpayämasi Florenz: »schaffen wir hinaus« 
ädigt das Bild. 
2, a. mrtdmanastara >fiihlloser« (Progr. und Florenz) 
^ nicht scharf genug. 2,b. -mamrüso mana sc. mrtäm. 
[CS evd iriyör. mrtäm Wunsch, dessen Verwirklichung 
^nommen wird. Die Fassung von Florenz: der Eifer- 
[chtige »denkt an nichts, als an seine Eifersucht^ wird 
trcb den Gedanken in v. 1 und 3 widerlegt, v. 2 ist gleich- 
i Beschwörung. 
3,a. Zu manaskäm patayistiukäm vgl. KV. VI, 9, 5. 
t,b. Statt iifter vermutet PW. v^ter oder drter (letzteres 
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Weber. Florenz). Paipp. liest tritir iva. Ludwig: »der 
kleine Gedanke (Verdacht), der dich zum Falle bringt, von 
dort (aus dem Herzen) lös ich die EifersLicht, wie die Er- 
hitzung eines Tänzers«. 

VI. 21. 

Vgl. Kau?. 30. Florenz a. a. O. S. 27 f. (bei Bezzen- 
berger S. 375 f.). 

i,a. Drei Erden über einander (vgl. RV, 111,56,2), 
das Gegenstück der drei Himmel (s. PW, s. v. prthivi, Zim- 
mer S. 357). bkümir der Grund und Boden, auf dem die 
Menschen leben, der die Pflanzen hervorwachsen lässt (wie 
Haare eines Fells), uttamä oberste und als solche vor- 
züglichste; deshalb geschieht, was i,b sagt. Die Frag- 
stellung: (beste oder höchste?' (Florenz) ist schief. i,b. 
tvacö die bhümi oder die Oberfläche dieser? Der Begriff 
des Fells, der Haut muss der symbolischen Beziehung 
wegen in der Übersetzung ausgedrückt werden, jagrabham 
{ajagraökam IV, 5,4 dreimal) vgl. Delbrück, Altind. Verb. 
S. 125.188. Whitney, Die Wurzeln, Verbalformen und pri- 
mären Stämme der Sanskritsprache S. 40. 

2, a. vHrudhanam (nur hier im Veda) fiinfsilbig zu 
sprechen. 2,b. J(7;«ff = Mond, bkäga iva zu verschleifen; 
bhdga der als Glück- und Segenspender den höchsten Rang 
einnimmt, der Lord. yamfsuY'W. vermutet »Wandelsterne«, 
Planeten. Ich verweise der Kürze halber auf Zimmer a. a. O. 
S. 352 ff. Man könnte das Wort von den Nachtgezeiten 
(Nachtwachen) verstehen, welche Bedeutung schon in Manu 
(7, 145) feststeht: der Mond ist >nächtlicher Weile* die ein- 
flussreichste Segens quelle (unter den Gestirnen)AV. VII, 81,2 
(bhägdpt devShyo vi dadhasyayän) RV. X, 85, 19, Ich 
ziehe aber vor, im Anschiuss an AV. XIV, 1,2 (ndxatr^ 
ifäm esäm upästhe sd}na ahitaji) und die spätere Benen- 
nung des Monds {naxatraraja , naxatranatlia u. a.) die 
yhma im Sinn von naxatra zu fassen: also die Gestirne, 



sofern sie die Stationen des Monds bilden (cf. PW. s. v. 
naxatra 2). Etymologisch führt yama (yä gehen) und 
naxatra [nax, nag hinzugehen, herankomnien) ohnedem auf 
dieselbe Grundvorstellung. Der Spruch ist übrigens jeden- 
falls später Herkunft, wie schon die Benennung des Monds 
zeigt. 

3,a, r&i>atir (lies aber rdyivatir) PW.: »reich in der 
Erscheinung , prächtig« ; das Prädikat ist aber doch wohl 
auf die Segens- und Heilkräfte der Kräuter (osadhayas) 
zu beziehen? sisäsdvah Verderbnis des Texts oder der 
Sprache ? 

VI, 24. 

Vgl Florenz a.a. O. S. 31 f (bei Bezzenberger S.2 79f.). 

1, a. himävatah sc. Himälaya. sindhau im Indus (nicht 
im Meer) vgl. v. 3 und Zimmer S. 16. 25. samaha Florenz: 
»irgendwo«. i,b. dddan conj. vom Stamm dad. Statt 
hfdyotabhesajäm der MSS. und der Ausgabe ist hj-ddyota' 
zu lesen {dyut brechen, zerbrechen -— mehrfach im AV.), 
vgl. PW. und Whitney Index, Den hrddyotä (1,22,1, cf. 
RV. I, so, ri) kombiniert Zimmer (S. 388) mit dem hrda- 
yamayd (V, 30, 9. VI, 14, i. 127,3), der nur zusammen mit 
ydxma und balasa genannt wird. Es ist, wie es scheint, 
an ein Siechtum zu denken, dessen Ursache in einem inne- 
ren Bruch oder Zerfall gesucht wurde, wobei es sich um 
verschiedene Krankheiten handeln konnte. 

2, a. ädidyöta auf hrddyotä^ anspielend ; äussere Ver- 
letzungen nach der inneren Krankheit. 



VI, 37. 

Vgl. Florenz a. a. O. S. 49 (bei Bezzenberger S. 297) 
und Kaug. 48. 

i,a. Zu sahasraxö vgl. VI, 26, 3. Lies ynktuä. agät 
aor. fürs eben Eingetretene. i,b. vfka fV« zu verschleifen. 

^,h. p^sfram ii>a dreisilbig. 
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VI, 42. 

Vgl Kaug. 36. Vaitän. S. 12,13 und Florenz a.a.O. 
S. 54 (bei Bezzenberger S. 302). Ludwig RV. 111,515. 

i,a. jyäm iva dhdnvano vgl. Zimmer S. 298 f. i,b 
und 2, a lies sdkhäyaii 'va. 

3,b. avagö »widerspenstig«, wie im gleichlautenden 
VI, 43, 3; Ludwig: »ohnmächtig«. 

Das Lied geht wohl, wie das nächste, auf ein gestör- 
tes Liebesverhältnis. Vgl. noch weiter Zimmer S. 309. 
Nach dem Vaitäna S. recitiert »dies Lied (der behufs An- 
stellung eines Somaopfers Geweihte) bei einem Zornaus- 
bruch (den er sich während seiner Dixitaschaft zu schulden 
kommen lässt)« Florenz. 

VI, 43. 

Vgl. Kaug. 36 und Florenz, a. a. O. S. 55 (bei Bezzen- 
berger S. 303). 

1 , a. darb ho ein Buschgras ; das Wort umfasst ver- 
schiedene Arten (s. PW., auch Zimmer S. 70 und Florenz 
a.a.O.). i,b. Ich vermute vimanyukagcäyäm (Florenz: 
— ko ayam), Florenz' Einwendung gegen die Übersetzung 
im Programm beruht auf einem Missverständnis. 

2, a. Erster päda unvollständig; vielleicht bhüriinü- 
lakah. 

3, a. gardnim zu i gar (vgl. i gar and) das verletzende 
Wesen (im Reden). 

VI, 56. 

Vgl. Ludwig RV. III, 502. 

i,b. Sinn: sie soll regungslos verharren! Es scheint 
gelesen werden zu müssen: sdmiatam, viädattam; gemeint 
der Rachen (s. PW. s. v. vyädä) vgl. IV, 3, 7. 7idmo devaj^' 
ist aus V. 2 heraufgenommen ; vgl. X, 4, 8, wo es fehlt. 

2. Zu den Schlangennamen vgl. Zimmer S. 94 f. Die 
mit asitd und tiragciräji bezeichneten Tiere lassen sich 
nicht näher bestimmen. Sie werden mehrfach zusammen 



genannt: III, 27, I und ebenso XII, 3, 5g f. (vgl. Taitt. S. 
V, 5, 1 o, 1 ), \1, 56. 3. X, 4, 1 3 ; vom asiiä sagt VI, 72. i , er 
dehne sich beliebig. S. ausserdem zum asitd: V, 13, 5.6, 
X,4,s; zum. tira^ciraji:X, 4, 17.20. Ji'«;'<i (Ludwig: »selbst- 
geboren«) ist wahrscheinlich die Viper; PW. : *vivipara 
oder etwa zu svaj^, fiir letzteres auch Zimmer (beachte 
übrigens die von diesem angezogene Erklärung des Kom- 
mentators der Taitt, S, V, 5, 14, i). Das Wort war vielleicht 
ursprünglich eine allgemeinere Bezeichnung der Schlangen, 
dann wäre die Ableitung von svaj einleuchtend, devajand 
kommt im allgemeineren Sinn: göttliche Wesen (opp. ma- 
navo und die übrigen) vor {VI, 19, i ; vielleicht auch XI, 5, 3), 
hat aber hier und mehrfach sonst (XI, 9, 2. 5. 26. 10, $ ; wohl 
auch VI, 93, i) die Bedeutung: dämonische Schlangenwesen, 
teils feindlich, teils freundlich. 2,a. Lies ndmo astu asi- 
t£ya. 

3. b. jihväyä jihuäm geht auf die gespaltene , zwei- 
teilige Zunge jener Tiere, Lies sämu äsnäha äsiam. 



VI. 59. 

Das Lied ist in Kaug. 50, 13 auf die Lasttiere einer 
Handelskarawane bezogen ! Vgl. Bloomfield a. a. O. VII, 487. 

i,a. prathamäm zu (ärmal i,b. väyase Vögel (Ge- 
flügel) gehören nicht hierher; das Metrum (P"ehlen einer 
Silbe) fordert; dvayase den nicht kräftigen, nicht erstark- 
ten (a-\-vayas) vierfiissigen Tieren. (Der avagraha ist also 
verlorengegangen.; der Fehler rührt von der schriftlichen 
Überlieferung,) Damit erstreckt sich in v. i der Segen auf 
die Gesamtheit des Viehs. 

2,a. sahd devir korrigiere ich in sahädevi die mit 
den Göttern verbündete (vgl. sahddevata XII, 4, 23). 

3, a. Lies vicudrüpani. jivaläm Attribut der Arun- 
■dhaü (VIII, 7, 6), wie des Kuätha (XIX, 39, 3 von den Eltern 
desselben gebraucht), vgl. V, 5,2.4.6.7, 



VI, 6o. 

Vgl. Weber, Ind. Ätud. 5, 236 ff. 

i.a. Es ist mit Weber und PW. zu lesen vUitastupaJ^ 
(vgl. vÜitastukä ^V. I, 167, 5 von der Braut) »mit auf- 
gelöstem Schopf' von stupA, einer Haartracht nach Art 
des altattischen :<fic){iijlfi;. Vgl. im übrigen RV. V, 60, 4, 
i,b. »Wünscht* sc. der Werber, asyä ickän zusammen 
dreisilbig zu sprechen, 

2, b. ayati (vgl. AV. ¥1,75,2.3. 131,3) ist gegen 
Webers Vorschlag {ayanti oder äyantit, wogegen das Me- 
trum spricht) beizubehalten; daher atiyälf in »nyä zu kor- 
rigieren. 

VI, 64. 

Vgl. SV. X, 191, 2—4 und Ludwig RV. III, 372. 

i, a. BV. : sä^ gacchadhvavi säf}i vadadkvatfi sä^i 
vo — ■. i,b. Eigentlich: Wie die Götter von alters her — . 

2. Auch im RV. hebt sich dieser Vers durchs Metrum 
vom andern ab. Nach Säyaija gehen die Verse auf die 
stotäro; sie schliessen sich in RV. an eine Anrufung Agnis 
an. 2, a. vratdm der Wille, das Belieben (SV.: ?»dnai^), 
vgl. VI, 74, I. VIII, 10,6.7. 2,b. B.V.: samänd^ mdntram 
abhi mantraye vait samän/na vo havisd jukomi. 

3, a. Grassmann fasst es kategorisch. Säyaija: pürvo 
'rdharcaii paroxakrta uttarak pratyaxakrtalf. Im ersten 
päda fehlt (bei der gewöhnlichen Aussprache) eine Silbe, 
3,b, süsahäsati Ludwig: »dass leichter Sieg euch werde«. 
Vgl. VII, 36 sah&sati. 

Das kurze Lied ist zusammengestoppelt. Schon da~' 
rum ist es schwer zu sagen, welch besonderem Fall es ent- * 
spricht. Zimmer (S. 175) bezieht es auf die Stammesver-. 
Sammlung: »Dass oft die Ansichten stark von einander 
abwichen, dürfen wir aus KV. X, 191 schliessen, einem 
Hymnus, der zum Teil Wünsche enthält für die Eintracht 
der Samiti.« 
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VI, 70, 



. Eigentlich: Wies mit Fleisch und süra sich ver- 
hält, d. h. wie diese zusammengehören (bei einem Schmaus), 
wie die Würfel aufs Spielbrett gehören; ähnlich v. 3. Vgl. 
AV. XIV, I, 35. 36 und Zimmer, Altind. Leben S. 280. 

i.c. Vgl. m, 30. 1. 

2,3. padJna paddm uäyuj^ PW. : >etwa auf Schritt 
und Tritt nacheilte; ich fasse es: — die Fussspur (des 
Weibchens) mit udyoga (geflissentlich, mit brünstiger Be- 
gier) betritt, beschreitet, und vergleiche dhiyS, i (II, 5, 4). 
S. auch III, 22,6, wo gleichfalls die betreffende Eigenschaft 
des Tiers hervorgehoben wird. 

^■_ 3i 3' Vgl. Zimmer S. 247 f 

^^K Anukr. : äghnyam : von Kankäyana. 

^^^K Vgl. Ludwig RV. 111,433 (274) »Rrahmanenspruch beim 

^^^Kfin von Speise«. 

^^^^ i,a. ajavim zu sprechen [ajäm dvim mit Elision). 
bahudhä virüpavi umständlicher für vicvärüpam. i , b. Vgl, 
X, 9, 26. Das Betreffende soll angesehen sein, wirken, wie 
wenn es rite geopfert worden wäre. 

2, a. Vgl. PW. zu äkuta. Sprich dnmatam (cf. cinmas 
u, s. w.). 2,b. Lies ud^va. üd räraßti Ludwig: »(wegen 
dessen mein Herz gleichsam) hell strahlet«. (Nach Anukr.; 
. 2 jagait) 



3. Vgl. VI, 119, I (Anukr.: vaifvadevi triSfubh). 
Anukr. : bralimägneyam. 



^L An 

^^^h i,a- ökasas vgl. 111, 2, 2. i,b. nairbadhiena wie es 
^^^K^t: die Beseitigung, Aufhebung (eines Feinds oder 
^^^Pels) zum Zweck habend {nirbädha könnte nach nirbädk 
I -abhalten — s. PW. ~ Abwehr bedeuten, wofern nicht die 
Vorstellung ist: auf die Seife, in die Ecke schieben, vgl. 
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PW. s. V. nirbädhd und nirbädhe kar). Zu pdragarit vgl. 
VI, 66, 2 pärägarait, 

2,b. sämäbhyaJt dat. der Zeit, wie im Griechischen. 

3, a. tisrdli paravätah den 3 Welträumen entsprechend* 
3, c. Matt, ist Anhängsel wie z. B. JIV. VII, 22, 9. Anukr.: 

V. 3 satpadä jagati. 

Anukr. : mantrokiadevatyam aindram ; von (sapatna- 
xayakäniali) Kabandha. 

VI, 78. 

Vgl. Weber, Ind. Stud. 5, 238. Ludwig JIV. III, 371. 

i,a. bhüt^naV^Qb^r: »kräftig?«; Paipp. liest: ^ää^äjtjä 
havisä (und sä rasenäbki" i , b), »was allein richtigen Sinn 
hat« Roth. Ich vermag in der Lesung der Paipp. nur eine 
Konjektur zu erblicken, die ich verwerfen muss. Statt 
bhüt^na ist vielmehr bhüty^na (oder bhütyend) zu lesen: 
auf die bhüti oder das bhütd =■- das Gedeihen, kräftige Be- 
stehen gerichtet, dazu gehörig (cf. bkümyd zu bhümi) ; ge- 
meint ist das Hochzeitsopfer. Das bhütydm havis tritt 
hiernach in eine Reihe mit safftsrävyam hav. II, 26, 3, nair- 
bddhyam hav. VI, 75, i (womit noch zu vgl. samändm hav, 

VI, 64, 2, nairhastdm h. VI, 65, 2, dhruvdm h. VI, 87, 3). 
Weber versteht unter dem aydm des ersten Verses nicht 
den Bräutigam, sondern den Gott des Hausfeuers, ä pyä- 
yatmn vgl. ^V. X, 18, 2 (prajdyd dhdnena), pünar (aJ) 
hinwiederum, um so mehr. i,b. tarn der casus ist durch 
abhi beeinflusst, eigentl. : in der Richtung auf sie, in Be- 
ziehung auf sie. Was rdsena (und pdyasä v. 2) bedeutet, 
zeigt in nicht misszuverstehender Weise RV. I, 105, 2. 
Wasser, Milch u. dgl. (vgl. Weber und Ludwig) gehört 
nicht hierher. Anukr. zu v. 1.2: jäyäbhivrddhyai candra- 
masam astaud rayiifi ca dampatyor (BP) aprärthayat, 

3, a. Lies tvdstä asyai tuäm. Vgl. Muir V, 225. 
Anukr.: v. i. 2 candramasyau , v. 3 tväsfri; von 
Atharvan. 
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VI, 82. 

Vgl. Weber, Ind. Stud. 5, 239 fif. Das Lied ist nach 
I von dem den Hoclizeitszug erwartenden Bräutigam ge- 
rochen zu denken. Ludwig 5.V. III, 470, 

. agacchata u. s. w. ist nicht der erste Gast, der 
[kommt, und die folgenden ( — Weber, der die mit der 
Braut kommenden Werber vom Bräutigam einzeln aufge- 
rufen werden lässt), sondern Indra, der erfahrungs gemäss 
Überall mit Hilfe und Segen sich einstellt (vgl. XI, 2, ig 
Rudra, XI, 4, 7 Präna^ und jetzt besonders unentbehrlich ist. 
Ludwig; »Wie du kommst, wie du gekommen, so nenn, ich 
des Kommenden Namen<. i,b. Zu den Genetiven wird 
näma zu supplieren sein, wemi man nicht mit Weber vanve 
^vtanve sich gedenke« (IV, 23, i. 26, i. 27, i. 28, 1. 29, i) 
fassen oder in letzteres korrigieren will, was allerdings nahe- 
liegt (vgl. Weber a. a. O. über den Wechsel von m und v). 
väsavdsya zu den Vasu (Götter überhaupt und eine be- 
sondere Klasse neben Ädityäs, Rudräs, Vi^vedeväs, Afigi- 
rasas s. FW,) gehörig; als Beiname des Indra den Bräh- 
maija noch unbekannt (vgl. Weber a. a. Ü.). (atäkratofy 
auf Wei.sheit und Macht gehend. 

2, a. SüryS- die Göttin der Sonne, deren Werber für 
Soma (Mond) die Agvin waren (AV. XII, i, 24. RV. X, 85, 
0^17. AV. XIV, I ; nach andern Stellen vielmehr ihre 
Gatten). Lies agvinä ühätulj.. 2,b. t^tta das tertium wird 
im Erfolg und Glanz zu suchen sein, vahatäd Indra, der 
in V. i und 3 Angerufene. Weber fasst die Form (wegen 
seiner Voraussetzung s. zu V. i) als zweite Pluralis; Ludwig: 
»auf dem, sagte er (Indra) mir, soll die Frau herführen 
Bhaga«. 

3,a. brhdn also überallhinreichend und stark. 3, b. 
tcipaU Weber: -Herr der CJact«; vgl. aber FW. s. v. 

Anukr. : aindram; von (jdyakämo) Bhaga. 
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VI, 90. 

1. »Den Pfeil« — deutlich kollektiv gedacht. 

2, a. Lies ähgani dnu. 

j, a. Lies rudra dsyate, 3, b. Lies prdtihitäya'e und 
nipatitäyae. (Anukr.: namas ta iti ärsi b hur ig usnih^ 
Anukr. (BP): raudram, 

V,9i. 
i,a. »mit vier, (oder doch) mit drei Joch« — wegen 
des Widerstands des Bodens (Zimmer a. a. O. S. 237). Zu 
astäyogaUi Prätig. 3, 2. 4, 94. Benfey in Gott. Abhandl. 
26, 17. i,b. tanüo räpo vgl. V, 4, 10. 

2, a. Lies niag. Statt vato vati ist, wie das Metrum 
und die Parallelstelle RV. X, 60, 11 zeigt: vato äva väti 
zu lesen, niak tapati süriaJt. 2,b. aghniä und niag. 
Vgl. VI, 57, 3. 

3. Vgl. die Parallelstellen RV. X, 137, 6. AV. III, 7, 5 
(und Bemerk, zur letzt.). 

Anukr. : mantröktayaxmanäganadevatyam ; von Bhrgu- 
Angiras (antyayä apa astaut). 

VI, 96. 
Vgl. Ludwig RV. III, 506. 

i,a. yä osadhayafi zusammenzuziehn (viersilbig). i,b. 
brhaspdtiprasütäs achtsilbig zu sprechen. RV. X, 97, 15. 

2. = RV. X, 97, 6. 2, a. Lies gapathiäd, varuttiäd. 

3. Anukr.: tripäd virännämagäyatri. Ursprünglich 
offenbar nicht zugehörig, svadhäyä Ludwig: »durch seine 
göttliche Natur.« 

Anukr.: vänaspatyam, v. 3 satimyä. 

VI, 99. 

i,b. ugräfft cettaram vgl. RV. X, 128, 9. ekajäm 
PW.: »einartig, sich gleichbleibend«. 

2, a. udirate conj.^ vgl. I, 20, 2. Lies s^nio, 2, b. 
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|trich entweder indrasya oder iätra um eine Silbe ver- 
"lehrt (durch Vokal Vorschlag vor r). Lies dadhmasi. 

3, Anukr. : bhurig brhati. Der Vers ist nicht in Ord- 
nung, wie das zweite Hemistich sofort zeigt. Ich halte 
nah in 3, a und svasläye in 3,b für glossierende Beisätze 
und schlage Jie (v. 1.2 entsprechende) Lesung vor (Anu- 
ätubh) : 
pari dadhmaindrasya bähü\samantä}ft tratüs träyatäm\\ 
^dAia savitalf söma ma-räjantsumänasa^fi krnu\\ 

^kmaindrasya zusammengezogen viersilbig zu sprechen). 
\ Soma vgl, VII, 38, 3 und Bemerk. 

Anukr.: (wie VI, 98) aindram; von Alharvan. 

VI, 102. 

Vgl. Weber, Ind. Stud, 5, ^43 f- 

i,a. vähö Weber: »Zug; unklar, was damit gemeint 
ist«. Das Wort bezeichnet den Pflugstier im Joch, der 
mit dem andern geht und umwendet (vgl. Jp.V. IV, 57, 4. 8. 
AV. III, 17, 5.6). a{vinä die A^vin haben den Ackerbau 
eingeführt RV. I, i 17,21. 

2,a. Si&tt prstyäm (Roth- Whitney) liest FW.: />rslhyäm 
^ Lastross, Reitpferd (Weber: »Zugleine — aus der Be- 
deutung letzteren Worts in der Opfersprache erschlossen"). 
Meme Übersetzung stellt /?rsfyäm mit ^rästi und pfsfi 
zusammen; Roth: »Wie das Nebenpferd dem (in der Deichsel 
gehenden) Hauptpferd folgen muss«. In der Übersetzung 
muss leider der Gegensatz von Hengst und Stute verloren 
gehen. Die Stellen XIU, 1,21. XX, 128,15. X, 8, 8 (prd- 
sfayo armsäiftvakanti laufen ziehend mit, eigentlich den 
Hauptpferden folgend) werfen ein ganz genügendes Licht 
auf den Vergleich hier. Man vgl. auch das Bild in RV. 
X, 101, II. 2, b. Statt tripna ist tfnaiii zu lesen; Weber 
behält erstere Form: »wie aus dem Band gerissne Lock, 
so schlinge sich um mich dein Sinn«. Vgl. Ind. Stud. 5, 262 f 
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3, a. Die Genetive mache ich vom folgenden anurö- 

dhanani abhängig. 

Anukr. : ägvinam; von Jamadagnir (abhisaf^tmanas- 

kämak). 

VI, 106. 

i,a. te auf das Haus (v. 3) bezüglich. Das Haus soll 
von allen Seiten mit Wasser (und üppigem Graswuchs) 
umgeben sein, und dadurch gegen Feuersgefahr geschützt. 
dürvä ein Hirsengras (Panicum dactylon). Vgl. Zimmer 
a, a. O. S. 70. i,b. hradö pmiidrikavän vgl. ^V. X, 107, 10. 

2,b. paräctnä mükhä krdhi Anrede ans Feuer (vgl. 
VI, 37, 2)* Zum plur. mükhä VII, 56, 4. 

3, a. Vaj. S. 17,5: himdsya tvä jaräyunä agne pdri 
vyayämasi] Vaj. S. 23, 9. 10 (Agni) himdsya bhesajdm, 
3, b. Das Feuer soll (nicht zerstörend, sondern) nur wohl- 
thätig (erwärmend) wirken. Roth: »3, d scheint entstellt«. 

Vers I hat zur Parallele JIV. X, 142, 8 mit den Va- 
rianten i,a: rohantu puspiriih. i,b. hraddgca putiddri- 
käni samudrdsya grha im^, v. 2, a = RV. X, 142, 7, a. 
Die beiden Verse X, 142, 7. 8 sind ein Anhängsel eines 
Agnilieds (vgl. Grassmann, Rig-Veda II, 499). 

Anukr. : dürvägalädevatyam ; tinmocanapramocanäv iti 
(vgl. hiezu Ath. V. V, 30, 2). 

VI, III. 

Vgl. Zimmer a. a. O. S. 393. 

I. Anukr.: pardnustiip trisfubh (BP). Der Vers ist 
eine TriStubh, deren vierter päda (unter dem Einfluss 
der folgenden AnuStubh) verdorben ist. Das erste 
Hemistich kommt in Ordnung, wenn aydm ausgeworfen 
und Idlapiti fiinfsilbig gesprochen wird, das zweite Hemistich 
desgleichen, wenn das ausgeworfene aydm an die Spitze 
von päda 4 gestellt und statt ^sati gelesen wird: bhaväti 
(aydfft yadänunmaditö bhaväti), i,b. ddhi adv. = ausser- 
dem, obendrein. 



ni (amayatii er bringe ins ruhige Geleise, 
.. üninaditam ünmattam (sc. te manas) — möge sein. 
pb. Doch wohl auch zu lesen: yäthanunmaditö 'sasi! Die 
a"derbnis hängt mit der von v. i,b zusammen und scheint 
||f dieser letzteren zu beruhen. 
Anukr. : ägneyam. 

VI, 112. 

Vgl. Ludwig ?.V, 111, 469. 

i,a. aydm sc. eine Krankheit ? Es wird vielmehr iydm 
) lesen sein (sc, die grahi). jyesthäm den Vater, das 
pailienhaupt. 
2, a. Lies tnäm. 

.. pdrivitto versteht Zimmer (vgl. Ludwig) wohl mit 
Recht im Sinn des unverheirateten älteren Bruders, dessen 
jüngerer Bruder verehlicht ist (Väj, S. 30, g und Mahidhara; 
üdhe ka7iis(ke anüdhali). Wird es mit PW. := umfangen, 
gefesselt genommen, so fehlt es an einem bestimmten Sub- 
jekt und klaren Zusammenhang mit dem Vorhergehenden. 
S. zu VI, 113, 2. Lies dngeanga. 3,b. »Die mögst du 
lösen« eigentl. : die sollen sich dir lösen, vimiico ki santi 
sc. päids »denn sie sind Stricke der Ausspannung" (die 
man löst bei der Einkehr) ; Anspielung auf die Benennung 
Füäans: vimuco napht. Ludwig: 'denn es sind die Be- 
freier da (oder; denn es ist Regen gekommen)«:. sKindes- 
mörder« eigentl. einen, der die Leibesfrucht tötet. Vgl. 
VI, 113. 2. 

Ob v. 3 von Anfang an mit v. i. 2 zusammengehörte? 
Anukr.: ägneyam. 

VI, 113. 

Vgl. Ludwig RV, UI. 444, 

,a. etdd dnas welches? Die Auffassung Tritas (Trtas) 

' ist eine späte, der ursprünglichen entgegengesetzte. 

: mit PW, (s, V. tritd) enan statt enam. mamrje 

.. zu V, 18, 9: r 'st ausnahmsweise lang. i,b. tuä g'ra- 
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hir änaf zu lesen? »ein Geist der Krankheit« freier für: 
»eine Grähi« (s. zu II, 9, i). 

2, a. Lies gacha utd. Zu nihärän vgl. Benfey in Gott. 
Abhandl. 26, 29. 2, b. Vgl. VI, 112, 3. Vers 2 scheint 
zwischen v. i und 2 eingeschaltet worden zu sein und ur- 
sprünglich mit VI, 112, 3 in Einen Zusammenhang gehört 
zu haben; ob es mit diesem schon ursprünglich zu VI, 
112, 1.2 gehörte, ist eine Frage für sich. Es ist dabei 
jedenfalls der Wechsel der Gottheit zu beachten. 

3. Anukr. : pankti, 3, a. Der Sinn ist nicht ganz sicher. 
Ludwig: »An 12 Orten liegt was Trita abgestreift hat, die 
Menschensünden«; in m. Progr. : »Was zwölffach Tita auf- 
erlegt war, hat er von sich gestreift ; es ist nun Menschen- 
unglück«. Lies duädagadha, manusya'enasäni (vgl. zu VI, 
90» 3>b). 3,b. vgl. zu i,b. 

Anukr.: pausttam. 

VI, 114. 

Vgl. Kaug. 46. 60 und Ludwig ?.V. III, 443. 

i,a. Statt d^äsas liest Ludwig und Zimmer (a.a.O. 
S. 205) deväsas »wir Götter« d. h. Priester; ich glaube, 
mit Recht. Zu cakrma vgl. Benfey in Gott. Abhandl. 
25, 7 ff. (zweite Abteil.), i, b. ftdsyarUna (vgl. ?.V. V, 68) 
Ludwig: »vermöge der Gerechtigkeit der Weltordnung«, 
PW.: »in Form und Regel; auf entscheidende Weise«. 

2. Vgl. Taitt. Er. 2, 4, 4, 9 (var. 1.). '2, a. Lies rtds- 
yart^na ädityä, 2,b. Ludwig: »worin wir bestrebt zwar 
doch dem Opfer des Opferdarbringers nicht gewachsen 
waren«. 

3. Vgl. Taitt. S. 6, 3, II, 5. 3,a. Lies srtica äjyäni. 
Anukr.: VI, 114. 115 dve vaigvadeve; von Brahman. 

VI, 115. 
Vgl. Ludwig JIV. III, 443. 
i,a. Das Metrum scheint zu fordern: yäd vidvänso 
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ndvänso yäd [oäsT yäd vidvänso avidvähsd). cakrtnä s. zu 
^VI, ri4. I- 

2, a. Lies enasio "karam. 2, b. bkütäm — bhävymn Lud- 
wig: sob ich's gewesen oder werde [sündhaft]«, bküidm 
ist das Gewordene einschliesslich dem Seienden; bhdvyam 
das Zukünftige mit Einschluss des noch Andauernden (wie 
auch bkävya Gegenwärtiges und Zukünftiges umfasst s. PW.). 
Dieser Gegensatz tritt in einer grösseren Anzahl von Stellen 
des AV. auf. Wo Gegenwart von Vergangenheit und Zu- 
kunft deutlich unterschieden werden soll, steht bhütdm, 
bhävyam, bhavisyät nebeneinander (XI, 4, 20, womit vgl. 
hkutdm, bhdvyam, asanvdt VI, 12,2). Vgl. auch y«/ßi — 
jdnitväs II, 28, 3. 

3, a. Lies drupadad "va. Vgl. Väj. S. 20, 20 \snäto\\ 
(SV. X, 85, 35. 17, 14). 3,b. iumbhantu betrachtet PW. 
als missbräuchlich für gundhantn gesetzt; Patpp. hat mufi- 
cantu. vifve sc. deväs (v. i). 



Anukr. : 



L VI, 114. 



fVI, I30. 
Vgl. Muir V, 299. 41. 306. Ludwig RV. III, 442. 

1 , a. Das Metrum (Anukr. macht aus v. i eine jagaH) 
legt die Aussprache jikinsind nahe, i , b, sukrtdsya lokdm 
eigentl.: Welt der Tugend, der Frömmigkeit; Bezeichnung 
des Orts der Seligen. 

2. Anukr.: panktir. 2,a. lÄss, mätä dditir. janitram 
Geschlecht, Verwandtschaft; Verwandter vgl. XIV, 2, 34. 
Statt bhräta ist mit Paipp, trata zu lesen. 2, b. Lies 
diai'ir; »lä dva. Der Text gäbe den Sinn: sder Himmel 
segne uns von der Welt der Väter (Seligen) her». Dabei 
ist Gedanke und Konstruktion des Hemistichs gezwungen. 
Einfache Abhilfe bietet die Umstellung: cdfß bhavati pi- 
tryäjjhmim u. s. w. ; ^bleiben« eigentl.; aus der betreffen- 
den Welt der Seligen nicht herabfallen. 
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3. Vgl. MuirM, 385. Roth bei Merx, Hiob p. XI. 
3, a. = III, 28, 5,a. Lies tanüali suäyäh. 3, b. suarg^. 
Anukr. : VI, 120. 121 dve mantroktadevatye, 

VI, 130. 

Vgl. Weber, Ind. Stud. 5, 244 f. Ludwig RV. III, 515. 
Das Lied fehlt in Paipp. 

* * 

i,a. »Apsaras « in der Übersetzung ist plur. ratha- 
jitäm Weber: »auf Streitwagen siegend«, unter Bezugnahme 
auf die Verbindung der Apsaras mit den mehrfach kriege- 
risch benannten Gandharva, wie auch auf ähnliche Apsaras- 
Namen selbst (Ugrajit u. a.). PW. : »Zuneigung gewinnend, 
liebreizend«. Die beiden Epitheta rathajitäifi räthajite- 
yinäm sind nach allen Anzeichen fehlerhaft, rathajit Wagen 
gewinnend oder auf Wagen siegend, Beute machend u. dgl. 
will nicht passen. Der Rekurs auf das erst in der späteren, 
sog. klassischen Sprache auftretende manoratha aber (im 
PW.) scheint mir nicht unbedenklich, da die angenommene 
Erklärung dieses letzteren Wortes, wie auch die von rd- 
thaspdti (von rani) m. E. nicht zweifellos ist und durch 
Vergleichung von RV. X, 85, 10 (mdno asyä dna äsit) 
12 (dno manasmdya^n) AV. XIV, 1,10.12, sowie durch 
Berücksichtigung der Thatsache, dass der Vergleich zwischen 
dem mdnas und dem (schnellen) Ross oder Wagen schon 
in der ältesten Sprache gäng und gäbe war (manojavd, 
mdnojavas, manojü, manoyüj\ vgl. auch JIV. II, 40, 3. VI, 
49,5. VII, 69, 2), ziemlich unwahrscheinlich wird (manoratha 
kann ursprünglich Bezeichnung des käma gewesen sein: 
als der das manas zum ratha, den Gedanken zum Vehikel 
hat, d. h. den Menschen in Gedanken dahin und dorthin 
zieht, wozu 2m{ jyottratha , Bez. Agnis, Somas und der 
Götter, pattraratha Vogel, mayüraratha u. a. verwiesen 
werden kann; wofern der Sinn nicht einfach mentis vehi- 
culum ist cf. mdnafi pdrdgatam AV. VII, 12,4). Ebenso- 
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wenig geht ts an. nach Webers Vorschlag rathajitäin drei- 
silbig, rhthajiteytnam fiinfsilbig zu sprechen, Abhilfe 
ist nur zu schaffen, wenn angenommen wird, dass die 
beiden Wörter mittelst Elision verbunden zu sprechen 
waren. Dies führt zur Konjektur, dass ursprünghch die 
Formen arthajit (den Zweck erreichend, das Erstrebte er- 
langend) und das metronym. arthajitä vorlagen. Dem- 
gemäss lese ich : arthajitäm artfiajitinam. Das metronym. 
ist nicht zu mythologisieren, sondern drückt einfach aus. 
dass die Apsaras von jeher arthajitas waren und sich 
als solche erwiesen (vgl. Bemerk, zu V, 22, 3 und zur Form 
Vgl. gairixitd). Dass dieser Begriff vorzüglich zum Wesen 
der Apsaras passt, zeigt AV. IV, 38. Sie sind also gleich 
sehr »ausrichtig« im Spiel und in der Liebe. i,b [2, b, 
3,b) smaräm einen Zauber, der liebendes Gedenken be- 
wirkt. Im AV. nur noch VI, 131. 132. Er ist an letzterer 
Stelle als Flüssigkeit gedacht (äsiücan), was die Vorstel- 
lung des Liebestranks oder des Sudzaubers nahelegt (vgl. 
Weber a. a. O. 5, 242), jH 

Anukr. : ^rathajitäm iti catiirrcami {voila tout). ^H 

VI, 131. 
Fehlt gleichfalls in Paipp. Vgl. Weber, Ind. Stud. 
5. 244 f- 

2, a. Anumati (vgl. VH, 20) Göttin der Huld und spe- 
ziell Liebesgöttin (s. PW.); änu tnanyasva Wortspiel. Aküti 
'Personifikation des Triebs, Begehrens, Plauens (_vgl. synon. 
ffüSmo der Trieb VI, 73,2); XIX, 4 ist sie ebenfalls als 
Göttin angerufen und heisst citcdsya mätä (»der Wunsch 
der Vater des Gedankens«), äküte säm tiatnalf vgl. V, 8, 2. 
III, 8, g. Der erste päda erscheint zu lang; anmale zu 
sprechen oder mit Streichung von !dä?n: dnumate 'numan- 
yasva ? 

3, a. yojana die indischu Meile, eine Strecke, die wäh- 
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rend des 30. Teils von Tag und Nacht zusammen durch- 
messen wird (^/4 — I Stunde), vgl. PW. und Zimmer, Altind. 
Leben S. 363 f. agvinam Pferdetagmarsch oder vielleicht, 
wie ar. sautu Ufaras, die Strecke, die ein Pferd mit Einem 
Lauf bis zur völligen Ermüdung zurücklegen kann. 

VI, 136. 
Vgl. Zimmer a. a. O. S. 68. Das Lied fehlt in Paipp. 
i,a. Nitatni = V^\irz^\ schlagende (Pflanze). 

2. Anukr. : ekävasänä dvipät sämnätfi (sämntEP) brkatz. 
Lies janajätän oder janäyäjan ; värsyasas. 

3, a. Statt vrccäte vermutet PW. vrgcyäte (VIII, 10, 18). 
3, b. Lies vigväbhesajya abhu 

Anukr.: VI, 136. 137. 138 vänaspatyäni; 136 und 137 
von (kecavardkanakämo) Vitahavya. 

VI, 137. 

Vgl. Ludwig ?.V. III, 512. Zimmer a. a. O. S. 68. 

i,b. Zu Vitahavya — nur hier im AV. — vgl. das 
patronym. V, 18, 10 f. 19, i. Asita wie I, 14, 4 Name eines 
Fürsten des Dunkels und Zaubers. 

2, a. anum^yäs wird Metrums halber mit Zerdehnung 
der letzten Silbe in zwei zu sprechen sein. abKigunä Zim- 
mer: »mit dem Finger«. S. aber PW. s. v., wornach diese 
in Naigh. angegebene Bedeutung auf Missverständnis be- 
ruht. 2,b. naia iva zu drei Silben zusammenzuziehen 
(ebenso 3,b). Statt asitäs (schwarze Schlangen) liest PW. 
und Whitn. (Ind.), Ludwig und Zimmer gewiss richtig äsitäs, 

Anukr.: s. zu VI, 136. 

VI, 140. 
Vgl. Zimmer a. a. O. S. 321. (Weber, Ind. Stud. 5, 224.) 
I. Anukr.: urobrkatt. i,a. vyäghräv ist als Glosse 

hereingekommen und hat pitdraift u. s. w. verdrängt (vgl. 

VI, HO, 3, wo vyäghr^ ähni ajanista vir 6 dem: sd mä 
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vadhit pitdram vorausgeht). Lies also : yaü pitdrapt mä- 
tdraifi ca dvarü<}hau jighatsatah, dvarü^ha {^^ .\ »her- 
beigekommen«, Zimmer: »grossgeworden«) geht auf rf^;^^^« 
(Zimmer) und bezeichnet das Hervorwachsen, Hervorbrechen 
(vgl. upävaruh c. abl. heraustreten aus — wie das Feuer 
aus den Reibhölzern). i,b. däntau die beiden — ersten 
Zähne, brahmanaspate — jätavedah der Gott des Feuers 
ist als Segensprecher angerufen. Vgl. VII, 53, i und Bemerk. 
Das Metrum Hesse eher: jätavedah civaü kri^u erwarten. 

2. Anukr. : uparisiäjjyotismati tristubh. 2, b. Paipp: 
sa väifi bhago (so) nihito ratnadheyatß mä hinsistam. 
Das Hemistich der Vulg. kommt zurecht, wenn dantau 
und pitdratfi mätdraftt ca (als Glossen) ausgeworfen werden 
und mä hinsistam hier, wie v. 3, in der Aussprache zu 
m^sistam zusammengezogen wird (vgl. II, 28, 4). 

3. Anukr. : ästärapanktir. 3, a. üpahütau in welchem 
Sinn, zeigt v. 2. Nach üpahütau ist höchstwahrscheinlich 
(und begreiflich) ausgefallen : tau. Statt suyüjau liest Roth- 
Whitney und PW. (s. V. suyüj): sayüjau. 3,b. pitärant 
mätdraffi ca abermals Glosse! Lies mMsistam. ghordtß 
tanvah das Schreckliche des Wesens. 

Vers 3 weicht in Paipp, stärker ab. 

VI, 142. 

Vgl. Ludwig III, 463. Zimmer S. 237. 

i,a. Lies su^na. i,b. Statt mri^ihi liest l^ndvjig pritthi. 
päträni Gefässe, Hüllen, Hülsen — vgl. Zimmer (das Wort 
wird z. B. vom Mutterleib gebraucht). 

3, a. upasäd entspricht unserem »Aufsetzen« von Ge- 
treide, Heu u. dgl. Vgl. dazu sdpibhrtasya ydvasya RV. 
VIII, 78, 10. Lies äxitäh. 3, b. Zu pffidnt s. PW. i par 3): 
der Göttern und Priestern reichlich schenkt, äxita hier = 
einer, dem's nicht ausgeht. Lies beidemal santu. 

Anukr. : yavyain ; von Vigvämitra. 

12 
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VII, 1 1 . 
Vgl. Ludwig RV. III, 463. 
Anukr. : VII, 10. 11 dve särasvate. 

VII, 12. 

Vgl. Muir V, 439. Ludwig p.V. III, 253. Zimmer a. a. O. 
S. 173. 

1, blutrik tristubh. Paipp. wesentlich anders, aber 
verdorbener Text (Roth). Sab ha und Samiti sind Personi- 
fikationen der Gesellschaft und Geselligkeit. (Nach Ijjdwig 
die sabha die Versammlung höherer Ordnung, samiti die 
Versammlung der vigas; vgl. aber dagegen Zimmer S. 174.) 
Die Kombination mit Prajäpati dem Gott der Fortpflanzung 
und Vermehrung des Geschlechts lag nahe. Die Göttinnen 
der Geselligkeit (Muir: Assembly and Meeting) sollen den 
Dichter zum ausgezeichneten und darum gesuchten Gesell- 
schafter machen. i,a. Nach cävatäiß ist mä ausgefallen. 
Lies duhitraü. i,b. Muir: »may every one whom I meet 
resort to me« ; Ludwig (Hillebrandt) : — »soll mir hilfreich 
sein«. Der Sinn ist aber: Bei wem ich mich einfinden soll, 
der müsse mich ehrerbietig einladen. Vgl. zu üpa gixät 
RV. V, 40, 8 (ndmasä), Metrum verlangt vadä odtr pitr ah. 

2, a. Statt vidmd te liest Paipp. vMa vai te , womit 
jedenfalls dem Metrum eher Genüge geschieht. Zu narisfä 
vgl. XI, 8, 24. 2,b. sdväcasaft (PW. s. v. — aber nicht 
Whitney Index — giebt die Lesung suväcasa/i) es soll zu 
keinem Streit, zu keiner Störung des Vergnügens kommen. 
Muir: »let all — converse with me«. 

3, a. Lies esahäni. vdrco vigor animi. 3, b. b hagin 
einnehmendes Wesen, Reiz (bhdga) besitzend. 

4, b. ramatäni eigentl. : vergnüge sich; hier vielleicht 
schon in: verharren, verweilen, bleiben (vgl. VIII, 1,1) 
abgeblasst. 

Anukr.: sabhyam; v. i dvidevatyota pitryä, v. 2 sa- 
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bhyä, V. 3 aindrt, v. 4 mantroktadevatyä (nach wahrschein- 
licher Lesung); von Qaunaka. 

VII, 13. 
Vgl. Ludwig RV. III, 241. 

2, a. Vgl. zu präti-\- pac IV, 20, 5. 2, b. sürya iva 
zu verschleifen. suptänhfi — vdrca ä dade Sinn : wie die 
Sonne (mit ihren hellen Strahlen) den Schlafenden die Kraft 
zu schlafen entzieht, so nehme ich den Hassern die Kraft 
noch ferner zu hassen (mich zu verfolgen). 

Anukr. : saumyam; von Atharvan. 

VII, 36. 

Nach Kaug. 79, i Spruch des Brautpaars, wenn sie sich 
gegenseitig die Augen salben. Vgl. Weber, Ind. Stud. 5,248. 
Sie wollen sich stets glücklich und freudestrahlend anschauen. 

Anukr. : mantroktäxidevatyam, 

VII, 37. 

Nach Kaug. 79, i wahrscheinlich Spruch der Braut, 
wenn sie den Bräutigam mit ihrem Gewand umhüllte, mit 
ihm auf demselben Lager ruhend. Vgl. Weber, Ind. Stud. 
5, 248 f. mdnujäta vom Menschen oder von Manu (dem 
■ersten Menschen) stammend. Vgl. AV. XIV, 2, 41 : devair 
dattäfft mänunä säkäm etäd vädhüyafß väso, 

Anukr.: lingoktadevatyam. 

VII, 38. 

Vgl. Weber, Ind. Stud. 5, 249 f. Ludwig RV. III, 515. 

i,a. bhesajäm nicht »Kraut« (Weber, Ludwig), son- 
dern Heilmittel, Heilkraut: es handelt sich um Heilung 
-eines gebrochenen Herzensbundes. Weber liest säiiipacyäm 
( — wohl möglich!); mämpacyäm ist nicht »Druckfehler«. 
i,b. pratinändanam »muss auch Causativ sein« (Roth), 
Ludwig: »das — sich freuen macht« (PW. : »Begrüssung, 
Gruss«). 
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2, a. Lies äsurt indram. Zu äsurz vgl. I, 24, i. 2. 
Weber verweist auf die Liebe Indras zu Vilistenga Dänavi 
(Käth. 13,5). 

3, Anukr. : catuspäd usnih, 3, a. Angeredet ist die 
ösadhi. Im ersten päda fehlt eine Silbe; sadmam zu sprechen 
(Weber), ist kaum rätlich, vielmehr scheint nach asi der 
voc. osadhe ausgefallen zu sein ( — ob infolge Missver- 
ständnisses getilgt?), also zu lesen: sömäsy osadhe (mit 
Elision). Lies pratici utä süriam. Soma ist hier nicht 
der Mond (Ludwig), sondern die vergötterte Pflanze, der 
»König der Pflanzen« (VI, 99, 3. 96, i. RV. X, 97, 18. 19. 
AV. VIII, I, 17). Zu süria7n vgl. V, 5,6. 3,b. viguän 
(Whitn.). tvä ackävad\ Zu dcchä, dccha vgl. Benfey in 
Göttinger Abhandlungen 25, 4 ff. 

4, a. Lies tudm. 4, b. Vgl. VII, 37, b und das sapatni- 
bädhana RV. X, 145. 

5,b. Paipp.: iyaifi tvä mahyam osadhir; nach der Vul- 
gata wird tväm osadhir in tvaüsadhir zusammengezogen 
werden müssen. Lies baddhvd iva niänayat. 

Ich halte dafür, dass v. 3 und 4 eingeschaltet sind. 

Anukr.: vänaspatyam. 

VII, 45. 
Vgl. Weber, Ind. Stud. 5, 250 f. Ludwig RV. III, 514. 

i,a. Lies vicvajanmat sechssilbig. sindhu wird als 
n. propr. zu fassen sein. 

2,a. pfthak vgl. ß.V. X, 91, 7 und Grassmann s. v. 
2, b. Metrum verlangt gämaya. Lies etäsya irsiäm, Lud- 
wig: »dieser Frau Eifersucht«. 

Anukr.: v. i bhaisajyam; v. 2 (für sich stehend) man- 
troktadevatyam (irsyapanay anain B^. 

VII, 50. 
Vgl. Muir V, 429. Ludwig RV. III, 455. Zimmer, 
Altind. Leben S. 285. 



i,a. vrxdm dreisilbig zu sprechen. 
2, a. ättträtfäin fünfsÜbig, dvarjusi^äm sechssilbig. 
5, a. sdi/iiikhilam und saifirüdham sind nicht sicher 
Izu bestimmen. FW. fasst letzteres als eine Art Einsatz; 
I satftrvdh könnte aber als Steigerung vielmehr das Eigeii- 
I tum bezeichnen, das nicht bestimmt ist, aufs Spiel gesetzt 
i werden. Ludwig: s-das Zusammengekratzte«: und »das 
r Zusammengescharrtes . 

ie Verse: 3 (= ^IV. V, 60, i), 4 (= RV. I, r02, 4), 

7 (= K-V. X, 42, 9. 10) sind eingeschaltet. Die Einschal- 

aig von V. 3 ist durch den Schluss der ersten Vershälfte 

I na}0, die von v. 4 durch den Anfang (vayätp. ja- 

yema) veranlasst. Beidemal hat seitens des Interpolators 

mdeutung des ursprünglichen Texts stattgefunden, wobei 

ich Varianten sich zeigen. Vers 3 gehört zu einem Lied 

I die Marut, v. 4 zu einem an Indra. Vers 6. 7 sind ebcn- 

l falls einem Jndralied entnommen und ganz mechanisch mit 

I Rücksicht auf den im ersteren Vers nur vergleichsweise auf- 

■■tretenden Spieler, sowie das den letzteren schliessende ja- 

■ta aufgenommen. 

Anukr. : aindram ; von (kitavabandkanakämo) Angi 



VU, 52. 
Vgl. Ludwig RV. III, 428. 

I. Anukr.: kakummatyanustubh. i,a. Lies sudbhiali 

~ ära^ebkia^ (Eintracht schaffet uns für die Unsrigen oder 

^Vielmehr von Seiten der Unsr.) , womit der Vers aufhört, 

; anustup kakumnati (Anukr.) zu sein, i,b. In ni ya- 

mtAaiatn liegt das Schaffen von etwas Bleibendem, Gründen, 

Stiften. 

, Anukr.: jagati. 2, a. vtdnasa daivyena [Ludwig: 

bmit verhängnisvollem — von den Göttern verhängtem — 

inne» (?)] ist sinnwidrig und aus mdnas&daivyena ■=: mä- 

fsä ddaivyena entstanden; vgl. Adevena mänasä B.V. II. 
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23, 12 und adaiva (bei Manu). Es wird übrigens nidna- 
sädaiviena zu sprechen sein; demgemäss wären dann auch 
fiir den ersten pada elf Silben zu rechnen, was nur die 
unregelmässige Lesung jfiämahai zu ermöglichen scheint. 
Das erste Hemistich von v. 2 hätte diesfalls TriStubh- 
Metrum. Soll Jagati angenommen werden (nach 2,b), so 
muss wohl der zweite päda lauten: mä mdnasä ädaiviena 
yuts7nahi, während für den ersten pada metrisch eher die 
Wortfolge: säi^i cikitvä mdnasä sdffi jänämahai zu er- 
warten wäre. Sollte etwa die Zusammenstellung mit v. i 
zu einer Abänderung der Wortfolge Anlass gegeben haben } 
Vgl. zum ersten päda ß.V. X, 30, 6. 

Anukr. : sätfimanasyam äcvinani ; von Atharvan. 

VII, 53. 

Vgl. Muir V, 443. 

i,a. Brhaspati ist hier offenbar nur Erscheinungsform 
(Name) des Agni, des Priesters (hotar, piirohita) x. i. Vgl. 
VI, 140, I. Lies abhigaster. Die imperfecta deuten auf 
etwas nicht Einmaliges hin ; wahrscheinlich liegt der Mythus 
von Tag und Nacht zu Grund. Vgl. zu v. i Väj. S. 27, 9 
(aniutrabhüyäd ädha). 

2, a. Der eingehende und der ausgehende Atem sind 
angeredet. 2, b. Lies agnis te- 

3, a. tdvitäm widerspricht dem Metrum; vielleicht aus 
tdvetäm verdorben. 3, b. »Grabes« eigtl. der Verwesung, 
des Verderbens (nirrter). te Glosse zu ätmdni (mit dem 
verdorbenen tdvitain entstanden?). Anukr.: v. 3 bhurij. 

4, Anukr. : usniggarbhärst panktih, 4, a. Diese Vers- 
hälfte liegt verstümmelt vor. Roth: »Paipp.: mä tvä präno 
häsid yas tve pravisto ;;/^*«. Die zweite Vershälfte (enam 
— enam) macht aber 7nä imdm u. s. w. der Vulg. wahr- 
scheinlicher. Es ist dann naheliegend, den zweiten päda 
aus Taitt. S. V, 7, 9, i (citiert PW. s. v. 2hä-V avd) zu er- 
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Igänzeii und zu lesen: mä sä asinäfl avahäya pdra gilt 
■i— eine Wendung, die leicht zur Formel werden konnte), 
irend Paipp. als zweiten pada hat; mä tväpano vahi 
wakayd) para gat. 

S, a. = III, 1 1 , 5, a. »in den Stall« vgl. Zimmer, Altind. 
sehen S. 225; Muir: -»■ — hke two steers forcing there way 
lato a cow-pen«, 5,b. Vgl, II, 2S, 1. 

Anukr. : äyiisyam uta barhaspafyam Atvinain ; von 
Brahman. 

Vil. 56, 
Vgl. Ludwig ^V. m, 502. 

i,a. Zu tiracciräji und asitd s. Bemerk, nu VI, 56, 2. 

ikoli bezeichnet jedenfalls eine giftige Schlange, sei es, 

i Eine, oder dass mehrere Arten gemeint sind. Sie 

j^scheint oft und viel neben giftigen als ihresgleichen 

U7.3. V,i8,3.i5- X,4,5-'3-i7.30- XII, 3, 57). X,4,ii 

HS auflauernd; VI, 38, 1 neben Löwe und Tiger als tödlich 

wundend. Von der Richtigkeit der Deutung Mahidha- 

B (= ajagara Boa, zu Väj. S. VI, 1 2. VIII, 23 ; vgl. Weber 

11 AV. I, 27, i) kann also keine Rede sein. Die ostindische 

lesenschlange (Python tigris) greift den Menschen unge- 

KZt nicht an. Schon die Etymologie scheint aber auf ein 

(iösartig, heftig anfallendes Tier hinzuweisen, da wahrscliein- 

i (nicht =^ 7;epä, ped, wornach Weber: »stinkend» 

t AV. m, 27, 1) = spard, spand zucken, schnellen, aus- 

Uagen (vgl. pfcanä von spare u. a.) zu Grund liegt. Eine 

fstimmtere Andeutung giebt AV. XX, 129,9.10: pfdaka- 

^' if'^~tgtt'ß dhämanta äsate. Mit diesem cfhga ist woh! 

; wir die Haube nennen, bezeichnet und vom pf- 

Mßku etwas ausgesagt, was zu den Eigentümlichkeiten der 

1 Ostindien heimischen Brillenschlange (Naja tripudians) 

gehört. Beim Aufblähen des sehr dehnbaren Halse.s er- 

^eint die Zeichnung der »Brille« über dem Kopf, die 

pensogut einem Hom verglichen werden kann. Eine an- 
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dere Bezeichnung der scheibenförmigen Haube derartiger 
Schlangen scheint dar vi (Löffel) zu sein (AV. X, 4, 13 und 
PW.; anders Zimmer S. 95 und Ludwig 51V. III, 503). säm- 
' d/ir tarn l^udwig: »aufgesammelt«; ich denke an das schon 
beigebrachte ersammelte Gift, i , b. kankdparvano bezeich- 
net vermutlich eine Schlange, die durch eine Art Horn- 
spitzen oder einen Schuppenkamm sich auszeichnet, er- 
innert also an die Rauhotter (echis carinata) und an die 
Hornschlange (cerastes aegyptiacus) ; vgl. kankata Panzer, 
eiserner Haken; kankata Kamm; vikankata Flacourtia sa- 
pida Roxb. (ein Dorngewächs) ; sollte kahka Reiher wegen 
der charakteristischen Federhaube so genannt sein.^ Statt 
kankdparvano hat Paipp. aiigaparv »was einen annehm- 
baren Sinn giebt« (Roth), antnagat nicht perfektisch (Lud- 
w^ig) zu fassen, sondern als aor. gnom. 

2. Vgl. I, 34, I. VIII, 7, 12. IIV. I, 191, 10. 13. 2,b. bhe- 
saji dtho. 

3. Wo irgend gebissen oder gesaugt worden ist, da 
rufen wir dir der kleinen Mücke Gift als ein kraftloses 
heraus. Das visdfn wird arasdm durch die Beschwörung, 
die es aus dem Körper herausholt, wie eine Reihe von 
Stellen zeigt (II, 31,3. IV, 6, 2. V, 13, i f. VI, 90, 2); dem 
nirhvä entspricht IV, 6, 4 f. nirvac. 3, a. dastdm Whitney 
(Ind.): drstdm ip. 145). 3, b. trpradaiicino hastig beissend 
(PW.) oder weidlich beissend? 

4. Anukr. : virät prastärapanktir. Dieser Vers ist, 
wie das Metrum zeigt, ausserdem aus der Anrufung Brah- 
manaspatis hervorgeht, eingeschoben (vgl. Anukr.: bräh- 
manaspatyam). Derselbe trennt aber offenbar nicht zwei 
Teile eines Ganzen, vielmehr sind v. 5 — 8, die in Paipp. 
fehlen, ein besonderes Lied, das speziell auf den carköta 
geht. 4, a. mükhäni vgl. VI, 106, 2. Lies viango, 

5. Die anhebende Beschwörung setzt das Gewünschte 
als schon geschehen, daher ädisi und ajijabham (die Hand- 
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; erfolgt mit gewohnter Sicherheit). Die absoluten 
3ictive der ersten Zeile (vgl. z. B. die Accusative II, 32, 2) 
klären sich aus einer Attraktion seitens des folgenden 
thya. die durch die entstandene Anakoluthie veranlasst ist. 
Es sollte eigentlich gesagt werden: den kraft losgemachten 
carkäfa, dem ich das Gift entzog, brachte ich um; statt 
dessen ist mit einem das arasasya begründenden selbstän- 
digen Satz (hi) fortgefahren. 5,a. carkota nach PW. und 
Zimmer (der noch Taitt. S. I, 5, 4, 1 citiert S. 95) eine be- 
stimmte Schlange. Hiermit ist jedoch m. E. die folgende 
Beschreibung unvereinbar, dieselbe führt vielmehr auf den 
Skorpion, der im Mund kein Gift hat (v. 8), sondern im 
Schwanz (v. 6.8), mit den zum Mund gehörigen grossen 
Kiefertastern (Krebsscheren vergleichbar) gleichwie mit 
Armen (v. 6} und mit dem Schwanz [v. 8) der Beute zu 
Leib geht, übrigens nur mit dem Giftstachel des letzteren 
etwas ausrichtet (v. 6). Vgl. Anukr. : vrccikadevatakam. 
Bei der Ähnlichkeit des Skorpions mit dem Krebs liegt 
die Vergleichung von karkafa, karkafaka nahe; ersteres 
wird von Bharata zu Am. K. im Qabd. als Wort für Skor- 
pion angegeben {s. PW. s. v. vf(cika) und findet sich (in 
der prakritischen Form kakkafd) in Väj. S. und Taitt. S. 
(wird übrigens verschieden gedeutet). Der Skorpion wird 
im AV. den Schlangen beigezählt: X, 4, 9. 15 (ahi^, XII, 1,46 
Csarpa). 5,b. Lies hi asya adisi ätho. ä adiSi geht auf 
die Beschwörung (s. zu v. 3). ajijabham Ludwig: »Hess 
den Mund ihn öffnen« (gegen Sprachgebrauch und Zu- 
sammenhang). 

6, b. päpäyamuyä d. h. so heimtückisch, verderben- 
drohend (RV. I, 29, 5). 

7,a. Wie Zimmer (S. 90) das Pua vi Vffcanti mayü- 
rialf auf das Wegfangen der Stechfliegen durch die Pfauen- 
weibchen beziehen kann, ist mir unverständlich. 7, b. bbala 
?.V. X, 86, 23. Statt bravatha scheint das Metrum bra- 
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XI, 6, 1 6. XIX, 46, 5. l^ies /axmw märtiasya säkdifi tanüä. 
Muir: »A hundred Laxmis born together with the body 
of a mortal at bis birth«. 3, b. givasmäbhyam zu sprechen. 
Jätavedas der Gott des Feuers. 

4, a. »gehn zerstreut« nicht in Haufen beisammen, 
wegen des engen Raums. Muir: »thus I divide them like 
cows Standing upon barren ground«. Zu khiUvgl. Zimmer, 
Altind. Leb. S. 236. 4, b. Lies püi^iä, laxmis = laxmyas, 

Anukr.: sävitrafß jätavedasam; von Atharvan-Angiras. 

IX, 3. 

Vgl. Ludwig JIV. III, 464 f. Zimmer a.a.O. S. 151 f. 

Die verschiedenen verbindenden, zusammenhaltenden 
Stücke des Gebäudes sind als eine Art lästiger F'esseln 
flir dasselbe betrachtet, angesichts deren die Göttin des 
Hauses begütigt werden muss. Auch Zimmer, der das 
Lösen auf einen »fingierten Zauber« gehen lässt, deutet 
das Lied auf das Beziehen eines fertigen Hauses. Dagegen 
fasst Ludwig das Lied als Segen beim Abbruch eines 
Hauses, wobei das wiederholte »Lösen«, »Befreien« buch- 
stäblich verstanden wird. Man wird jedoch vergeblich im 
Lied eine Hindeutung auf das suchen, was den Grund zum 
Abbruch eines Hauses zu bilden pflegt, während vielmehr 
eine Reihe von Versen unverkennbar diejenigen Gedanken 
ausspricht, die sich für die Einweihung einer Wohnung nahe 
legen, und auf Riten hinweist, die eben hier am Platz und 
im Brauche waren. Man beachte, dass das Lösen der 
Fesseln mittelst des Worts geschieht (v. 2. 8), und die 
Identität von v. 23 mit III, 12,9. 

2, b. ahäm ist an dieser Stelle ungehörig. Statt sransa- 
yämi tat wäre auch eher sransayämasi zu erwarten, valdni 
(baldm) vgl. II, 5, 3. XIX, 28, 3. IV, 23, 5. Der Nachdruck 
Hegt auf dem Vergleichungspunkt: väcä. Zu Bfhaspatis 
That vgl. RV. X,67.68. 11,23,18. 11,24. IV, 50, 5. VI, 73. 



3,b. »Die Glieder — kennend schneiden wir auseinan- 
(Ludwig), oder: »Die Gelenke kennend, ^ löse ich 
i (Zimmer) widerstreitet der Grammatik. Lies chdsteva 
irerpa. 

4. 5. Die einzelnen Ausdrücke sind teilweise nicht sicher 
1 übersetzen. 4, a. pra^akäsya vgl. Benfey in Göttinger 
fchandl. 36, I (zweite Abteil.), 

5,a. saiftdaiicänäm Ludwig: »der Einkerbungen (Ver- 
ladungen)«. g,b. tnanasya pätnia 5. zu III, 12, 5. Zimmer 
richtig; smit der Genie — « 

6. In diesem (von der Anukramariikä für eine Pathyä- 
[pahkti] erklärten) Vers wird das zweite Hemistich durch 
Einschaltung von mänasya patni und üddhita verdorben 
sein. 6, a. Lies cikiani äbedhü. ra^iäya Ludwig: »dass 
die Teile in ihrer Lage verharrten« ; sollte ursprünglich 
rdma)fäya (zum Festverharren in der Lage oder zur Be- 
festigung) gesagt gewesen sein? 6, b. (äddhitä Ludwig; 

_»wenn weiter befördert«, s.o.) civä nas tanüe bkava\g\. 

16. 1,12,4. vm, 1,5. 

7. » Somabehälter, Feuerhütt', der Frauen Sitz, der 
(Vorder-)Sitz, 

der Sitz der Götter bist du Haus«, 
iieser schlechte Vers (nach Anukr. eine Paroänih: 8 -|- 8 + 12) 
y nach Form und Inhalt zu schliessen (er unterbricht in 
wärtiger Weise den Zusammenhang), eingeschaltet, 
lomabehälter« (havirdkanam) : eigtl. einer der Wagen, 
aif denen die zur Pressung bestimmten Somapflanzen zur 
Opferstätte geführt, oder die Überdachung, unter welcher 
dieselben aufgestellt werden, i Feuerhütte« (agnicälam): 
ein Teil der üpferstätte (sonst die präcinavanfa cälä ge- 
nannt). »Frauensitz« (pätninaift sädanatn): eine am Opfer- 
platz für die Frauen und häusliche Verrichtungen hergestellte 
Hütte (patnlcälä).- »Vordersitz« (sddas): ein östlich vom 
agnicälam errichteter Schuppen. Väj. S. 19, 18. Vgl. zu 
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allem PW. und Zimmer, Altind. Leben S. 154, wo agni- 
gäla aufs allgemeine Wohngemach, havirdhäna auf die Vor- 
ratskammer, patninäf}i sadana aufs Frauengemach, sadas 
auf die Nebengebäude bezogen wird. 

8, a. äxuni opagdin die Dachbekleidung wird einem 
netzartigen Flechtenhaarputz verglichen mit vielen Öffnungen 
(Vertiefungen) nach allen (bezw. beiden) Seiten. Vgl. zu 
opaga Zimmer S. 264. sahasräxäni vgl. PW. s. v. dxa 
V, Nachtr. visüvdti eigentlich am Scheitelpunkt (s. PW.); 
Ludwig: »quer hindurch«. Der ^/^a:^:^ weist aber doch auf 
den Kopf, also das Dach des Hauses! Ist an eine Art 
Binsenmattenüberzug (in mehreren I^agen) zu denken? 

9, a. hies tuä, tud?n; tilge fäle. 9, b. vtdnasiaf Das 
Metrum verlangt : jarddasti jivatäm. 

10, a. amütra Ludwig: »in jener Welt (soll es ihm ent- 
gegenkommen)« ; Zimmer: »dort tretet an jenen heran« 
(»Wen? etwa enäin zu lesen?«). Ich vermute, dass amütra 
aus sumitrd {= sumdnas III, 12, 5) verdorben ist. 

ii,b. Sinn: als ein anderer Prajäpati; gemeint ist in 
diesem Vers der Baumeister. 

12, a. dätr^ vgl. IX, 4, i (ydjamänäya). IV, ii, 5. X, 9, 
13 ff. 10,27. 12, b. Das Haus angeredet, pracdrate pü- 
rusäya vgl. VII, 73, 5. XX, 135, 4. Ludwig und Zimmer 
ziehen pracar^ zu agnäye; Zimmer: »Verehrung dem Pu- 
ruSa« ; Ludwig denkt an den lar familiaris oder die penates. 

I3,a. d^uebkyof 

15, a. Lies prthviTfi und te ^mäm (vgl. Grassmann s.v. 
prthivi). Statt ydd vydcas lässt das Metrum vydco ydt 
erwarten. 15, b. antdrixa hier nicht die Luft, sondern der 
Raum, in der diese ist. tdt vielleicht acc. adv. (vgl. VI, 
142, 2), wie iddm v. 5. uddram ist die gdlä. t^na ^dlätfi 
— tdsmai ist Anhängsel. Der Vers (laut Anukr. eine trya- 
vasänä parle apadätigakvari) wird ursprünglich nicht in die- 
sem Zusammenhang gestanden sein. 



i6,a. prthivyäift nimlta ist nähere Bestimmung zu 
mitä (vgl. V. 19). i5, b. %'i(vänntim den mit allen Speisen 
Versehenen (vgl. ännapati) sc. Agni (XII, 1,6), so genannt, 
sofern er alles aufzehrt (i'JfT'iJtö IJI, 21,4. XVIII, 3, 55 (vgl, 
viivangd mit aüen Gliedern versehen). S. auch Zimmerz. St. 

17,3. paladän vdsana ist allem nach Glosse (vgl. 
111,12,5. IXjiS); am Schluss ist dann zu lesen: (älä ja- 
gannivifiani (vgl. XII, i,ö, das neben ^V, I, 3S,i bei der 
Abänderung als Vorlage gedient haben kann), rätriva wie 
die in Dunkel hüllende Nacht. 17, b. Lies hastini iva, 
Zimmer: >als ob du Hände (und Fiisse) hättest« im An- 
schiuss an PW. Muir (V, 468): »Thou standest on the 
earth with feet like a feraale elephant. There seems no 
reason to doubt that in AV. IX, 3, 1 7, a female elephant is 
meant by kastinU. Ein weibliches Tier ist gedacht, weil 
fälä fem. ist. Den Vergleichungspunkt finde ich in der 
sich in den Boden eindrückenden, unverrückbar festauf- 
stehenden, schweren Masse (vgl. v. 24); ähnlich ist der 
Vergleich in AV. I, 14, 1 : mahabtidkna iva pärvato jyök 
— ästäm. Anders Roth: »Wie ein Elefant, der sonst wan- 
delt, den man gleichsam in die Erde eingerammt hat«, 
was einen Vergleich im Vergleich fordert, padvätt tüch- 
tige, mächtige Fiiaae habend (Bild der Grund- und Eck- 
pfosten); vgl, Bemerk, zu 111,7,3. Vers 17 ist bei Anukr. 
eine prastarapankti. 

i8,b, Varu^a hier der nächtliche Himmel; Mitra der 
Gott der Morgensonne. sämubjUhm eigentl. zusammen- 
gedrückt. 

19, a. kavibhiy auch z. B, von den kunstfertigen ^bhu 
gesagt (VI, 47, 3). ig,b. eigtl.; — sollen schützen. Lies 
somiäm. 

20, a. Lies kulaye ädhi. kiilaya Nest (eigentl. etwas 
Geflochtenes), im allgemeineren Sinn von Lagerstatt, Lager- 
raum (vgl. auch XIV, I, 57). 
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21, a. Ludwig: »zweizimmrig, vierzimmrig« u. s. w. 
21, b. Qciläm manasya pdtnim ist Glosse (vgl. v. 6). a 
caye vgl. Delbrück, Altind. Verbum § 103. Diesen Vers 
macht Anukr. zu einer ästärapanktil 

22,3.. prattcim zugekehrt, gastlich geöffnet? Ludwig: 
»als von Westen kommend geh ich auf deine westliche 
Seite (?), o galä, die du nichts Leides thust«. pratictna 
heisst auch »zugewandt« {= pratictna) vgl. JIV. III, 55, 8. 
AV. XI, 4, 8 (opp. paräctna), 22, b. »Element« eigentlich: 
vorderste Thüre {duali), erster Eingang, wohl mit Anspie- 
lung auf die Vorantragung ; vgl. zu III, 12, 8. Durch die 
Verbringung der heiligen Substanz geweiht wird das Haus 
zu einem Ort der Wohlfahrt für den einziehenden Bewoh- 
ner, rtäsya Ludwig: »der Ordnung«. (Vgl. z.B. rtdsya 
gärbha, rt. prathamajas von Agni, rtäsya dharä u. a.) 

23. = III, 12, 9. Ludwig (im Zusammenhang mit seiner 
Gesamtauffassung, s. o.) prä bharämi: »trage ich fort«, 
grhan üpa prd sidämi: »zu den Häusern begebe ich mich«. 

24, b. Lies tuä, yatrakämafß bharämasi Ludwig: »wir 
tragen dich, wohin wir wollen« (s. o.). bharämasi steht 
hier ähnlich wie unser: »einen zu etwas bringen, bewegen« ; 
das Haus soll sich von den Bewohnern willig nach ihrem 
Wunsch und Bedarf gebrauchen lassen, keinen Dienst und 
Genuss versagen, wie eine neuverheiratete junge Gattin. 

Anukr.: gälädevatyam; von Bhrgu-Angiras. 

XIX, 26. 

Vgl. I, 35. 

i,b. enam sc. matiiml arhati giebt (so gestellt) eine 
Silbe zu viel ; dem Metrum entspräche mehr : sd id arhat- 
yenam, 

2, a. Lies sürietia ; isir^ so zu sprechen , dass die 
zweite Silbe kaum hervortritt, sürietia suvdrnam durch 
das Sonnenlicht schön erglänzend (in der Sonne strahlend). 
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fiiirif weiss icli aus 2 is [isiiält , Whitney Index mit Be- 
merkung: m. mss. is — ) nicht zu deuten, prajävanto der 
BesitK reicher Nachkommenschaft ist Hauptbestandteil des 
Reichtums, vom Besitz des Talisman mitabhängig gedacht 
'gl, rayih prajavän, rdtnatft prajävat). 

3, a. tvä sc. nayatu (11,38,5)? ^'^^ ^^ öjase. 

4. Anukr. : pathyä panktir. 4, b. Lies äyiisiani, tat 
varcasiatfi bhuvat ist angehängt. 

Anukr, : Agneyai}t hairaif,yami von Atharvan. 

XIX, 38. 
i,a. Ist durch Ungeschicklichkeit eines Kompüators 
Wnangefijgt (weil auch von yaxmns handelnd). Bruch- 
fBck. i,b bildet zusammen mit 2, a in Wirklichkeit den 
tsten Vers. 

, Lies visuaücas. ftyä eigtl. die Antilopen bocke. 
jb. Fluss und Meer als Handelsstätte gemeint. Vgl. zu 
^gg't^'^ (gegen gugguloh der MSS. und der Ausgabe sieh 
fhitney Index) Bdellion PW. s.v. und Lassen, Ind. Altert. 
- 339 (Harz der Amyris Agallochum), Zimmer, Altind. 
. S. 28 (vgl. II, 36, 7). saindhaväm viersilbig. Anukr. 
eichnet 2,a, b als catuipäd tistjik, 2, c als ekavasänk 
wkjapatyanustubh (BP). 2, c, Lies namä. asma. 
Anukr. : mantroktagugguhidevatakam. 



XIX, 53. 

Vgl. Muir V,407, Ludwig RV, III, 191. Williams, Indian 
iHsdom ^ p. 35. Luc. Scherman, Philosophische Hymnen aus 
kr Rig- und Atharva-Veda-Sanhitä (Strassburg 1 887) S. 7« ff. 
i,a. saptAracmi fasst PW. im Sinn von siebenziingig, 
Wegen mehrfacher Zusammenstellung mit einem auf Kopf^ 
Kund oder Auge bezüglichen Epitheton. Die folgende 
fervorhebung von Rad und Nabe weist aber vielmehr auf 
Be gewöhnliche Bedeutung von ra^mi: Zügel (so auch 
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Hillebrandt). Möglich, dass die Zügel Bild der »sieben 
Sonnenstrahlen« sind (VII, 107. X, 8,9. XIII, 3, 10). Muir: 
»seven rays«. Weitere Versuche s. Scherman S. 81. ajäro 
bhüriretäh beide Prädikate in VIII, 9, 12 von den beiden 
U§as gesagt, i , b. tdin ä rohanti ihn besteigen d. h. wohl 
den von ihm gezogenen Wagen (vgl. Zimmer zu RV. X, 
105, 5. VI, 20, 9 a. a. O. S. 295). Die ganze übrige Welt 
ist nur Substrat und Vehikel für die erleuchteten, gott- 
begeisterten Weisen. Vgl. auch das Bild in Käth. Up. 
3, 3.9. bhüvanäni flinfsilbig. 

2, a. »Ewigkeit«: genauer: Unsterblichkeit (amftam). 
2, b. arvan (wie pratyäii v. 3) mit vahati (aus dem Vor- 
hergehenden) oder einem synonymen (V, 22, 11) Verbum 
zu ergänzen (vgl. Ludwig, Scherman)? Hillebrandt: »c. acc. 
herwärts, zugewandt«. Die Konstruktion ist freilich unter 
diesen Umständen etwas hart und auffallend. Dahingestellt 
lasse ich, ob mit der einfacheren Konstruktion Muirs viel 
gewonnen ist: »he is at present all these worlds«. sd iyate 
zu drei Silben zusammenzuziehen, iyate läuft (das Bild 
des Rosses wohl festgehalten?); Ludwig: »geht einher«, 
Muir: »moves onward«; Hillebrandt: »eilt dahin«; Scher- 
man: »wird angefleht« (wie auch XIX, 54, 6); PW. : »er- 
scheint, stellt sich dar«. Vgl. den siebenrädrigen W^agen, 
darauf Soma und Pü§an die Götter fiihren JIV. II, 40, 3. 
Ausserdem zu v. 1.2: 1S.V. I, 164, 2. 3. 13. 14. 

3, a. Der erste päda kann nicht regelrecht mit ähitas 
schliessen; er könnte verschränkt sein aus: ädhi kälä 
ahitah pürnakumbhds (vgl. pürriakumbha PW. IV, 838). 
Diese volle Urne dürfte im Zusammenhang mit dem Ge- 
danken im zweiten Hemistich (der Entfiihrung der herzu- 
gebrachten Wesen) als das Gefäss, in welchem die Toten- 
gebeine gesammelt werden (vgl. PW. s. v. kumbha i,a), 
zu verstehen sein. Ludwig deutet auf die Sonne, tdm 
nach Muir: »Kala«. 3,b. Ludwig: »er (führt) hinweg alle 



diese Welten«, pratyäü auf das Altem und Vergehen der 
Einzelwesen bezüglich gegenüber dem in arvan angedeu- 
teten Entstehen und Reifen? I.ies vioman. 

4, a. Das Hemistich scheint (wie auch das zweite) nicht 
in ursprünglicher Gestalt vorzuliegen. Ich vermute , dass 
beidemal vor säifi in nachdrücklicher Wiederholung sä 
stund; der Schluss des ersten päda: äbharat wäre dann 
entweder zweisilbig auszusprechen (abkrat) oder möglicher- 
weise an die Stelle von abhält {= äbhär RV. X, 20, 10) 
getreten. Ich lese also: sä evä sä sdt/i bküvanäni äbk(a)rat 
(od. äbkäfy) sä evä sd säifi bhüvandni pdryait. Ludwig: 
»er allein ist, und als solcher hat er die Welten gebracht, 
er allein ist, und als solcher kam er um alle Welten herum« 
(liest sä evä sän bhüv). 4, b. Die Beschaffenheit von 
pida 3 verrät den Ausfall einer Silbe ; ich lese : sä pitä 
sän U.S.W. Scherman: >tejas eigentlich Feuer«; — nicht 
notwendig! Es ist ein allgemeinerer Begriff. 

5. Anukr.: nivrt {nicrtV) pitrastädbrhati. 5,a. Sprich 
dhiäjanayat und prtkvtr. Zu »den Erden« vgl. Bern, zu 
VI, 21, I. 5, b. Lies ca isitäm. Scherman: »durch Kala 
breitet sich das Gewordene und das Werdensollende, in 
Bewegung gesetzt, aus«, bhütätit bhävyam vgl. zu VI, 
1 15, 2. i'i tisthate Ludwig (Hillebrandt) ; »verbreitet sich«. 

7, a. mänas, prä^iä und naman sind hier als Prinzipien 
und kosmische Kräfte zu fassen, die beiden letzteren ent- 
wickeln gewissermassen das erste : prä/fd das Beseelende, 
näman das, was Unterscheidung und Erkenntnis ijüa) be- 
wirkt, der Begriff, die Idee, durch welche Art und Er- 
scheinungsform der Dinge bestimmt wird. In der lehr- 
reichen Stelle Taitt. Up. III, 3 (vgl. Scherman S. 71) sind 
ähnlich die Prinzipien prä^a, manas , vijiläna aneinander- 
gereiht; ihnen folgt noch änanda, womit vgl. v. 7,b 
unseres Lieds, samähitam Schsraan: »vereinigt*. 7, b. Lies 
xndanti dgatena. Was vom Kala hier gesagt ist, spricht 
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ganz ähnlich, nur in bestimmterer, anschaulicher Weise das 
Lied XI, 4 in V. 4 ff. aus. 

8, a. tdpas im Progr. mit »Busskraft« (ähnlich noch 
neuestens bei Hillebrandt: Askese, Versenkung), jetzt mit 
»Urfeuer« übersetzt, ist die schöpferische, beseelende Lebens- 
wärme als physisch-geistiges Prinzip der Welt. Über die 
verschiedenen Auffassungen und Ubersetzungsversuche vgl. 
Scherman S. 2. (Scherman lässt das Wort unübersetzt und 
ist — zu RV. X, 129, 3 — der Ansicht: »Im allgemeinen 
wird man am besten thun, das Wort beizubehalten; eine 
annähernde Veranschaulichung gewährt vielleicht der Aus- 
druck: heisse Geistesarbeit«.) Der Begriff des tdpas erin- 
nert an das ToJp TSjrvtxov der Stoiker und das TTjp attJ^oov 
Heraklits (s. Edm. Pfleiderer, Die Philosophie des Heraklit 
von Ephesus im Licht der Mysterienidee S. 128 ff.), jy^- 
stham das Gewaltigste (jyä ,3ta; enthält die Vorstellung 
des letzten, höchsten Kraftprinzips. Zu brdhman vgl. PW. 
s. V. 6). Es ist ein Synonymon der beiden vorhergehenden 
Begriffe, das den Gegenstand vorzugsweise nach der gei- 
stigen Seite fasst. Vgl. auch Scherman z. St. 8, b. Pra- 
jäpati »Herr der Geschöpfe« bezeichnet als n. propr. zu- 
nächst einen besonderen Genius, der der Zeugung vorsteht, 
wird dann aber Name »eines obersten Gottes ( — des 
Schöpfers) über den benannten Göttern der vedischen 
Periode. Während Prajäpati in diesem Sinn im RV. nur 
Einmal vorkommt (in einem Zusatzvers), ist derselbe häufig 
erwähnt in den jüngeren Liedern des Atharvaveda und in 
der Väj. S. und allgemein angenommen in den Brähma^a; 
so hoch auch die Prädikate sind, gleichwohl in zahlreichen 
Legenden durchaus polytheistisch behandelt« (PW. s. v.). 

9, b. Lies bhütuä, »Den Höchststehenden« (para- 
mesthinani) Bezeichnung des höchsten Gegenstands der 
theologischen Spekulation, Nebenbezeichnung des Prajä- 
pati. S. PW. s. V. 
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lo, b. Da Kagyapa ein Wesen neben Prajäpati oder 
dieser selbst ist, kann svayafjibhü (der durch sich selbst 
Gewordene oder Seiende) als adj. gefasst werden. Vgl. 
Scherman S. 79.81 f. und Muir (ebendas. S. 80). 

Anukr. : von ßhrgu; v. 6 — 10 mantroktasarvätmaka- 
käladevatyä anustubha iti. 



Anhang. 

I. Register der Emendationen und textkritischen 

Bemerkungen. 



T, 16,4. 
24, 1.2.4. 

34.5- 
II, 3, 2. 6. 

7,1.2.4. 

9, 1-3-5- 

12, 1.2.3.5.6.7.8. 

14, 1.4.6. 

26,1.3—5. 

27,6.7. 

28,1.3.4.5. 

30,2. 

31.2.4. 

32, 1.3.6. 

36, 1.3.4.7.8. 

111,6,3.4.6.7. 

7,5-7- 
12,3.4.6.8.(7.9). 

14,5- 
15,1.2.3.4.5.7.8. 

30,2.5.6.7. 

IV, 3,1.6. 

5,5*6.7 und zum Ganzen. 



IV, 7, 3- 7. 

9,1.2.3.7 und zum Ganzen. 

10,6. 7. 

12,3.6.7. 

16, 2. 5. 6. 7. 8 und zum Ganzen. 

17, I. 2.4.6. 

18, 3. 5. 6 und zum Ganzen. 
19,2.6. 

20, I. 

22, 2. 4. 

36, 5 und zum Ganzen. 

38,3.4.5—7. 

V, 4, 2. 4. 5. 6. 10. 
5,8.9. 

7, 4. 6. 7. 

14,8. 10. 

18,2.3.6.7. (9.) II. 14. 

19,2.5.7. 

20, 3. 7.8. 10. II. 

22,5.6. 

VI, 18, 3. 

21,3. 
24,1. 
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VI, 43) 1.2. 


VI, 


130,1. 


56, I. 




136, 3. 


59,1.2. 




140, 1.2.3. 


60, I. 2. 




142,1. 


64, 2 und zum Ganzen. 


VII 


,12,1.2. 


78>i. 




38,1.3.5 und zum Ganzen 


91,2. 


, 


45» 2, 


96,3- 




50 (zum Ganzen). 


99,3. 




52,1.2. 


102,2. 




53,3.4. 


106,3. 




56, 1.4. 7.8. 


111,1.3. 




64, 1. 2. 


112, 1.3. 




70,1.2.5. 


113,1.2.3. 


IX, 


3,2.6.7.9.10. 15. 17.21. 


114. 1. 


XIX, 


26,4. 


115,3. 




38,1. 


120,2. 




53,1- 4- 



2. Register der Citate. 
Atharvaveda. 



I, 7 zu 


4, 20, 5. 


8,2 - 


5,20,3. 


9,3 - 


4, 22, 2. 


II, I - 


5,5,8. 


11,2 - 


3,7,3- 


12,1 - 


2,9,1. 


12,4 - 


9,3,6. 


14,1 - 


9,3,17. 


14,4 - 


6,137,1. 


15 - 


2, 26, 3 ff. 


18,1 - 


2,14,1. 


20, 2 - 


6, 99, 2. 


22, 1 - 


6,24,1. 


28 - 


4, 20, 5. 


28,3 - 


4,17,3. 


30,1 - 


4,19,2. 


30,3 - 


2,28,1. 4,36,5 


30,5 - 


2,36,1. 


35 - 


19,26. 



3, 



2,2 zu 2, 12,3.4.5,5,4. 

4.2 - 4,9-5. 

5.3 - 9,3,2. 

5.4 - 6,70,2. 

6,1 - 3,7,3. 

8.1 - 3,7,4. 
8,2ff.- 3,7,7. 5,5,8. 

8.5 - 4,16,8. 
10,3.4 zu 3,7,3. 

10, 8 zu 2,9,1. 4,36,3- 

18,5 - 2,14,1. 

19,2 - 5,5,4. 
20, 2 - — 
21,2 - — 
22, 2 - — 
23,2 - — 

24 - 4,20,5. 

26,5 - 2,9,2. 

2.2 - 3,6.8. 6,75,1. 
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3,4,1 zu 2,36,1. 
5,6 - 4,12,7. 

8.5 - 2,30,2. 6,131,2. 

9.6 - 7,115,3. 

11,5.7 zu 2,28,1. 7,53,5- 
13, 3 zu 2,12,5. 
17,3 - 5.22,7. 
17, 5.6 zu 6, 102, 1. 
18,6 zu 3,30,1. 5,14,13- 
21, 1—3 zu 4,36,5- 
2i,4zu 9,3, 16. 
22,6 - 2,36,4: 6,70,2. 
24,2. 7 zu 3, 15,4. 

27.1 zu 6,56,2. 

27,3 - 7,56,1. 

28.2 - 4,36,3. 
28,5 - 6,120,3. 

4, 1,3 - 2,28,2. 
1,4 - 3,12,1. 
4,5-7- 5,14,11. 
6, 2. 4. 5 zu 3, 25, 2. 4, 7, 5. 7, 56, 3- 

6, 3 zu 4, 7. 
11,5 - 9,3,12. 
7—9 zu 5,20,3. 

10 zu 5,4,3- 
15 - — 



15 
15 
15 

23 

23 
26 

27 

27 
28 

28 

28 

29 
29 
37 
37 



I zu 6,82, I 

5 - 9,3,2. 
I - 6,82, 1 
I - — 

6 - 2,9,5. 
1-6, 82, 1 
3 - 4,20,4 

7 - 1,16, I 
I - 6,82, 1 
5 - 2,12,2 
I - 4, 19,2 
3 - 2,36,7 

5, 1,6 - 4,3-5- 

6,2 - 4,7,7. 

6,9 - 5,18,8. 



5i 


8,2 


zu ( 


3,131,2. 






8,4 


^ 


7, 70, 2. 






9>7 


- 


5,5.7. 






13, 


1.2 


zu 7, 56, 3. 






13, 


S.6 


- 5,5,8. 5, 


18,4. 6,56,2. 




17, 


I ZU 


5.5,4. 






17, 


12- 


5.18,5. 






21, 


3 - 


5.20,1. 






21, 


7 - 


3,7,1. 






21, 


10- 


4,36,5- 






23, 


1.6. 


7 zu 2,31,2. 


2,32,1. 




23, 


2 zu 


i 2,36,6. 






23, 


4 - 


5,5,8. 






23, 


9 


12 zu 2,32,2- 


-5. 




28, 


12 zu 3, 14, I. 5, 


5.8. 




29, 


2 — 


10 zu 4,36,5. 






29, 


8flf. 


zu 4,36,3. 






30, 


9 zu 


l 6,24, 1. 






30, 


13- 


4,12,6. 






31, 


I - 


4,17,4. 4,1 


8,3. 




56, 


2 - 


5.5.8. 




6 


,9 


- 


6,8. 





4,16,2. 



9,2 - 1,34,2. 

12,2 - 6,115,2. 

14, I - 6,24, 1. 

14.2 - 2,14,1. 
19,1 - 6,56,2. 

20.3 - 5,5.8. 
26,3 - 6,37,1. 

27.1 - 2,9.5. 

38.1 - 7,56,1. 

44.2 - 2,3,2. 

47.3 - 9,3,19. 
50,3 - 2,31,4. 

52.2 - 2,31,2. 

52.3 - 4.19,2. 
57,1 - 3,25,2. 
57,3 - 6,91,2. 

61.1 - 4,19,6. 

65.2 - 6,78,1. 
66,1 - 5,20,3. 
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6, 66,2 zu 6, 75, 1. 
67,1 - 2,14,6. 

67>3 - 3>7, 1. 

72.1 - 6,56,2. 

73.2 - 6,131,2. 
74, 1 - 6,64,2. 

76.4 - 2,28,2. 
82, 1 - — 
85,1 - 4,3,1. 

87.3 - 6,78,1. 
88,3 - 5,19,12. 
93,1 - 6,56,2. 
93i3 - 5.22,1. 

94.1 - 2,30,2. 

95 - 5.4. 
95,1.2 zu 5,4,3- 
95t 3 zu 5.4,6. 

100.2 - 2,3,4. 

101.3 - 5.14,11- 
109 - 2,3,3. 

110.2 - 3.7.4- 

110.3 - 6, 140, 1. 

119.1 - 6,71,3. 
121,3 - 3,7,4- 

126.2 - 2,36,6. 
127,1 - 2,9,1. 

127.3 - 6,24, 1. 
132 - 6,130. 
134, iff. zu 2,31,3. 

135,1 - — 

7, 18, I zu 3, 12,4. 

36 - 6,64,3. 

45.2 - 3, 12,4. 

73.5 - 9.3.12. 

75.2 - 2,30,4. 3,12,1. 

77.1 - 2,28,2. 

81.2 - 6, 21, 2.' 

90.3 - 3,12,4. 
100 - 2, 30,4. 

103 - 5,4,3. 

107 - 3,25,2. 19,53, I. 



7, 108, I zu 4,3,2. 
109,1.7 zu 5,5,8. 

8, I, I zu 7, 12,4. 

1.5 - 9,3.6. 
1,17 - 7,38,1. 
1.19 - 4.17.5- 

2.12 - 4.36,3. 

2.13 - 5.4.3- 

2.16 - 9,3,6. 

2,27 - 7,115.3. 

3,2 - 4,36,3. 

3,4. 10. 13. 15 zu 2,9,4. 5,5,4. 

3,25 zu 4, 20, 5. 

4,2 - — 

4,22 - 2,31, I. 

6, II - 2,14,5. 

6.17 - 4, 18,3.6. 
6,21 - 4,20,5. 

7.4 - 2,9,4. 

7.6 - 5.5.4-5. 6,59,3. 
7,12 - 7,56,2. 

8.1 - 7.70,2. 

8.5 - 4, 16,6. 
8,15 - 2,31,2. 

9,12 - 19,53.1- 
10,6. 7 zu 6,64,2. 
10, 18 zu 6, 136,3. 

9, 1.14 zu 5.4.3- 

2, 12. 15 zu 2,32, I. 3,6,7. 

4, I zu 9,3, 12. 
8,8 - 2,12,5. 
8,22- 2,32, I. 
20,1- 5,5,8. 
10, I, II f. zu 4, 16,8. 

2.4. 8 zu 2,9,4. 

3.2 zu 2,27,3. 
3,3.5 zu 4,20,4. 

3, II zu 2,27,3. 5. 14.8. 

4.5. II. 13. 17.20 zu 6, 56, 2. 7, 
56,1. 

4,8 zu 4,3,7. 6,56, I. 
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lo, 4,9- 15 z" 7,56,5- 
5,44 zu 4, 16,8. 

8.8 - 6, 102,2. 

8.9 - 19,53,1. 

8,14 - 19,53,3- 

9, I3flf. zu 9,3, 12. 

9,26 zu 6,71, I. 

10, II - 2,36,6. 
10,27 - 9,3, 12. 
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- 4, 20, 5. 
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1,32 - 2,32,1. 
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14, I - 6,82,2. 
1,2 - 6,21,2. 
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1,31 zu 2,36, I. 
1,35.36 zu 6,70,1. 
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2,34 - 6,120,2. 

2,41 - 7,37. 
2,47 - 2,9,5. 
2,66.67 zu 2,36, I. 

16, 5, I zu 2,9,1. 
6,2 - 3,7,7. 
6,7 - 2,14,1. 

7.1 - 2,9,1. 

9.2 - 5,5,8. 

9,4 - 5,4,3. 

17, 1,28 f. zu 4, 19,2. 

18, 1,23 zu 2,28,2. 
2,36.58 zu 5,5,4. 
2,53 zu 5,5,8. 
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3, 16 zu 2, 12,2. 
3,55 - 9,3,16. 

3,71 - 5,5,4. 

4, 14.37 zu 2,9,4. 

19,4 zu 6,131,2. 
9,10 - 4,36,3- 

23.1 - 1,17,4. 

23,3 - 3,7. 
28,3 - 9,3,2. 

29,5 - 7,70,2. 

31.2 - 3,14,2. 
32,1.3.7 zu 2,7,3. 
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19, 32, 8 zu 4,17. 1- 

35i3 - 4, 9t 6. 4,20,5. 

38.2 - 4,9, lo- 5,5,5- 
39 - 5,4. 

39.3 - 6,59,3. 
39,5.8 zu 5,4,7. 

39,6.7 - 5,4,3. 

44 zu 2,3,1. 

44,3 - 4,9,1. 

44,6 - 4,9,9- 

45 - 2,3,1. 

45,1 - 4,9,6. 

45,3 - 4,9,1. 

46,5 - 7,115,3. 
47, 1 - 4, 18, 1. 

47,3 - 4,16,4. 



19,47,7.8 zu 4, 3, 2. 
48,2 zu 5,5,8. 
48,6 - 2, 12,2. 

49,1 - 5,5,8. 
49, 6. 8 zu 4, 18, 1. 
53, 10 zu 4, 20, 7. 
54,6 zu 19,53,2. 
56,5 - 2,12,3.4. 

65 - 5,5,4. 

66 - — 

20,34,17 zu 3,7,6. 
128, 15 zu 6, 102,2. 
129,9. 10 zu 7,56, I. 
132,12 zu 4,36,3. 

135.4 zu 9,3,12. 

136.5 - 2,30,5. 
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I, 13,5 z" 5>4,3. 

23.3 - 4,20,4. 

24,9 - 2,9,3. 

29,5 - 5,22,1. 7,56,6. 

31,2 - 4,36,9. 
31,16- 3,15,4 

32,2 - 3,12,3 
33,6 - 4,22,1 

35,1 - 9,3,17 

35.4 - 4,10,6. 

35.5 - 5,5,8. 
42,2.3 zu 3,15,1. 
50, II zu 6, 24, 1. 

71,9 zu 3,30,7. 
92, 9. 10 zu 4, 16, 5. 
98, I zu 4, 36, 5. 

102.4 zu 7,50,4. 

105,2 - 6,78,1. 

117,21- 6, 102, I. 
123, 12- 4,36,5. 

133.5 - 1,16,3. 
161,7 - 5,20,8. 
164,2.3. 13. 14 zu 19,53, I. 
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I, 166, 10 zu 5,14,3. 
167,3 zu 3,25,4. 

167.5 - 6,60,1. 
191,4 - 2,31,2. 

191.6 - 1,17,4. 

191,10. 13 zu 7,56,2. 
191,14—16 zu 7,56,7. 
2,4,8 zu 2,9,3. 

10.2 zu 5,5,8. 
23,12 zu 7,52,2. 
23,18 - 9,3,2. 
24 - — 
28,4 zu 5,5,9. 
38,8 - 4,16,8. 

40.3 - 6,130,1. 19,53,2. 
3, 18,3 - 3,15,3. 

55,6 - 4,36,9. 

55,8 - 9,3,22. 

56,2 - 6,21, 1. 

60,2 - 5,20,8. 

4,4,5 - 2,7,2. 
18,12- 4,36,9. 

38.4 - 5,20,12. 
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4, 38, 5 zu 4, 36, 3. 
50.5 - 9.3.2. 
55,5 - 2,28,1. 
57,4.8 zu 6, 102, I. 

5.4.4 zu 4,36,5. 

40.7 - 4.36,3- 

40.8 - 7. 12. 1- 
60,1 - 7,50.3- 
60,4 - 6,60, I. 
68 - 6, 114, 1. 

6.9.5 zu 6, 18,3. 

20.9 - 19. 53. I- 

46.4 - 4, 18, I. 

49.5 - 6,130,1. 
51,4 - 2,28,2. 
52,1—3 zu 2,12,2.3.4.6. 
55.1 zu 5,5,8. 

58,3 - 5.4.3- 
73 - 9.3.2. 
7.18,17- 5.19. 12. 
22,9 - 6,75,3. 
34,24- 4.5.2. 

50.1 - 2,36,1. 

55 - 4.5- 
59,9 - 2,28,2. 

59,12- 4,5,7. 

69.2 - 6,130, 1. 
103,6.10 zu 5,5,8. 

104, 22 zu 2, 14, 5. 2,31,1. 
104,24 - 4, 18,4. 
8, 19,26 zu 4,36,9. 
47.18 - 3,7,7. 
52,7 - 1,16,1. 
56,9 - 4.3.6. 
68,2 - 2,9,5. 
78, 10 - 6,142,3. 

9.27,5 - 4.36,5. 
10, 11,6 - 2,28,2. 

14,13 - 2,12,7. 

16.2 - — 

16.3 - 5.5.7. 



10, 17,14 zu 6, 115,3. 

18.2 - 6,78, 1. 
20,10 - 19,53.4. 
24,6 - 1,34,3- 

28.4 - 5,22,6. 

30.6 - 7,52,2. 
34,10 - 2,12,3.4. 

42.9. 10 zu 7, 50,6. 7. 

46.3 zu 5,22,1. 

47.7 - 4. 16,2. 

48.5 - 7.56,7. 
60, II - 6,91,2. 

67 - 9,3,2. 

68 - — 
73,3 - 2,14,1. 

77,3-5 - 2,28,2. 
85,6 — 17 zu 6,82,2. 

85. 10. 12 - 6, 130, 1. 
85, 19 zu 6,21, 2. 
85,30 - 5,22,1. 
85,35 - 6,115,3. 
85,40 - 2,36,2. 
86,23 - 7,56,7. 
91,7 - 7,45,2. 
95,17 - 2,12,3.4. 

97,4.5.8 zu 4,9,7. 

97,6. 15 zu 6,96, I. 2. 

97,9.10.13.17 ZU 5,5,9. 
97,12 zu 4,9,4. 

97,16 - 5,19,12. 

97,18.19 zu 7,38,3. 
loi, II zu 6, 102,2. 

105,4 zu 2, 14,2. 

105,5 - 19,53,1. 
107 - 5,7. 

107, 10- 6, 106, 1. 

127 - 4,18,1. 
127,1 - 4,16,4. 

128,9 - 6,99,1. 

135 - 5.4,3. 
135,2 - 5,22,1. 
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lo, 137.2.3 zu 3,7,7. 

I37,6zu 3,7,5. 6,91,3. 
142,7.8 zu 6, 106, 1.2. 
142,8 zu 1,347 3- 



10, 145 zu 7,38,3. 
155,1 zu 2, 14,1. 
191, 2 — 4 zu 6,64. 



3,44 zu 2,28,2. 

17,5 - 6,106,3. 

I9>i8- 9,3,7. 
20,20- 6, 115,3. 



2,3,10,3 zu 2,28,5. 
4.2,6,2 - 5,5,9. 
4,4,10,2 - 3.7.4. 
5,5,10,1 - 6,56,2. 



2,4,4,9 zu 6, 114,2. 
2,4,7,7 - 4,22. 



2,5,1 zu 2,28,5. 

5, 1,4. 10,6 zu 2,3,4. 



3.3.9 z" 19.53. I- 



8 zu 1,24,4.3, 12. 

11 - 4,20. 

12 - 3.30. 
19 - 3. 14. 
25.6—9 zu 2,3. 
26 zu 3,7, 1. 



Väjasaneyasaiphitä. 

23, 9. 10 zu 6, 106, 3. 

27. 9 zu 7.53.1. 
30,9 - 6,112,3. 
! 33.72- 2,28,2. 

Taittinyasamhitä. 

j 5.5.14. 1 zu 6,56,2. 

i 5.7.9.1 - 7.53.4. 
I 6,2,7,5 - 2,14,1. 

! 6,3,11,5 - 6,114,3. 

Taittiriyabrähmana. 

2,5,6, iff. zu 3,7,1. 



Taittiriyaranyaka. 



6, 10, 2 zu 4,9,9. 



TaittiriyopaniSad . 
3.3 zu 19.53.7. 

Chändogyopaniäad. 
8, 16 zu 2, 12,3.4. 

KäthakopaniSad. 



40,3 zu 3.25.3. 



Kaugikasütra. 



27 zu 2,9,1. 2,32. 3,7,1. 
28, 7 zu 4, 20. 
30 zu 6, 21. 

34 - 2,36. 

35 - 3.25,1. 6,8. 

36 - 6, 18. 6,42. 6,43. 
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37 zu 2,27. 




60 zu 16, 114. 


38 - - 




71 - 5,19,12. 


39, 7 zu 4,17—19. 5, 


14. 


72 - 2, 14. 


40 zu 3,15. 




76,2 ZU 1,34,1- 


43 - 3i 12. 


79, 1 - — 7,36. 7,37. 


46 - 6, 1 14. 




80 zu 5, 19, 12. 


48 - 3,6. 6,37. 


82 - 2, 14. 


50, 13 zu 3,15. 6.59. 




104 - 5,18,13. 


58 zu 4,9. 4, 10. 




127 - 4,16,3. 


59 - 3,15. 




140 - 4,9. 4,10. 




Vaitänasütra. 




12, 13 zu 6, 42. 




Äg valäy anagrhya s ü t ra . 




2, 8 zu 3, 12. 




Qänkhäyanagrhya. 




3,2,3 zu 3,12. 




Paraskaragrhya. 




2,17,9 zu 3, 12,2. 




3,4 - 3,12. 




Atharvavedaprätigakhya. 


1,46 zu 5,22,5. 




3,2 zu 6,91, I. 


2,56 - 7,115,2. 




4,94- — 




Atharvaparigi§ta. 




70, 3 zu 7, 64. 




Mantrabrähmana. 




2, 7, 3 zu 2, 32, 6. 


Varähamihira : Brhatsaijthitä, 




54, 9 ff. zu 2,3,4. 
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